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CLXX. und CLXXI. Stock, den 3. bis 16. Det. 1778. 
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Men Karl war an einem dieſer Meßtage zu einer 
1 kleinen Geſellſchaft in einem gewiſſen Hauſe 
gebeten geweſen. Er kam aber wider die Gewohn⸗ 
heit beynahe zwey Stunden eher nach Hauſe, als 
ich ihn erwartete. Eben war der Herr M. Philo⸗ 
teknos bey uns, und ich ſaß mit dieſem und meinen 
andern Kindern in meiner Studierſtube. Er aber 
war ganz erhitzt und außer Odem. Wir wunderten 
uns, wie leicht zu erachten, warum er ſo zeitig er⸗ 
ſchiene? Ganz gewiß, ſagte ich, iſt dein kleiner 
Stolz beleidiget und dein Disputirgeiſt mit ſeiner 
Hartnaͤckigkeit in Hitze gebracht worden! Was fehlt 
dir? Warum biſt du ſo roth? Wer hat dir was 
gethan oder wem haſt du Etwas gethan? — 
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Keines von beiden, lieber Papa, ſagte er: aber 
ich habe mich fo. geärgert == bin fo boͤſe — nim⸗ 
mermehr komme ich wieder uͤber des ungezogenen 
Buben Schwelle! Nunu, fiel Herr M. Philoteknos 
ein, das Aergern und Boͤſeſeyn ſteht einem ſo jungen 
Menſchen, als Er iſt, mein lieber Karl, nicht an: 
Doch — laß Er hoͤren! Karl. Ja ja, Sie ſol⸗ 
len hoͤren, Sie ſollen hoͤren, ob ich nicht Urſache 
habe. Wir hatten dort kaum ein wenig mit Lud⸗ 
wigs ledernen Kegeln zu ſpielen angefangen, ſo kam 
einer von den Juden, die gewoͤhnlich die Meſſe uͤber 
an den Thuͤren zu fragen pflegen, ob man was zu 
ſchachern habe? Statt ihn gehoͤrig abzuweiſen, da 

man ſich nicht mit ihm einlaſſen wollte, ſagte Lud⸗ 
wig zu einem paar andern von unſerer Geſellſchaft: 
Wart! wir wollen uns mit dem Mauſchel eine rechte 
Luſt machen! — Ich wußte nicht, worauf es ab⸗ 
geſehen ſey, fragte ihn alſo, was das fuͤr eine Luſt 
ſeyn ſolle? Es koͤmmt keiner, antwortete er, unge⸗ 
neckt von uns, und es iſt Schade, daß der Eine 
von unſern Dienern nicht da iſt — der macht ſolch 
naͤrriſch Zeug mit ihnen, daß man ſich halb tod la⸗ 
chen moͤchte. Die letzte Meſſe hat er einen Juden 
14. Tage lang taͤglich unter dem Vorwande herbe⸗ 
ſtellt, daß er viel ſchoͤne Sachen an ihn verhandeln 
wolle, und nur wegen vieler Geſchaͤffte nicht dazu 
kommen koͤnnte. Indeſſen ſuchte er die ganze Zeit 
uͤber alle alte Lumpen, zerriſſene Peruͤcken, durch⸗ 
loͤcherte Schue, Scherben von Toͤpfen, alte Speck⸗ 
ſchwarten, und was weiß ichs? zuſammen, und da 
der Jude endlich ungeduldig ward, brachte er nach 


— * 
einer langen Vorbereitung das Zeug zum Vorſcheine, 
und fragte: wie viel er in Bauſch und Bogen dafuͤr 
geben wollte. Als er ihm ſeine Schelmerey verwies; 
da hatten Sie ſehen follen, wie dem Mauſchel die 
alten Peruͤcken, Schue, Lumpen und Speckſchwar⸗ 
ten um die Ohren flogen: Schade! daß er noch zu 
geſchwind entkam: denn der Diener hatte ſich noch 
mit einem andern ſeiner Kameraden vorgeſetzt, daß 
der eine uͤber ihn herfallen, und der andere ihm mit 
einem Wachsſtocke den Bart abſengen ſollte. — 
Ich fragte Monſteur Ludwigen, ob das fein Papa 
zugabe! O! verſetzte er, warum follte er nicht? 
Er ſpricht ja ſeloſt, das wäre nichts als Schelmzeug, 
und erzählt uns oft hundert ſchnackiſche Streiche, 
die er in ſeiner Jugend mit ihnen vorgenommen. 
Ich ſagte ihm, daß ich das bey unſerm Papa nicht 
wagen wollte; daß ich und meine Geſchwiſter und 
unſer Geſinde allen Menſchen ohne Unterſchied lieb⸗ 
reich, leutſelig und glimpflich begegnen muͤßten, 
wenn wir nicht Ihren und aller unſrer Freunde Zorn 
tragen wollten. — Oho! ſchrie er, die Inden! 
und Menſchen! — das Diebszeug, das find keine — 
keine Menſchen? fiel ich ein = = = Doch ich will nichts 
ſagen: gehen Sie itzt nur, und fertigen den armen 
Mann ab; draußen ſteht er und wartet. Ludwig. 
Laſſen Sie ihn bis auf den Abend warten, er ſoll 
warten und muß warten! — Nun, verſetzte ich, 
ſo werde ich hinausgehen, und ihm ſagen, daß hier 
nichts zu handeln iſt. — Nein, nein; ſprach er, 
den Augenblick will ich ihn abfertigen. Indem lief 
er in die daran ſtoßende Kammer, kam ſchnell wie⸗ 
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der zuruͤck, brachte eine Schachtel unter dem Arm, 
und hatte beide Backen aufgeblaſen, daß er nicht 
reden konnte; ich wußte nicht, was er wollte; drauf 
gieng er zur Thuͤre hinaus, ich hinter drein, und 
als der Jude auf ihn loskam, gab er dem Juden 
die Schachtel, daß er fie aufmachen moͤchte. In⸗ 
dem fie. dieſer aufmachte, ſprudelte er ihm das Waſ⸗ 
ſer, (denn das war es, was er im Munde hatte,) 
ins Geſichte: in der Schachtel aber war Sand. 
Indem der Jude auf ihn ſehmaͤhlte und fein Schnupf⸗ 
tuch herauszog, ſich abzutrocknen, nahm der kleine 
boͤſe Menſch die Schachtel mit dem Sande, und 
warf dem armen Mann eine Hand voll in die Augen. 
Dieß brachte den Juden ſo auf, daß er ihn bey den 
Haaren faßte, und ihm ein paar derbe Ohrfeigen 
gab. Daruͤber erhub Ludwig ſo ein entſetzlich Ge⸗ 
ſchrey, daß Hausknecht und Magd zulief. Der 
erſte warf den Juden die Treppe hinunter, und die 
Magd goß ihm eine ganze Gelte Waſſer nach: ob ſie 
ihn getroffen, weiß ich nicht, ſo viel aber weiß ich, 
daß er drohte, er wolle es bey der Obrigkeit melden. 
Ich war ſo erſchrocken, daß ich nicht mehr wußte, 
was ich thun oder ſagen ſollte; er gab mir grobe 
Reden, daß ich ihm die Unbilligkeit ſeines Verfah⸗ 
rens vorhielt, und ich nahm meinen Abſchied, ehe 
noch die Zeit da war, und nimmermehr will ich wie⸗ 
der uͤber ſeine Schwelle kommen. — Habe ich 
Unrecht gethan, ſo vergeben Sie mir! aber — 
wenn ihn nur dasmal der Jude verklagte! · 

Dein Unwille, ſagte ich, macht dir Ehre, ob 
ich gleich nicht billigen kann, daß du dich deinen Ei⸗ 
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fer ſo ſehr uͤbereilen laſſen, gleich davon zu gehen, da 
du vielleicht durch eine kuͤhlere Vorſtellung ihn von 
ſeinem Unrecht uͤberfuͤhrt, und mehr ausgerichtet 
haͤtteſt. Ach! glauben Sie das nicht! verſetzte Karl, 
denn es iſt ein Burſch ohn' alles Nachdenken: die 
andern Knaben waren darzu auf ſeiner Seite, und 
er dachte Wunder, was er fuͤr eine Heldenthat ge⸗ 
than, da ſie dieſelbe belachten. Nein, nein; ſagte 
der Magiſter: er hat Recht gethan, daß er ſeine 
Empfintlichkeit auf eine fo nachdruͤckliche Art geauß 
ſert. Vermuthlich wird es der Herr Sohn dem 
Herrn Vater erzaͤhlen, der ihm, wie er ſelbſt ge⸗ 
ſtanden, das ſchoͤne Beyſpiel durch die Erzählung 
ähnlicher dummer Streiche von feiner Jugend gege⸗ 
ben: und mag es doch der Herr Vater wiſſen, daß 
ein wohlgearteter Knabe vernünftiger als der alte 
Mann denkt, und dadurch beſchaͤmt werden. 

Ganz gewiß, rief ich, kann nichts Verachtungs⸗ 
wuͤrdiger und Niedertraͤchtiger in der Welt, als ſol⸗ 
che Mißhandlungen gegen andre Menſchen und ing: 
beſondre gegen dieſes ungluͤckliche Volk ſeyn, und 
ich wollte euch eher zehn andre Vergehen vergeben, 
als ein einziges von dieſer Art. Aber warum denn 
das, lieber Papa? fiel Lottchen ein. Ich weiß 
wohl, daß man keinem Menſchen in der Welt ſchon 
darum uͤbel begegnen muß, weil er ein Menſch iſt: 
aber ich dachte doch, daß ein fo veraͤchtlich Volk, 
das man beynahe von der uͤbrigen menſchlichen Ge⸗ 
ſellſchaft ausgeſchloſſen hat, nicht eine ſo große 
Hochachtung verdiente, daß man ſich einen kleinen 
Scherz nicht ſollte vergeben koͤnnen, ob es gleich 
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nicht auf eine ſo grobe Art ſeyn darf, wie es Lud⸗ 
wig machte. Fritze. und der Vorwurf mag doch 
wohl auch nicht ohne Grund ſeyn, daß ſie die Chri⸗ 
ſten betruͤgen, wo ſie nur koͤnnen: denn das habe 
ich oft von andern Leuten gehoͤret, und in der Meſſe, 
wenn ſo viel auf den Gaſſen herumgehen, hoͤrt man 
immer vom Mauſen am meiſten. — Ganz recht, 
fiel der Magiſter ein, und es giebt wohl gar chriſt⸗ 
liche Menſchen, die ſich nicht nur kein Gewiſſen draus 
machen, ſondern wohl gar ſichs zur Ehre rechnen, wenn 
ſie einen Juden betrogen haben. — Wenigſtens, rief 
Luischen, ſoll mir gewiß kein Jude jemals ein Maͤulchen 
geben — mit ihren garſtigen großen Baͤrten! man kann 
ihnen nicht gut ſeyn: denn wer wird nun einen ſol- 
chen Bart haben? — — 

Ich traue euch, meine Kinder, zu, ſagte ich, 
daß Ihr dieſe Einwuͤrfe vorbringt, um euch die 
Grundſätze, die ich euch von Jugend auf gelehrt, 
deſto mehr einzupraͤgen: denn bey einem kleinen 
Nachdenken koͤnnt Ihr ſie gewiß euch ſelbſt beantwor⸗ 
ten, wenn es ja unverſtaͤndige Menſchen gäbe, die 
Menſchen und Chriſten ſeyn wollen und im Ernſt ſo 
was behaupten koͤnnten. a 

Die Regel, mein Lottchen, daß man keinem 
Menſchen in der Welt uͤbel begegnen muͤſſe, weil er 
ein Menſch iſt, erkennſt du ſelbſt fir unverbruͤchlich, 
und Ihr kleinen Leute braucht keines ſtärkern Beweiſes, 
als daß Ihr andern nicht thun ſollet, was Ihr euch 
von ihnen nicht wollt gethan wiſſen: — Und wa⸗ 
rum wolltet Ihr in Anſehung der Juden eine Aus⸗ 
nahme machen? Sind ſie nicht Menſchen, wie wir? 
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Haben wir nicht ſo gar alle aus jüdiſchem Geſchleehte 
unſern Urſprung? — Wir aus juͤdiſchem Geſchlechte? 
rief Lottchen nach ihrer gedankenloſen Art, die Karl 
durch ein lautes Gelaͤchter beſtrafte, indem er ſie 
fragte: ob ſie niemals etwas von Adam und Eva 
gehoͤret, oder wuͤßte, wer unſer aller Vater und 
Mutter auf Erden, und von was fuͤr einem Volke 
ſie geweſen waͤren? a 
Sie ſchwieg, uͤber ihre kleine Unbeſonnenheit be⸗ 
ſchaͤmt. Ich aber fuhr fort: Du nenneſt ſie ein 
veraͤchtlich Volk? Ich wollte, du haͤtteſt dafuͤr 
geſagt, ein verachtet Volk: denn man kann ver⸗ 
achtet werden, ohne Verachtung zu verdienen. Daß 
dieſes Volk an und für ſich nicht veraͤchtlich iſt, muß 
euch, meine Kinder, hiſtoriſch bekannt ſeyn. — 
Ja wohl, ſagte der Magiſter, daß es das Volk iſt, 
das Gott im Anfange der Zeit zu ſeinem Eigenthum 
erwaͤhlte, daß er es einer unmittelbaren Offenbarung 
wuͤrdigte, daß unter ihm die groͤßten Geſetzgeber, 
Dichter, Propheten und Heilige waren, ja, daß der 
Heiland der Welt, der erſte und groͤßte Lehrer der 
Menſchen, das hoͤchſte Muſter der Heiligkeit und 
Vollkommenheit, aus ihm ſollte geboren werden? — 
In der That, ſagte Fritze, daran habe ich doch mein 
Lebtage nicht gedacht, fo oft ich auch Juden geſehen 
habe, und ſo gut ich das weiß: aber, warum ſind 
ſie denn ſo verachtet? ſo ſehr von der menſchlichen 
Geſellſchaft ausgeſchloſſen, wie Lottchen ſagte? — 
Nicht ſo wohl von der menſchlichen, ſagte ich, ſon⸗ 
dern nur von der buͤrgerlichen, und das auch nur 
in manchen Laͤndern. Dieß aber darf uns nicht 
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Wunder nehmen. Indem ſie ſich ſelbſt, vermoͤge 
ihrer Geſetze, von allen Voͤlkern abſonderten, und 
ſich auf keine Weiſe in einige Gemeinſchaft mit ih⸗ 
nen einließen, ihren eignen Gottesdienſt und ihre 
Ceremonjen hatten, wie Ihr aus der heiligen Schrift 
wißt, zogen ſie ſich den Haß und die Verfolgung 
anderer Völker ſehr oft zu. Unwiſſenheit und Uns 
gerechtigkeit hat, um ſie anzuſchwaͤrzen, und gegen 
ſie zu verbittern, auch ihnen oſt Dinge, zumal in 
den finſtern Jahrhunderten des Aberglaubens ange⸗ 
dichtet, die ihnen niemals in den Sinn gekommen. 
Seit eine aufgeklaͤrte Vernunft uns mit dem Geiſte 
des Chriſtenthums mehr bekannt gemacht, ein rich⸗ 
tiger Verſtaͤndniß uns den Sinn deſſelben beſſer ein⸗ 
ſehen gelehrt, den Aberglauben mehr weggeraͤumt, 
und mehr Einſicht in die Wahrheit verliehen hat; 
fo iſt man auch gegen fie weit billiger, menſchlich⸗ 
geſinnter und duldender geworden. Freylich ſind 
ſie nicht mehr das geehrte Volk, das ein gewiſſes 
großes Land beſitzet, und einen eignen Staat aus⸗ 
machet, das von eignen Koͤnigen und Fuͤrſten be⸗ 
herrſchet wird, wie vor dem. Sie ſind in alle Lande 
des Erdbodens durch ein ſonderbares goͤttliches 
Schickſal zerſtreuet, welches wir nach unſerer Re⸗ 
ligion, als eine beſondere Strafe anſchen, die fie 


druͤckt, weil ihre Vater den ihnen geſchickten Diefa 


ſias verkannten: dadurch ſind ſie auch in der That 
in ihrer Erkenntniß, in moraliſchen Grundfägen, 
in Mitteln zur Tugend und Ausuͤbung derſelben ſehr 
zuruck geſetzt worden. Wir halten uns auch aus 
guten Gruͤnden fuͤr uͤberzeugt, daß ſie in ihrem Glau⸗ 
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ben irren, indem ſie eines andern Meſſias warten, 
als der ihnen gegeben iſt. Aber nun frage ich euch, 
meine Kinder: wenn auch dem alſo iſt, verdienet 
ein Unwiſſender, falſch Unterrichteter, Irrender un⸗ 
ſer Mitleid oder unſere Verachtung? unſern Troſt 
oder unſern Haß? Sind wir ihnen zu Richtern ihres 
Glaubens und ihrer Sittenlehre gegeben? oder iſt 
unſere Erkenntniß ſo vollkommen, oder unſer Tu⸗ 
gendwandel ſo unſtraͤflich daß wir ſelbſt nie irren? 
Niedertraͤchtigkeit und Laſter verdienen nur Verach⸗ 
tung; aber Irrthum niemals, und ich fuͤrchte oft, 
daß wir ſie zu ſehr verachten, als daß wir von ihnen 
Liebe und Hochachtung erwarten koͤnnen. Dieſe 
Verachtung iſt vielleicht oft Schuld, daß ſie nicht 
auf ihren Irrthum merken, oder aus Widerwillen 
gegen die, die einen beſſern Weg zur Gluͤckſeligkeit 
kennen, auf ihrem Wege beharren. Denn wie? 
wenn ein Mann im Finſtern gieng: eine Menge 
Menſchen fahe es: dieſer ſchrie: der dumme Toͤlpel 
läuft auf einem unrechten Wege: ein anderer: Narr 
warum ſteckſt du kein Licht an? ein dritter, wenn 
du fo fortlaͤufſt, geraͤthſt du in Abgruͤnde! wuͤrde 
dieſer Mann wohl fuͤr irgend einen von dieſen Liebe 
oder Hochachtung haben koͤnnen? Gewiß nicht. Aber 
gewiß wuͤrde er ſie fuͤr den haben, welcher ſpraͤche: 
„Freund! hier haft du ein Licht, daß du ſehen kannſt, 
oder der Weg geht zur Linken oder zur Rechten, 
oder: wich will dich bey der Hand leiten, und mit 
dir gehen.“ Wenn wir alſo dieſem Volke auf dieſe 
Art durchgaͤngig und allezeit ſo begegneten und begeg⸗ 
net haͤtten, edel, glimpflich, rechtſchaffen, liebreich 
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gegen fie handelten, bruͤderlich mit ihnen umgiengen, 
durch große Tugenden ihnen vorleuchteten, uns nie 
etwas Unanſtandiges oder Unrechtes, keiner Svoͤt⸗ 
terey noch Ungerechtigkeit gegen ſie erlaubten: was 
wuͤrde das bey ihnen fuͤr einen großen Einfluß auf 
ihre Sittlichkeit, Erkenntniß, Tugend und Denkungs⸗ 
art gehabt haben und noch haben! 

Wohl wahr! ſagte der Magiſter. Ihr wißt 
ja, meine Kinder, ſchon aus der alten Aeſopiſchen 
Fabel, vom Winde und der Sonne, die guten Wir⸗ 
kungen der Leutſeligkeit und Güte vor dem Ungeſt jm 
und dem Unglimpf? — O, ſagte Luischen, erzah⸗ 
len Sie mir ſie doch, Sie wiſſen, ich hoͤre ſo gerne 
Mahrchen, und ich kann mich nicht darauf befinnen, 
und wenn ichs auch wuͤßte! ein gut Lied ſingt und 
hoͤrt man mehr als einmal. Nun dann, antwortete 
der Magiſter: | 
Die Sonne und der Nordwind === halt, rief 
Lottchen; Herr Spirit hat mir dieſelbe Fabel einſt. 
in Verſen gegeben und ich habe ſie ganz neuerlich in 
mein Buͤchelchen, das ich mir zu ſolchen Sacbelchen 
halte, eingetragen: Laſſen Sie mich doch dieſe Ih⸗ 
nen vorleſen! — Es ward ihr erlaubt. Sie gieng, 
holte es und las es uns ab. 


Die Sonne und der Wind. 


Da Nordwind und die Sonne ſtritten, 
Wer an Gewalt der ſtaͤrkſte war? 
Indeſſen kam von Ungefaͤhr i 
Ein Wanderer daher geſchritten — 
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Es war im Herbſt, wo bald das Wetter ſchoͤn, 

Bald ſtuͤrmiſch iſt: drum hat er ſich auf alle Be 

Mit Muͤtz' und Mantel wohl verſehn. — 0 

Ha; rief die Sonne: auf der Stelle 

Iſt der Verſuch gemacht! Laß ſehn, 

Wer von uns beiden wird den Wanderer ver moͤgen, 

So Muͤtz' als Mantel abzulegen. * 

Fang an, und ich verwehr' dirs nicht, 

Mir vor mein glaͤnzend Angeſicht 

Den dickſten Wolkenflohr zu wehen! — 

Da haͤtte man nun ſollen ſehen, 

Wie er aus vollen Backen blies, 

Die Duͤnſte vor ſich her in ſchwarzen Nebeln ie 

Mit Heulen durch die Wipfel ſauſte, | 

Mit Donnern durch die Fluthen brauſte, 

Den Staub erhub, und Dach und Baͤume nieder; 
ſchmiß. 


Allein umſonſt war alles Toben! 

Herr Blaſius verſuchts von Unten und von Oben 

Den Mantel wegzuziehn; und fand 

An allen Ecken Widerſtand. 

Je mehr der Wuͤtrich ſtuͤrmt', um deſto dichter wand 

Er ſich um ſeinen Herrn; und dieſer hielt ſo ſtrenge, 

Daß er dem Spitzkopf nicht ein Loch, ſo klein und 
enge N 

Man ſich es denkt, ſich einzudraͤngen ließ — 

Furz, wie ich ſchon geſagt, daß er vergebens blies. 


Nunmehr erhub ihr Haupt die Sonm in goldnen 
Strahlen, 
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Fieng an die Wolken zu zerſtreun, 

Des fluͤchtgen Wand'rers Haupt zu malen 

Und ſeinem Mantel noch mehr Waͤrme zu verleihn; 
Und ſieh! er nahm ihn ſchwitzend ab, 

Und hieng ihn hinter ſich auf ſeinen Wanderſtab. 


* 
* * 


Durch Ungeſtuͤm laͤßt leichtlich ſich 
Kein Menſch von einem Irrthum kehren: 
Willſt du ihn tadeln, warnen, lehren; 
Sey guͤtig, liebreich, ſanft! und ſicher hoͤrt er dich. 


Ja ja, ſagte Karl; die Fabel hat Recht: ich 
weiß es aus meiner Erfahrung, daß ich den, der 
mich liebt, wieder liebe, und daß ich unter meinen 
Lehrern dem am freudigſten Folge leiſte, der mir 
am glimpflichſten begegnet. Und ich kann mir nun 
vorſtellen, was ein Volk von mir und meiner Reli⸗ 
gion denken muß, das ich wegen ſeines Glaubens, 
das ihn doch eben für fo wahr haͤlt, als ich den mei⸗ 
nigen halte, hart begegne, verſpotte oder wohl gar 
verfolge. Nothwendig muß es mich und dieſe Reli⸗ 
gion haſſen, und ſo falſche Begriffe von ihr bekom⸗ 
men, daß nichts im Stande iſt, es mit ihr auszu⸗ 
ſoͤhnen. Sehr wahr, mein lieber Sohn! rief der 
Magiſter, und der Chriſt, der einem Juden ſeiner 
Religion wegen ſchimpflich begegnen kann, iſt tau⸗ 
ſendmal ſchlechter und verachtungswuͤrdiger, als ſelbſt 
ein ſchlechter Jude, weil er wider das erſte Geſetz 
ſeiner eignen Religion handelt, welches uns durch⸗ 
gaͤngig Liebe, Liebe gegen alle Menſchen, ohne Ruͤck⸗ 
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ſicht, ob es Chriſten, Juden oder Heiden ſind, ja 
ſo gar gegen unſere Feinde gebeut. Der Stifter 
unſerer Religion ſaget: „Liebet eure Feinde, ſegnet 
die euch fluchen, thut wohl denen die euch haſſen, 
bittet für die, fo euch beleidigen und verfolgen!“ 
und will daran erkennen, ob ſie Kinder ſeines himm⸗ 
liſchen Vaters ſind. g 

Das, Fritze, giebt dir auch die Antwort auf 
deinen ſchoͤnen Einwurf, daß man den Juden mit 
Verachtung begegnen muͤſſe, weil ſo viel unter ihnen 
waren, die auf Betrug ausgiengen. Daß ſolches 
oft geſchehen mag, will ich nicht ganz widerlegen. 
Es iſt ein hoͤchſt trauriger Stand fuͤr dieſes Volk, 
daß ſie ohne eine ſehr kleine Ausnahme faſt lauter 
Handelsleute ſind und ſeyn muͤſſen. Der Handel 
aber, meine beſten Kinder, fuͤhrt leicht zu ungerech⸗ 
tem Wucher, zu Geiz, zu Habſucht, zu kleinen, wo 
nicht großen Betruͤgereyen: und — Gott! wie 
piel mögen unter chriſtlichen Kaufleuten fo aͤußerſt 
gewiſſenhaft, fo ſtrenge in ihren Grundſaͤtzen feyn, 
daß fie ſich die Gewinnſucht auch nicht zu dem klein⸗ 
ſten Kunſtgriff verleiten laſſen! 

Hieraus fließt wieder ein anderer Umſtand, der 
ihnen in Abſicht auf ihre Sittlichkeit und Erkennt⸗ 
niß nachtheilig iſt. Da fie von Jugend auf bloß 
zum Handel erzogen werden, und ihnen der Zutritt 
zu allen Wuͤrden und Ehrenſtellen groͤßtentheils vers 
ſchloſſen iſt: fo bekuͤmmern fie ſich auſſer ihrem Ges 
ſetzbuche, wenig um Wiſſenſchaft und Erkenntniß. 
Ob ihnen nun zwar ſchon jenes die moraliſchen Pflich⸗ 
ten genug einſchaͤrſt, daß ſie ſich wegen grober Ver⸗ 
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gehungen nicht entſchuldigen können : fo erwartet man 
doch von denen, die ihren Geiſt durch mancherley 
Wiſſenſchaften ausgebildet, und durch Philoſophie 
und Einſicht in die Natur und natuͤrlichen Dinge, 
in die Verhaleniffe der Menſchen mit andern Mens 
ſchen, und die daraus herfließenden Geſetze und Pflich⸗ 
ten, erweitert haben, mehr Feſtigkeit und Beharr⸗ 
lichkeit in moraliſchen Grundſaͤtzen. Der größte 
Theil lieſt wenig oder nichts, was ſie im Guten be⸗ 
feſtigen und zum Guten ermuntern koͤnnte. Die 
Strenge, womit ſie ihr Geſetz an Ceremonien bin⸗ 
det, feſſelt ihren Geiſt, daß ſie das Gute mehr aus 
Furcht der Strafe, als aus Freyheit und Wahl ver⸗ 
richten: und wo man nicht das Gute aus Liebe zum 
Guten ausuͤbet, da verletzet man es ſehr leicht, ſo 
bald man glaubt, es ungeſtraft thun zu koͤnnen. 
Dieß ſage ich aber nicht, als ob es dieſem Volke 
an großen Faͤhigkeiten fehlte. Ich habe es ſchon 
oben erinnert, daß es uns die erſten Männer und 
Schriſtſteller in der Welt gegeben hat, und noch itzt 
ſind unter ihnen weiſe, ſcharfſinnige, gute Männer, 
die Wahrheit und Tugend unter ihnen fo gar in 
Schriften zu verbreiten ſuchen. Ich rede aber nur g 
von dem großen Haufen. 


Geſetzt alſo, daß wirklich ein Hang zum Betrug 
unter dieſem Volke geweſen waͤre, und daß ſichs viele 
von ihnen bey gegebener Gelegenheit erlaubten: ſo 
giebt dieß euch, meine Kinder, doch nie ein Recht, 
auch den Geringſten unter ihnen ſchimpflich und fpöte 
tiſch zu behandeln, ihn dem Gelächter anderer aus⸗ 
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zuſeken, uͤbel mit ihm umzugehen, und noch viel 
weniger, ihn zu betruͤgen. 

Und dieß Letzte iſt mir entſetzlich. — Ja wohl, 
ſagte der Magiſter. Ich ſelbſt habe Leute gekaut 
die rechte gute Chriſten und Menſchen zu ſeyn glaub⸗ 
ten, und ſich doch kitzeln konnten, wenn ſie oft bey 
einem nichtswuͤrdigen Handel mit Juden Treue und 
Rechtſchaffenheit verletzt hatten, indem ſie z. B. ih⸗ 
nen die Fehler der Dinge verborgen gehalten, die 
ſie an ſie verkauft hatten. Das iſt aber ſo ſchaͤnd⸗ 
lich, daß ich wuͤnſche, die gewöhnliche Strafe des 
Betrugs würde von der Obrigkeit verdoppelt, fo 
bald man ſie an einem dieſes Volks veruͤbt: denn 
wie ſchon geſagt worden, wir ſchaͤnden unſere Reli⸗ 
gion, die wir ihnen verehrungswuͤrdig machen ſoll⸗ 
ten, damit, wenn ſie auch bey der ihrigen beharr⸗ 
ten, fie doch allezeit für unſer ſittliches Leben Hoch⸗ 
achtung haben muͤßten. i 

Mich, ſagte ich, laſſe keines von euch, meine 
Kinder, Verachtung oder Spott gegen Einen unter 
ihnen merken; und wenn Ihr entweder itzt unter euern 
Geſpielen oder in der Folge, wenn Ihr groͤßer wer⸗ 
det, Leute findet, die ſich hierinnen dem niedrigen 
Poöͤbel gleich ſtellen, fo ſuchet die Rechte der Menſch⸗ 
heit zu vertheidigen, und ſie zu uͤberzeugen oder zu 
beſchaͤmen. Großmuth erzeugt Großmuth, Liebe 
Gegenliebe, Güte Wohlwollen, Frepgebigkeit Dank⸗ 
barkeit. 

Ich will euch noch eine kleine Geſchichte von ei⸗ 
nem Juden erzaͤhlen, die euch dieſes beweiſen wird. 


vil. Cen. 
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Ein Jude reiſete einſt von der Meſſe wieder zu⸗ 
ruͤck. Unterweges kam er an einen Strohm, wo 
er durchmußte. Schon oft war er ohne Schaden 
durchgeritten: denn es gieng eine ſeichte Furth durch; 
wenn man aber halbweg ſich zu ſehr rechter Hand 
wand, kam man in einen tiefen Schlund, wo ſchon 
mancher das Leben verloren hatte. Der Jude, der 
dießmal nicht vorſichtig genug war, gerieth hinein. 
Ein lautes Geſchrey, das er ausſtieß, rufte einen 
in der Nachbarſchaft ackernden Bauer herbey. Er 
ſah die Gefahr des Mannes, riß geſchwind ein Pferd 
vom Pfluge, wagte ſich ganz nahe an den ihm be⸗ 
kannten Schlund, und als ihn das Waſſer, das 
ſich dort in einem Wirbel drehte, hervorbrachte, 
war er ſo gluͤcklich, ihn bey dem Mantel, den er 
umhatte, zu erhaſchen und gluͤcklich aus Land zu 
bringen. Des Juden Pferd gieng verloren, indem 
es von der Laſt, die er ihm im Mantelſack aufgelegt 
hatte, niedergedruͤckt, ſich nicht hatte herausarbei⸗ 
ten koͤnnen 

Nach vieler Muͤhe, die der Bauer und die Sei⸗ 
nigen anwandten, brachten fie den halb todten und 
erſtarrten Juden wieder ins Leber zuruͤck: Aber nun 
gieng erſt des armen Mannes Angſt an. Sein Le⸗ 
ben war gerettet; aber alles was er erkauft hatte, war 
verloren, beſonders aber ein lederner Beutel oder eine 
ſogenannte Geldkatze, die er um Leib gehabt, und 
worinnen ſich viel Juwelen und Perlen befunden hat⸗ 
ten. Dieſen konnte er wahrfcbeinlicher Weite nicht 
im Strohm verloren haben: es war alſo der hoͤchſte 
Verdacht da, daß der Bauer fie ihm abgebunden, 
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als er ihn ausgezogen und ihn aufs Bette gebracht 
hatte. Der Bauer betheuerte ihm, daß er nichts 
geſehen noch gehoͤret habe, und der Jude riß ſich 
die Haare vor Verzweiflung aus, da er ſein ganzes 
Vermoͤgen hineingeſteckt, um damit einen vortheil⸗ 
haften Handel an ſeinem Wohnplatze zu treiben. Er 
haͤtte den Bauer unſtreitig gerichtlich belangen koͤn⸗ 
nen, und dieſer ehrliche Maun hatte einen fehr ſchwe⸗ 
ren Stand bekommen, da er aller Wahrſcheinlichkeit 
nach ſolchen entwandt hatte. Der Jude war indeſ⸗ 
fen großmuͤthig genug, ſolches nicht zu thun. Du 
haſt, ſagte er zu ihm, mit Gefahr deines eignen 
Lebens mir das meinige gerettet: du raubſt mir aber 
das Mittel gegen dich dankbar zu ſeyn. Rechne 
das dafür, daß ich dich durch eine Anklage bey deiner 
Obrigkeit nicht ins Ungluͤck bringe! Für den kleinen 
Aufwand, den du meinetwegen gehabt, biſt du 
auch dadurch reichlich bezahlt: gieb mir aber nur 
einen kleinen Zehrpfennig davon, daß ich an einen 
Ort, (den er ihm anzeigte,) kommen kann, wo ich 
einige von meinen Glaubensgenoſſen finde, und mir 
einige Unterſtuͤtzung zu verſchaffen im Stande bin. 
Du haͤtteſt mir den Beutel nicht vorenthalten duͤrfen: 
ich haͤtte dir ihn ohne dieß ganz gegeben, denn ich 
bin dir tauſendmal mehr ſchuldig, als ich dir dar inn 
haͤtte geben koͤnnen, da mir und meiner Familie das 
Gluͤck und mein Fleiß wieder Mittel zur Erhaltung 
des Lebens verſchaffen koͤnnen. 

Der arme Bauer war eben ſo troſtlos, da er, 
feiner Unſchuld bewußt, ſich einem fo wahrſcheinli. 
chen Argwohn ausgeſetzt ſah; und ob er den Juden 
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gleich mit Thraͤnen das Gegentheil verficherte, fo 
war es doch ſchwer, ihn nicht zu heben. Endlich 
kam er ſelbſt auf den Verdacht, daß der Jude, um 
ihm nicht den kleinen Aufwand, den er mit ihm ge⸗ 
macht, zu bezahlen, dieſen Umſtand erdichtet habe. 
Um ſich aber doch nicht Verdruͤßlichkeit auszuſetzen, 
machte er, daß er ihn los wurde, und beide ſchieden 
ziemlich mißvergnuͤgt von einander. — 


Nu, rief Julchen, ich will nur Wunder willen 
ſehen, wo der Beutel wieder zum Vorſchein kommen 
wird; denn das iſt doch ſeltſam, daß ihn der Bauer 
nicht will geſehen haben: wenn nur nicht des Bauren 
Argwohn gegruͤndet geweſen IE! — Ja ja, das 
denke ich mir auch, ſagte Fritze, der Jude wird 
ihm nichts haben geben wollen, da er ohnedieß ge⸗ 
nug verloren; das war alſo die beſte Manier davon 
zu kommen, daß er keine Anſpruͤche machen durfte. 
— Ihr habt den Papa, ſagte Karl, nicht auser⸗ 
zaͤhlen laſſen, und es kommt ja blos darauf an, wle 
der Ausgang iſt. Das daͤchte ich auch! rief Luis⸗ 
chen; ich wette, man hat ihn wieder gefunden: 
denn ſonſt waͤre ja die ganze Geſchichte zu Ende. 
Nun, lieber Papa, wo fand man ihn denn? — 
An einem ſehr garſtigen Orte, verſetzte ich; kurz, 
an keinem andern, als in der Miſtgrube: denn als 
der Bauer um die itztge Jahreszeit Miſt auf ſeln Feld 
fahren wollte, kriegte er dieß lange lederne Ding 
auf der Miſtgabel zu faſſen, und da er es unter ſuchte, 
fand er bald den anf Rpnlichen Schah, der darinn 
verwahret lag. 
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Nu, fuhr Luischen fort, wie kam aber der Beu⸗ 
tel i in aller Welt dahin? — Das iſt leicht zu ver⸗ 
muthen, antwortete ich. Als man ihn nach Haufe 
gebracht, hatte man ihn anfaͤnglich gleich auf Stroh 
gelegt, und ihm die naſſen Kleider vom Leibe geriſſen, 
um ihm indeſſen ein Bette zu waͤrmen: er war alſo 
in das Stroh gekommen, und mit dieſem in die Miſt⸗ 
grube geworfen worden. Doch was liegt daran? 
Ja ja, Papa, ſagte Lottchen, was liegt daran! 
laſſen Sie uns nur nun auch das Ende davon wiſſen, 
und was der Bauer mit dem Gelde gemacht hat. 
War der Bauer auch ehrlich genug? ⸗ Ah! fiel 
Fritze ein, wo ſollte er denn den Juden ausfuͤndig 

machen, die in aller Welt umher laufen? Nun, 
ſagte der Magiſter, ihm nachlaufen ſollte und konnte 
er eben nicht: aber doch zuſehen, ob es keine Moͤg⸗ 
lichkeit war, den Eigenthuͤmer aus zufinden, es in 
öffentlichen Blättern bekannt machen, und bey der 
Obrigkeit niederlegen, wie ſolches bey ſolchen Gele, 
genheiten von ehrlichen Findern zu geſchehen 

pflegt. — 1 

Das that er freylich nicht, fiel ich ein; ohne 
Zweifel, weil er mit dieſen verſchiedenen Wegen 
nicht bekannt war: aber er legte ihn hin, verwahrte 
ihn ſorgfaͤltig, und ruͤhrte ihn auch nicht an. Wenn 
es gegen die Meſſe kam, war er mit ſeiner Frau und 
Kindern an der Land ſtraße ſehr aufmerkſam, ob der 
Jude etwa zuruͤckkommen und vorbeygehen wuͤrde: 
allein es vergiengen zwey Jahr vergebens. Als er 
aber eines Abends mit ſeiner armen Familie bey ei⸗ 
ner Mehlſuppe ſaß, hoͤrte er einen Wagen an ſeiner 
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Hütte halten: er guckte durch die Scheiben und ſah, 
daß es Juden in fo einem kleinen Waͤgelchen waren, 
wie Ihr fie öfters ankommen ſeht. Frau und Kin⸗ 
der erſchracken, daß ſie des blaſſen Todes waren: 
denn ſie glaubten ſicher, der Jude brachte Gehuͤlfen 
mit, ſich wegen des Beutels noch zu raͤchen, und 
alles floh, wo es ein Loch fand, bis auf den Bauer, 
der ſich im Nothfall auf feinen unberuͤhrten Schatz 
verließ. Indem kam aber der Jude ſelbſt mit den 
übrigen in die Stube, fiel ihm um den Hals und 
ſagte zu ihm: er ſollte nicht fürchten, daß er wies 
derkaͤme, ihm den Beutel abzufordern, er wiſſe nun⸗ 
mehro gewiß, daß er ein ehrlicher Mann ſey, und 
denſelben nicht koͤnne entwendet haben, und er kaͤme 
ihm feine Dankbarkeit fuͤr das ihm geſchenkte Leben 
nunmehr noch werkthaͤtig zu beweiſen, da er das 
letztemal weder gekonnt, noch auch wegen des Ver⸗ 
dachts gewollt hatte. Der Bauer ſtutzte und ſagte: 
Warum hattet Ihr aber dazumal den Argwohn, 
und itzt nach zwey Jahren habt Ihr ihn nicht mehr? 
— Ich habe, verſetzte der Jude, alle Meſſen hier 
bey euch mich durchgeſchlichen, um nicht von euch 
bemerkt zu werden und alsdann allezeit in der ganzen 
Nachbarſchaft und in dem Dorfe ſelbſt ſorgfaͤltig 
nachgeforſchet, ob Ihr eure Umſtaͤnde verbeſſert, 
euch ein groͤßer Guth, oder Feld, oder ſonſt Etwas 
erkauft haͤttet: habe aber nur erſt neulich vernom⸗ 
men, daß Ihr ſtatt deſſen durch die große Theurung 
der letzten beiden Jahre in ſolchen Verfall gerathen, 
daß euer Guͤthchen naͤchſtens zum Anſchlag kommen 
würde, weil Ihr ein klein erborgtes Kapital von 
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funfsig Thalern nicht zu bezahlen im Stande ſeyd, 
und Ihr ſchon eure paar Stücken Rindvieh verpfaͤn. 
den muͤſſen. Ich will euch dieſe Schuld bezahlen, 
da mich Gott geſegnet und = = = der Bauer ſieng 
an herzlich zu weinen, gieng ohne ein Wort zu ſagen 
nach feiner Kammer, kam mit der Katze zzuruͤck, 
und legte ſie zum Erſtaunen der Juden hin auf den 
Tiſch. — Was will das fagen? ſchrien fi, — 
Da! ſagte der Bauer: ſeht, ob etwas drinnen fehlt? 
— Der Jude that es, hub die Haͤnde und die Augen 
gen Himmel auf und betheuerte, daß nicht der kleinſte 
Edelſtein, nicht ein Staͤubchen Gold oder ſonſt Et⸗ 
was von dem, was drinnen geweſen, fehle. — 
Der Bauer erzaͤhlte ihm drauf die ganze Geſchichte, 
ſagte, wie oft er in der großen Noth in Gefahr ge⸗ 
weſen, ſich daran zu vergreiſen; aber lieber Hunger 
und Kummer gelitten, und die letzte Kuh verkauft 
habe: daß ihm immer noch Gott einen Weg gewieſen, 
wie er ſich und ſeine arme Familie erhalten: wie er 
endlich alle Meſſen die Straße bewacht, in Hoffnung, 
den Schatz wieder uͤberantworten zu koͤnnen. Dem 
Juden floſſen die Thraͤnen vom Angeſicht; erſt wollte 
er den Beutel nicht einmal wieder annehmen. Nach 
einer kleinen Ueberlegung aber ſagte er: „Du haſt 
Recht, ehrlicher Mann! Du wuͤrdeſt fuͤr dieſe Ju⸗ 
welen nicht den dritten Theil des Werthes erhalten, 
weil du es nicht verſtehſt: aber das beſte Bauerguth, 
das in dem Dorfe feil iſt, ſoll dein ſeyn.!“ Es fand 
ſich, daß wenige Tage darauf eins oͤffentlich zum 
Verkauf ausgerufen ward. Der Jude bezahlte es 
und übergab es dem ehrlichen Landmann. Alle 
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Meſſen beſucht ihn der dankbare Mann, und kommt 
nie, nach und von der Meſſe, ohne ihm und ſeiner 
Familie etwas mitzubringen, und legt allezeit in 
ſeinem Hauſe eine Nacht zuruͤck. So belohnt ſich 
die Ehrlichkeit; ſo zieht Großmuth Dankbarkeit, und 
Menſchenliebe Wohlwollen nach ſich. 


Räthſel. 


) Am haͤrtſten Stein zerſtoß ich mich, 

Und ſo erſchaff ich ſtets für dich, is 
So oft du willſt, ſchnell eins der Elemente, 
Das nicht der Menſch entbehren koͤnnte. 


2) Ich trage deine groͤßte Zierde, 
Hab' oͤfter auch ein menſchliches Geſi cht; 
Und doch macht man mir nich: 
Ein Kompliment, wie dir und deiner Wuͤrde: 
In tiefſten Winkel ſtellt man mich, 
Und o! wie Manther iſt viel Hüger nicht, als ich, 
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CLxxIl. bis CLXXI V. Stuͤck, den 17. Octob. bis 
6. November 1778. 


n 


| Ein kleine Reiſe nach A..., zu der mich einige Ge⸗ 
ſchaͤfte noͤthigten, haben mich gehindert, für 
euch, meine geliebten jungen Leſer, den kleinen Auf⸗ 
ſatz hinzuwerfen, womit ich euch woͤchentlich zu un⸗ 
terhalten pflege. Mein Karl begleitete mich auf der⸗ 
ſelben, und unſer Aufenthalt daſelbſt dauerte acht 
Tage lang. Waͤhrend dieſer Zeit haben er und ſeine 
Schweſter Lottchen einander ein paar Briefe ges 
ſchrieben. Der Buchdrucker laͤßt mir Manuſcript 
abfodern, und da ich mir nicht anders zu helfen 
weiß — wie ware es, wenn ich diefen kleinen Briefe 
wechſel mir von Ihnen geben ließ, und euch zur Un⸗ 
terhaltung vorlegte? Freylich iſt er nicht wichtig, 
und enthaͤlt große Kleinigkeiten, mit ein wenig 
Muthwillen verſetzt, wie es unter Geſchwiſtern 
zuweilen zu gehen pflegt. So lange er aber nicht 
boͤsartig iſt, und mehr eine bloße Luſt zu ſcherzen, 
als eine uͤbelwollende Abſicht hat, kann ich ihn wohl 
leiden: denn Munterkeit und Freude an jungen Per⸗ 
ſonen iſt mir lieber, als eine muͤrriſche Gemuͤthsart, 
oder eine altkluge Ernſthaftigkeit, die ſelten natuͤr⸗ 
lich iſt. Folgenden Brief ſchickte Karl gleich den 
Tag nach unſerer Ankunft in A.. mit den zuruͤck⸗ 
gehenden * an er e Cmefer 8 


Meine liebe Schweſter, 


D. wirſt erſchrecklich große Augen machen, daß 
du ſchon von mir einen Brief erhaͤltſt, da ich kaum 
unſere Thuͤrſchwelle verlaſſen habe. Aber ſey nur 
nicht zu ſtolz darauf! Der Brief iſt eigentlich nicht 
deinetwegen, ſondern meines kleinen Kanarienvoͤgel⸗ 
chens wegen geſchrieben. In Tod hinein hab' ichs 
vergeſſen, ihn deiner treuen Fuͤrſorge zu empfehlen: 
und ich kenne ein gewiſſes Maͤdchen, die, wenn ihr 
gleich fo was vor den Augen oder vor dem Maule 

haͤngt, doch ohne eine ganz beſondere nachdrucksvolle 
Empfehlung, mit den wichtigſten Gruͤnden ans Herz 
gelegt, es zehnmal vergeſſen wuͤrde. Wiſſe alſo, 
mein liebes Lottchen, daß er ſo gut als ich und du 
ſein taͤglich Futter haben will: und daß er ohne 
Freſſen und Saufen nicht lange leben kann, und 
daß, wenn er nicht mehr lebt, er auch nicht mehr 
ſingt, und wenn er nicht mehr ſingt, du und ich 
nichts mehr zu hören haben. Denke ferner den Vor⸗ 
theil, daß, wenn unſer Tanzmeiſter zur Menuet 
aufſpielt und du Geſchmaͤhltes von ihm bekoͤmmſt, 
weil du den Kopf nicht gerade traͤgſt, er durch ſein 
Geſchrey oft den Herrn Chaſſs in ſolche Wuth bringt, 
daß er auf dich zu ſchmaͤhlen vergißt und ihn ſtatt 
deiner aushunzt. Dieſe und noch viel andre Vor⸗ 
theile, die dir mein Kanarienvogel verſchaft, und 
die du in Gedanken hinzufuͤgen magſt, muͤſſen dich 
ermuntern, täglich mit muͤtterlicher Sorgfalt fein 
Freß = und Saufnaͤpfchen zu fuͤllen. Machen dieſe 
dem ungeachtet keinen Eindruck auf deinen kleinen 
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Flattergeiſt, ſo denke dir ihn todt — todt! ſeine 
Aeuglein und fein Schnabelchen geſchloſſen, feine 
kleinen reinlichen Kraͤllchen in die Höhe geſtreckt, 
ihn auf dem Rücken in einem Schaͤchtelchen, ſeinem 
Sarge, liegen, und umher mit Maaslieben, Vers 
giß mein nicht, Ringelbluhmen, und was das ſpaͤte 
Jahr ſonſt noch giebt, geſchmuͤckt — denke ihn dir 
fo — und durch deine Schuld! — und ah! 
du weinſt? Run bin ich außer Sorgen! nun kriegt 
er außer feinem Freſſen gewiß noch taͤglich fein Bis⸗ 
chen Zucker und feinen Gebauer mit Maͤuſegedarme 
umlaubt. Mein Hauptanliegen waͤr dir nun vor⸗ 
getragen: aber ich muß dir doch zur Belohnung auch 
Etwas von unſrer großen Reiſe, von unſrer Ankunft 
allhier und unſrer — veſonders meiner Aufnahme 
vorſetzen. f 

Urnſer Fuhrwerk rollte unter uns fo ſchnell Kitts 
weg, wie die Herbſtwolken uͤber uns: nur daß die 
Wolkenwagen weniger ſtoßen moͤgen, und ich pries 
den Erfinder der Wagen und Chaiſen und den Be⸗ 
zaͤumer der Pferde, die uns in Stand geſetzt, ſo 
ſchnell von einem Orte zum andern zu kommen, oh⸗ 
ne daß wir uns aus dem Odem zu laufen brauchen. 
— Freylich iſt das Jahr nicht mehr ſo ſchoͤn wie 
im Fruͤhlinge; aber ich kann dich doch verſichern, 
daß eine Herbſtlandſchafft auch ſeinen großen Reiz 
hat. Beſonders geftelen mir die ſchoͤnen bunten 
Blaͤtter, die den Wald, der immer zur rechten Hand 
weglaͤuft, wie eine ſchoͤne vielfarbig geſtickte Tapete 
ſchmuͤckten, und da ſie zum Theil halb abgefallen 
waren, durch die lichten Flecke dem Auge bald eini⸗ 
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ge Strohdaͤcher, bald ein ganzes Dorf, bald aber 
auch nur eine Kirche oder eine Thurmſpitze ſehen 
ließen. 

In den angenehmen Betrachtungen, die ich mit 
dem Papa darüber anſtellte, begegnete uns ein kleiner 
Unfall. Auf dem Kutſchbocke ſaß, wie gewoͤhnlich, 
der Kutſcher und unſer Johannes. Der erſte hat⸗ 
te feinen Rockelor hinter ſich liegen. Dieſer war 
von der Seite hinunter gefallen, und in das Rad 
gekommen, das ihn auf eine wundernswuͤrdige Art 
mit ur ſeine Achſe drehte. Da er es bemerkte, ſchrie 
er: o mein Rockelor! mein Rockelor! — und zog 
und riß daran, und zog und riß vergebens. Ich 
wollte geſchwind an meinem Orte zur linken Hand 
hinaus ſehen, was dem Rockelor fuͤr ein Ungluͤck 
wiederfahren ſey, baͤumte mich in die Hoͤhe, fuhr 
mit dem Kopfe hinaus, verlor meinen Huth und 
ſchrie; mein Huth! ach mein Huth! Johann, der 
vor mir ſaß, drehte ſich ſchnell nach mir un, und 
feine ſchwarze Pudelmuͤtze ſtuͤrzte hinterruͤcks vom 
Kopfe — er ſchrie aber nicht meine Muͤtze! ſon⸗ 
dern ſprang von der Seite uͤber das Wagenrad ge⸗ 

rade hinunter, und fiel die Laͤnge lang hin, und 
ware er nicht zu gutem Gluͤcke mit Maul und Naſe 
in eine Pfuͤtze gefallen, ſo war es, wo nicht um 
ſein Leben, doch gewiß um ſeine Naſe und Zaͤhne ge⸗ 
ſchehen. Dieß alles geſchah ſo ſchnell hintereinan⸗ 
der, daß beynahe alles auf einmal geſchah. Waͤh⸗ 
rend der Zeit hatte der Papa, mir zur rechten Hand, 
wohl zehnmal geſchrien: Halt! — ſo halt doch! 
— Nun hielt der Kutſcher, ſtieg herab und wickelte 
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feinen Rockelor aus dem Rade. Hilf Himmel! 
wie ſleng er an zu fluchen, als er in der Mitte ein 
Loch ſo groß wahrnahm, daß er mit ſeinem dicken 
Kopfe haͤtte durchfahren koͤnnen. Johann hatle den 
Mund fo voll, daß er nichts that als ſprudeln, und 
ſich die Knie und die Ellbogen mit den Haͤnden ab⸗ 
klopſte. Er holte hierauf etliche Schritt zurück 
feine Muͤtze, die das Wagenrad in ſo genanntes Rad⸗ 
ſpuͤlich gedruͤckt hatte, und von Feuchtigkeit uͤber⸗ 
floß. Je potz herrich! ſchrie er, als er zu Odem 
kam, ſollte man's denken, daß die Muͤtze gerade 
ins Gleis fallen ſollte. — Er mußte fir ausrin⸗ 
gen und ſich ein Schnupftuch um Kopf binden, wenn 
er nicht die Zugemuͤße zu der Suppe haben wollte, 
die er ſchon durch den Fall eingenommen hatte. 
Mein Huth ward auch wieder heraufgehvlt. Dies 
ſem war weiter nichts wieber fahren, als daß er von 
der einen Seite eine fehsne Treſſe bekommen, die 
ſich aber bey der Ankunft allhier durehs Neiben ver⸗ 
loren hat. Als alles wieder in Ordnung war, 
ſagte der Papa: Hier kannſt du lernen vorſichtig 
ſeyn, Karl! Eine Unvorſichtigkelt bringt immer 
zehn andre hervor. Hatte der Kutſcher den Nettes 
lor umgenommen, oder feſt gelegt, ſo wär er nicht 
herunter gefallen; hatte er gleich gehalten, und 
nicht hineingeriſſen, ſo haͤtte er ſich vielleicht das 
Loch erſparet; waͤreſt du und Johann ſtille fügen 
geblieben, ſo haͤtteſt du den Huch und Er nicht die 
Pike verloren. Er erzählte mir noch eine Menge 
Geſchichtchen, wo eine kleine Unvorſich pilhkelt noch 
viel mehrere nach ſich gezogen, und gab mir den 
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Rath, daß, wofern mich ja eine uͤbereilte, ich 
mich nur nicht durch die erſte aus der Faſſung folle 
bringen laſſen, weil ich ſonſt deren gewiß noch zehen 
groͤbere begehen wuͤrde. 

Ein Knabe, ſagte er, gieng einmal patzieren! 
Von ungefaͤhr lag am Rande eines Feldes ein Bauer⸗ 
hund, deſſen Herr dort pfluͤgte, und ſchlief. Er 
in Gedanken, trat ihm auf den Schwanz. Dieſer, 
dem die Schmeicheley nicht geſtel, ſprang auf und 
wollte ihm beym Rocke faſſen. Er zog aus und ſah 
ſich immer um: vergaß aber vor ſich zu ſehen. 
Pump! lag er in einem Graben. Er ſtund auf, 
und durch die Erfahrung weiſer ſah er nun ſtarr vor 

ſich auf den Weg. Dieſer fuͤhrte ihn ungefahr un⸗ 
ter ein paar Pappelweiden weg. Er buͤckte ſich nicht, 
und ein Aſt ſchlug ihn vor den Kopf, daß er ſich 
ruͤcklings niederſetzte. Je, daß dich! ſchrie er: 
nun weiß ich wahrhaftig nicht, wie ichs machen foll, 
gehe ich in Gedauken und ſeh und hoͤre nicht, ſo 
trete ich einem Hund anf den Schwanz; ſeh ich nach 
dem Hunde, ob er mich verfolgt, ſo falle ich in den 
Graben, und ſeh' ich nach dem Graben, ſo ſchlaͤgt 
mich ein Baum über mir vor die Stirn >= Aber 
du gaͤhnſt, liebe Schweſter? Gewiß, weil du ver⸗ 
mutheſt, daß ich dir nun auch von der Moral etwas 
ſagen werde, die der Papa hinzuthat? Nein, nein; 
ich weiß ſchon, Moral iſt nichts fuͤr dich: alſo wei⸗ 
ter zu meiner Reiſebeſchreibung! N 
Als wir haufen vor K., kamen, lag ein alter 

Solvate mit Einem Fuße und einer Stelze am Wege, 
und ein ſchwarzer Hund neben ihm: und der Papa, 
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ein großer Soldatenfreund, gab mir ein Zweygroſchen⸗ 
ſtuͤck, damit ichs ihm, da er zur Linken auf meiner 
Seite ſaß, in Huth werfen ſollte. Dieß geſchah. 
Judem kam ein altes Bettelweib hinter dem Zaune 
hergeſchlichen, die uns bis in den Gaſthof nachhitſchte, 
wo wir abſtiegen, um ein wenig zu ſpeiſen. Hier 
zupfte ſie unſern guten Vater und ſagte: Ach! Ach! 
guter Herr! Sie wenden Ihre Wohlthaten ſo ſchlimm 
an? was werden Sie nicht erſt an mir elenden, lah⸗ 
men Mutter thun! — Der Papa hatte ſchon fein 
Zweygroſchenſtück vergeſſen, und fragte: wie 0? 
Je, ſagte fie, dem alten Saufaus, dem. Soldaten 
da? — Ich hab's wohl geſehen, daß ihm der liebe 
junge Herr da ein großes Stuͤck Geld zuwarf. Zwi⸗ 
ſchen heute und Morgen aber iſt gewiß nichts mehr 
uͤbrig, ſondern alles iſt in Brantewein verſchluckt. 
ueber dieß — haben Sie nicht den ſchwarzen großen 
Hund geſehen, den er ſich halt? So ein Bettelkerl 
fish noch einen Hund zu halten? Wenn er ſo viel 
Brod übrig. hat, könnte ers ja wohl unſer Einem 
oder einem armen Kinde geben! 

Nunu, antwortete der Papa, einem alten Sol⸗ 
daten kann ich den Brantewein eher, als einer alten 
Frau verzeihen. Wenn wir itzt hinter dem Ofen 
ſitzen, muͤſſen die guten Leute Kalte und Sturm, 
Schnee und Regen und alle erſinnliche Ungemaͤchlich⸗ 
keiten ausſtehen; kein Wunder! daß ſie Huͤlſe bey 
einem erwaͤrmenden Getränke ſuchen, und ſich darzu 
gewöhnen, Und der Hund? der iſt vielleicht ſein 
treuer Gefährte, ſein ganzes Gluͤck, deine, ‚einzige 
Freude, die er in der Welt hat, der einzige rend, 
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der an feinen guten und boͤſen Tagen noch Theil 
nimmt. — Er gab ihr einen Sechfer, und fie 
knurrte und brummte den ganzen Weg zuruͤck. Ich 
fragte den Papa, warum er ihr nicht mehr gegeben, 
und hingegen ſo freygebig gegen den alten Soldaten 
geweſen war? — Weil ich ſah, daß fie ein neidi⸗ 
ſches, mißguͤnſtiges, verlaͤumderiſches Weib war, 
die dem alten ehrlichen Kerl die paar Groſchen, die 
ich ihm gab, mißgoͤnnte, und mir meine kleine Wohl⸗ 
that zur Ungerechtigkeit anrechnete. Wer auf Koſten 
des andern mich zum Mitleid zu bewegen ſucht, zieht 
ſich mehr meinen Unwillen zu. Ohne ihre ſchmaͤh⸗ 
ſuchtige Einleitung hatte fie auch ein Zweygroſchen⸗ 
ſtuͤct erhalten. 

Wahrend dieſes Geſpraͤchs hatte uns der Wirth 
eine Treppe hoch in ein Stuͤbchen gefuͤhret, wovon 
ein Fenſter hinaus auf die voruͤbergehende Lands 
ſtraße, die uͤbrigen aber in Hof giengen. Eh das 
Eſſen kam, das wir uns zum Mittag beſtellt, trat 
der Papa mit mir ans Fenſter. Ich guckte hinaus, 
und ward gerade ſeitwaͤrts unter demſelben an einer 
Linde die alte Frau gewahr, die ſich hingeſetzt, ein 
Flaͤſchchen aus ihrer Ficke zog, und tapfer drauf los 
trank. Ich rief dem Papa zu und wies es ihm. Er 
gebot mir Stillſchweigen, daß ſte uns nicht hören 
ſollte, indem er mir den alten Soldaten zeigte, der 
unten um das Haus herum auf dem hoͤlzernen Fuße 
und der Kricke mit ſeinem ſchwarzen Spitz anmar⸗ 
ſchieret kam, und wir hoͤrten ihrem Geſpraͤche ganz 
ſtille zu. Als fie den Soldaten ſah, fuhr fie ge⸗ 
ſchwind mit ihrem Flaͤſchehen in den Schubſack. — 
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Ha! gute Mutter! rief ihr der alte Knaſterbart zu: 
habt Ihr euch hier gelagert? — Du biſt gewiß 
hungrig, Muͤtterchen, und willſt dein Mittagsbrod 
hier verzehren? Sie klagte ihm weinerlich, daß ſie 
nichts zu verzehren habe. — Nu ſo ß mit mir! 
— Er ſchlug ſeinen alten Schnappſack herum, holte 
ein ſchwarzes Stuͤck Brod und ein Stuͤckchen Wurſt 
heraus, das er ihr verehrte: er ſelbſt nahm mit ei⸗ 
nem Kuhkaſe vorlieb, und fo traktirte er fie: jeden 
Biſſen aber, den er ſelbſt na hm, theilte er mit ſei⸗ 
nem Spitz. — 

Waͤhrend ihrer Tafel ſieng ſie an auf die Un⸗ 
barmherzigkeit der Voruͤberreiſenden zu ſchmaͤhlen, 
und betheuerte, daß ihr der Herr, der hier in der 
Chaiſe im Gaſthofe hielt, nicht einen blutigen Hel⸗ 
ler gegeben habe. — O pfuy! ſagte der alte Krie⸗ 
ger, das kann nicht ſeyn — So hatte er gewiß 
nichts mehr im Sacke, als etwa ein Goldſtuͤck, das 
er nicht theilen konnte — denn gegen mich — da 
ſieh einmal, Mutter! Zweygroſchenſtucke fallen mir 
ſelten in die Muͤtze. — Nu, du ſollſts mit ganieſ⸗ 
fen! Zu einem guten Biſſen gehöve ein guter Trunk. 
Es iſt noch heute kein armſeliger Tropfen uͤber meine 
Zunge gegangen, ſo kalt es auch iſt. Aber mein 
Beutel war ſo welk, daß ich ihn in eine Naͤhnadel 
hatte faͤdeln koͤnnen: itzt ſollen ſechs Pfennige dran 
ſpendiret werden. Ein Dreyer fuͤr dich, Mutter, 
einer fuͤr mich, das uͤbrige auf ein andermal! — 

Er kam ums Haus auf ſeiner Stelze in Hof ge⸗ 

ſtiegen, wo man ihn vermuthlich ſchon kannte, ließ 

ſich zwey kleine Glaͤstpen geben, und bewirthete mit 
VII. Theil. C 
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dem einen feinen Gaſt. — Der Papa ward hier 
fo unwillig auf das alte Weib, daß er laut zu raͤuſ⸗ 
pern anfleng und mir zurief: Pfuy, über das alte 
Weib! — Hier ſtreckten beide ihre Haͤupter em⸗ 
por. Das Weib erſchrack: der alte Soldat aber 
ließ ſich nichts irren, ſondern ſchrie herauf: da ſehn 
Sie, gnaͤdiger Herr, wie wirs uns auf Ihre Ge⸗ 
ſundheit gut ſchmecken laſſen. — Nu; ſo ſey's 
auf dieſelbe! — Hier ſchluckte er die paar Tropfen, 
die noch im Glaſe waren, vollends hinein. — 
Wohl bekomms euch, Vater! rufte der Papa hinab. 
Wer die Wohlthaten mit Dank und Wohlwollen ge⸗ 
gen ſeine Mitgeſchoͤpfe nuͤtzt, verdient mehr: aber 
Neid, Verlaͤumdung, und Undank ⸗⸗⸗Das alte 
Weib hitſchte hier betreten ſort, und der Papa 
wickelte noch ein Zweygroſchenſtuͤck in ein Papierchen, 
und warf es dem ehrlichen Alten hinab. 
Bir ließen uns unſer bischen Suppe und ein 
Stuͤck Rindfleiſch wohl ſchmecken, und der Papa 
moraliſirte waͤhrend der Mahlzeit uͤber die kleine Ge⸗ 
ſchichte. — Aber ich ſehe, du gaͤhnſt ſchon wieder? 
Alſo nur noch ein Wort von dem alten Soldaten! 
Der Wirth erzaͤhlte dem Papa, daß er ein 
alter ehrlicher Kerl ſey, der im letzten Kriege mit 
unter den ſaͤchſiſchen Truppen geweſen, die von den 
Preuſſen gefangen genommen wurden, und ihnen die⸗ 
nen mußten: daß er bey demſelben Bataillon gewe⸗ 
fen, das der brave Major und Dichter Kleiſt führte, 
und in derſelben Schlacht, wo er das Leben verlor, 
durch eine Stuͤckkugel den Fuß eingebuͤßt. Er haͤlt, 
ſagte er, unſer Dorf von allem luͤderlichen Geſindel 
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rein, und jedes giebt ihm gern einen Biſſen Brod, 
wenn er ihn nur annehmen will. Aber dieß geſchieht 
ſelten: noch weniger fodert er. Ich haͤtte ihn bit⸗ 
ter und boͤſe gemacht, wenn ich vorhin fuͤr das Glas 
Brantewein nichts nehmen wollen. Er ſagt mir, 
ich muͤſſe von dem Gewinnſt leben, und wenn ich et⸗ 
was wegſchenke, ſo ſchreibe ich es gewiß einem an⸗ 
dern an, und das muͤſſe nicht ſeyn. Ein Reiſender, 
der in einer Kutſche vorbeyfuͤhre, koͤnne ihm für den 
Segen, den er ihm zur Reiſe wuͤnſchte, eher einen 
Dreyer geben. — Doch ich habe mich in den alten 
Soldaten ſo verwickelt, daß ich nicht wieder heraus 
kann, fo ſehr gefiel er mir, und ich muß machen, 
daß ich an Ort und Stelle komme. 

Ich koͤnnte dir noch mancherley ſolche kleine 
Begebenheiten erzaͤhlen, die uns unterweges auf⸗ 
ſtießen. Z. B. von einem Duell zwiſchen einem Kuh⸗ 
jungen und Gaͤnſemaͤdchen, wo der Papa die Par⸗ 
tie der letztern nahm: denn der Kampf war ungleich, 
da der erſte eine lange Peitſche und die letzte eine kurze 
Ruthe hatte; auch der erſte Schuld an dem Zwiſte 
war, indem er der letztern ihr bischen Butterbrod 
aus der Hand geſchlagen, das ein Hund aufgefan⸗ 
gen hatte. Der Papa ſetzte die Kaͤmpfer zu großer 
Zufriedenheit aus einander, indem er ein paar ge⸗ 
ſchmierte Semmeln und ein wenig kalten Braten 
unter ſie theilte, die von dem Fruͤhſtuͤcke noch uͤbrig 
waren, das uns die Mama auf den Weg gegeben 
hatte. 

Ferner koͤnnte ich dir von einem Jaͤger reibe, 
der einem Haͤschen an dem Buſche vor T. die Laͤufte 


an 
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zerſchoß, daß das arme Ding ſich noch eine lange 
Weile fortſchleppte, bis es des Jaͤgers grimmiger 


Hund erreichte und vollends todt biß: aber nicht 
wahr, das iſt zu traurig? — 


Nun ſo will ich auch kein Wort mehr von allen 
andern Abentheuern, die uns auf dieſer kurzen Reiſe 
aufgeſtoßen, erzaͤhlen. Ich kann ſo kaum begreifen, 
was fuͤr ein Schreibgeiſt mir die wenigen Stunden, 
die ich hier bin, in die drey erſten Finger vom Daumen 
an gerechnet, an meiner rechten Hand gefahren. 
Und — erſtaunſt du nicht und laͤuft dir nicht der 
Mund voll Waſſer? — unten bey unſerer guten 
Tante ſteht ein ganzer Teller vol Pflaumen: und Zus 
ckerkuchen, der auf mich wartet! — 


Mas für eine unausſprechliche Freude uber meine 


Ankunft hier war, das kannſt du dir ungefaͤhr vor⸗ | 


fielen, wenn du an die Liebe unſrer Tante und — 
an meine Verdienſte denkeſt. Nicht wahr? du ver⸗ 
miſſeſt mich itzt gar recht! Fuͤhle es ganz, wie noth⸗ 
wendig ich zu deinem Gluͤcke bin! bereue es, daß 
du es nicht immer erkannt haſt, und faſſe den guten 
Vorſatz aufs aͤnftige — — du verſtehſt mich. 
Der Mama kuͤſſe in meinem Namen ehrerbietig die 
Hand, und meinen andern Geſchwiſtern den Mund! 
Ich bin 


Dein 
g treuer Bruder 
Karl. 
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Lottchens Anwort auf ihres Bruders 
Brief. 


Waſrbaſtis Bruͤderchen! Man muß ſo viel klei⸗ 
nen Stolz, wie du, beſitzen, um ſich einzubilden, daß 
eine Schweſter auf einen Brief von ihrem Bruder 
ſtolz ſeyn koͤnne. Ich dachte, es war allenfalls 
mehr Ehre fuͤr dich, daß du einmal deine Pflicht un⸗ 
geheißen gethan haſt. Doch auch dieſe verdirbſt du 
dir, indem du geſtehſt, daß du deines Schreyhalſes 
wegen geſchrieben haft. Das haͤtteſt du, meiner 
Treu! nicht noͤthig gehabt: denn bey dir iſt er mehr 
in Gefahr, ſich zu Tode zu freffen, als zu verhungern. 
Dieß aber nicht aus allzugroßer Fuͤrſorge; ſondern 
aus wahrer Nachlaͤßigkeit. Denn es ſieht bey ihm 
gerade, wie bey dir aus, wenn dir nicht taͤglich 
nachgeraumt wird. Als ich feinen kleinen Kefig 
ausfegte, fand ich wenigſtens auf ein Viertel Jahr 
Futter drinnen. Das wird oben und unten hinein⸗ 
geſchuͤttet, und das Buͤrſchchen iſt ſchon ſo verzogen, 
daß er mehr mit ſeinem Schnabel herauswirft und 
verwuͤſtet, als hinunterſchluckt. Auf den Boden 
herab konnte er gar nicht mehr: denn da war er in 
Gefahr, verſchuͤttet zu werden, oder wie in einer See 
zu verſinken. Wie hat er ſich nicht gewundert, als 
er wieder feſtes Land ſah! Lange wagte er ſich nicht 
hinab. Nachdem er aber lange genug gepruͤfet und 
ſein Haͤlschen gedreht hat, ſo ſcheint ihm doch ganz 
wohl zu ſeyn, daß er außer feinen beiden Staͤngelchen 
noch auf dem Parterr, das ich mit weißen Sande 
gar ſchoͤn austapeziert habe, eine freye Promenade 
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hat. Kuͤnftig, Herr Bruder! raͤume du aus, und 
ich will ihm zu freſſen geben, ſo wird er dir zum 
Muſter von Ordnung dienen koͤnnen. Genug von 
deinem Zoͤgling! — doch nein, noch eins! Huͤte 
ihn vor unſers Nachbars fchwarzer Katze. Ich 
merke, ſie hat ihn ausgeſpuͤret und eine zaͤrtliche Liebe 
auf ihn geworfen. Geſtern fruͤh hatte ich die Thuͤre 
hinter mir aufgelaſſen. Sie war mir nachgeſchlichen. 
Nachdem ich ihm ſein Futter zugetheilet, kramte ich 

ein wenig in deinen Buͤchern. Auf einmal hoͤrte ich 
ein zaͤrtliches Miau ertoͤnen. Ich ward ſie auf einmal 
auf dem Stuhle gegen uͤber figend gewahr. Sie 
blickte ihn mit ſchmeichelnden, aber wahren baſilis⸗ 
ken Augen an, ſchlug ihren Schwanz liebkoſend hin 
und her, und ſchien ihm zu ſagen: „Ach! du aller⸗ 
liebſtes Voͤgelchen, komm doch zu mir herab, oder 
erlaube, daß ich zu dir hinaufkomme! Sieh nur die 
ſchoͤnen ſammtnen Taͤtzchen, die ich habe,“ (Nota 
bene! ſie zog die Krallen ſorgfaͤltig ein) „damit will 
ich dich Stunden lang ſtreicheln und an mein zaͤrtli⸗ 
ches Katzenherz druͤcken. Kehre dich nicht an mei⸗ 
nen langen abſtehenden Bart; es ſteckt ein niedliches 
Naͤschen und Maͤulchen darunter, und ich will dein 
Schnaͤbelchen fo zaͤrtlich damit kuͤſſen! ' Was 
meynſt du aber, daß dein kleiner gelber Stubenbur⸗ 
ſche that? — Ich merke, er kennt ſchon alle kleine 
Schelmereyen der falſchen Welt, und mag wohl 
ſelbſt ein kleiner Schelm ſeyn: haſt du ihn etwa ge⸗ 
lehrt? — Er drehte fein Haͤlschen zehnmal und ſchielte 
mißtrauiſch bald nach ihm, bald nach mir, als 
wollte er ſagen: „Ich kenne dich ſchlaue Betruͤge⸗ 
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rinn: aber dein ſammtnes Taͤtzchen und dein nacktes 
Naschen unter dem großen Stachelbarte find fo böfe, 
wie dein zaͤrtliches oder vielmehr verraͤtheriſches 
Katzenherz: Ein armes Maͤuschen kannſt du betruͤ⸗ 
gen: aber mich? — Itzt lache ich deiner, denn ich 
habe eine Gehuͤlfinn — hier ſchielte er mich an und 
ſchrie aus vollem Halſe: „Dieb! Dieb! Dieb!“ 
— Ich verſtund ihn, ſchlich nach dem Waſchbecken, 
und gab dem zaͤrtlichen Puschen ſo eine Ladung, daß 
ich auf einmal das Feuer ihrer Liebe ausloͤſchte: denn 
in zwey Spruͤngen war ſie uͤber die Stube, und 
ſchuͤttelte ihren naffen Pelz, als wenn fie einen Fie⸗ 
berfroſt haͤtte. — Merke dirs aber! denn der Be⸗ 
ſuch kann wiederkommen. 

Man braucht keine ſo große Reiſe zu thun, wie 
du, um Abentheuer zu treffen. Die gute Mama 
wollte uns am Mittewoche zur Verguͤtung des Ver⸗ 
gnuͤgens, das unſer Bruder Karl genoß, und wir 
entbehren mußten, die freye Landluft auch genießen 
laſſen, nahm einen Wagen, und in demſelben einen 
Braten, und fuhr mit uns drey Waiſen zu meiner 
alten guten Amme nach O — — Gerade ſolche 
Geſchichtchen, als dir aufgeſtoßen ſind, ſo daß wir 
ſie zu Gegenbildern machen koͤnnen, wenn du ſie willſt 
malen laſſen; — und haſt du Luſt, dir die Moral 
heraus zu ziehen, ſo wird ziemlich dieſelbe folgen. 
Als wir unterweges nach C= kamen, trieb 
der Hirte gerade die Heerde uͤber den Weg. Unſer 
deſpotiſcher Herr Kutſcher fuhr drauf los; vermuth⸗ 
lich weil er glaubte, es ſey ſeiner Ehre zu viel, 
wenn ein Kutſcher einer Heerde ausweichen, oder ſo 
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viel Reſpekt fie Vieh haben muͤſſe, es erſt vorbey zu 
laſſen. Die Schoͤpſe und Schaafe aber wiſſen ent⸗ 
weder von dem Reſpekte nichts, den ſie einem Kut⸗ 
ſcher, der mich faͤhrt, ſchuldig find, oder fie find 
zwar ganz ehrliche Thiere mit guten Herzen; aber 
bey dem allen auch ehrliche dumme Schoͤps⸗ und 
Schaafkoͤpfe, denen es nicht drauf ankoͤmmt, einem 
laufenden Pferde unter dem Bauche und durch ein 
rollendes Wagenrad mit Gefahr ihres Halſes zu 
rennen. Denn es erhob ſich ein lautes Geſchrey: 
„Je halt doch! die Schaaſe! die Schaafe ! “c ſo 
wie dein Kutſcher, mein Rockelor! du, mein Huth! 
und Johann, meine Muͤtze! ſchrie! — Wir hatten 
die Fenſter zugezogen, weil die Luft ziemlich ſtach⸗ 
licht war und durch den Wagen pfiff. Herr Fritze, 
dem ſchon Angſt ward, daß er die Heerde erſetzen 
muͤßte, vergaß, daß man erſt ein Fenſter herunter⸗ 
ziehen muͤſſe, wenn man hinausſehen wolle, und 
fuhr mit dem Kopfe durch — zum Gluͤck ohne 
Schaden! aber nicht ohne Nachtheil des Fenſters, 
das — Eier! in tauſend Stuͤcken gieng. Voller 
Beſtuͤrzung, daß er die Fenſterſcheibe möchte erſetzen 
muͤſſen, zog er ihn gedankenlos zuruͤcke, und ſchnitt 
ſich ein wenig in einen Glasſchiefer in linken Backen. 
Das Ding mochte ihn kitzeln, er fuhr alſo mit dem 
Finger hinauf, und beſchmierte ſich mit den paar 
Blutstropfen, die aus der Wunde floſſen, das ganze 
Geſieht, daß er wie ein Schlaͤchterbube ausſah. 
Lutschen, die ſchon glaubte, er habe den Kopf 
unter die Sthanfe fallen laſſen, ſchrie aus vollem 
Halſe: Ach] mein armer Bruder! mein guter Fritze! 
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und beruhigte fich nicht eher, bis die Mama aus der 
Flaſche Wein, die wir mitgenommen, ein wenig 
aufs Schnupftuch gegoſſen, die Malerey abgewiſcht 
und ſeiner Naſeweisheit ihren vorigen Glanz wieder 
gegeben hatte. Waren das nicht gerade ſolche Uns 
vorſichtigkeiten wie deine? oder beſtatigten ſie nicht 
ebenfalls die Lehre, die der Papa daraus zog, daß 
eine Unvorſichtigkeit immer die andere nach ſich zieht? 
Nur, daß der Schade bey euch noch groͤßer war: 
denn ein Rockelor mit einem großen Loche — wie⸗ 
wohl der Kutſcher wird auch mit einem Fleck darauf 
vorlieb nehmen und ſich deswegen nicht einen neuen 
ſchaffen. Bey uns mußte er mit ein paar derben 
Hundsfuͤttern vom Schafer vorlieb nehmen, do deſſen 
Zöglinge alle geſund durch die Wagenräder wieder 
zum Vorſchein kamen. Fritzen ſchmerzten die acht 
Groſchen fuͤr die Fenſterſcheibe mehr, als der Krell, 
zumal da ihn die Mama einige Minuten in der Angſt 
erhielt, daß er ſie wegen ſeiner Unvorſichtigkeit be⸗ 
zahlen muͤßte; und nun gieng die Reiſe wlad zu 
unſrer getreuen Margrethe. 

Wir fanden ſie wie die alte Gluckberne m mitten 
unter ihren kleinen, rothbaͤckigten, friſchen Jungen 
und Madchen, mit krauſen, blonden Haaren, und 
großen, muntern, ehrlichen Augen: ſie ſtreckten uns 
alle ihre runden ausgeſtopften Haͤnde zu. Ein paar, 
die Butterbemmen hatten, wollten ſie durchaus mit 
uns theilen, und ein kleiner Junge verklagte mich 
mit Thraͤnen bey ſeinem Vater, daß ich nicht ſein 
Steckenpferd zum Geſchenke von ihm annehmen und 
ihm vorreuten wollte. Wir ſuchten bald freye Luſt, 
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und da der Tag fo ſchoͤn war, beſchloß die MWama 


mit uns unter freyen Himmel die Mahlzeit einzuneh⸗ 
men. Zuvor, wie du leicht denken kannſt, durch⸗ 
ſtrichen wir die nah gelegnen Buͤſche und Wieſen, 
und fanden deine Bemerkung von den ſchoͤnen bunten 
Blaͤttern wahr, ohne daß wir eben noͤthig gehabt 
haͤtten, ſie erſt von dir zu lernen. Fritze und Luis⸗ 
chen ſammelten ihrer ſo gar ein, um ein Kabinet da⸗ 
von anzulegen: aber zu ihrem großen Leidweſen wa⸗ 
ren ſie bey der naͤchſten Unterſuchung in der Stadt 
vollends verwelkt und zuſammengeſchrumpft. 

Ich begieng auf dieſem Spaziergange eine kleine 
Bosheit, die ich zwar zu verantworten denke, da ſie 
mir vom Mitleiden eingegeben wurde, die aber fuͤr 
mich oder ein Anders übel hatte ablaufen koͤnnen, uns 
geachtet ich die Strafe allein verdiente. Ich fand 
namlich in dem Geſtraͤuche manches Rothkehlchen im 
Sprenkel, das mit verſtrickten Fuͤßen erbaͤrmlich 
zappelte, und um ſeine Befreyung bat. Ich blieb, 
wo wir eins trafen, immer zurück, erfuͤllte fein Fle⸗ 
hen und vereitelte die Hoffnung eines harten Bauern⸗ 
jungen, der es vermuthlich entweder einkerkern oder 
gar zu ſeiner Schnabelweide machen wollte. Doch 
hoͤre den Erfolg! Nachdem wir uns Appetit geholt, 
hielten wir, wie geſagt, in des Landmanns Gaͤrtchen 
offne Tafel. Unſere gute Margarethe bewirthete uns 
mit einer trefflichen Milchſuppe, und ſie und ihr Mann 
machten unſre Pagen. Ehe wirs uns verſahen, flog 
ein großer Stein uͤber den Zaun herein und gerade 


auf den Tiſch. Wir prallten alle ab und wer den 


Loͤffel voll Milchſuppe hatte, beſchüͤttete ſich oder ſei⸗ 
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nen Nachbar; Luischen ſchrie, als ob ein Adler einen 
Donnerkeil aus den Wolken fallen laſſen: unſer Page 
von Wirth lief aber nach der Gartenthuͤre, um den 
Donnergott zu erhaſchen und mit ein paar tüchtigen 
Haarraufen zu belohnen. Er hatte ſich aber, wie 
die Götter pflegen, unſichtbar gemacht. Indeſſen, 
damit wir doch ſicher den Braten aufzehren, und 
nicht von einem wiederholten Steinhagel moͤchten ge⸗ 
troffen werden, ſtellte unſer Wirth einen ſeiner Heiz- 
zen auf die Schildwacht. 

Der boͤbgeſinnte Jupiter ließ fich nicht pe 
ſehen. Indeſſen als wir ein Stuͤndchen nach aufge⸗ 
hobner Mahlzeit einen Kaffee einnahmen und unſre 
Schildwacht abgegangen war, kam ein zerlumpter 
Bettelknabe zur Gartenthuͤre herein und bat um ein 
Dreyerchen! Die Mama ſuchte ein Dreyerchen und 
gab es Luischen, es ihm einzuhaͤndigen. Indem 
rief eine andere Jungenſtimme uͤber den Zaun: Gebt 
ihm nichts! das iſt der Junge, der vorhin den Stein 
in den Garten geworfen hat. — Kaum ertoͤnten 
dieſe Worte, ſo ergriff der Bettelprinz das Haſenpanier. 
Unſer Herr Wirth, der bisher mit ſeinem Muͤtzchen 
unter dem Arm nur auf unſere Befehle aufmerkſam 
geweſen war, gerieth in Grimm, bedeckte ſeinen ob⸗ 
gleich kahlen, doch ehrwuͤrdigen Scheitel, und ſprang 
hinter ihm raſch drein: wir Kinder, begierig, wie 
die Jagd ablaufen moͤchte, auch hinter her bis an die 
Gartenthuͤre. — Unfehlbar hätte der Hund den 
Haſen nicht eingeholet; denn er war ſchon etwas 
ſteif. Aber zum Ungluͤck wollte der Haſe uͤber einen 
Dornzaun ſpringen, und da ſeine Hoſen oder ſein 


Wams durch die Zeit ziemlich durchloͤchert ſeyn moch⸗ 
ten, blieb er wie ein Krautpopanz in Luͤften hangen; 
der Hund packte ihn, und brachte ihn vor Gerichte. 
Er ward befragt: ob er geworfen habe? Nein, fagte 
er mit heulender Stimme! Jener Junge wars. — 

y Alſo biſt du doch dabey geweſen? ! — Puf! kriegte 

er eins mit der ledernen Müse — Mit gefangen, 
mit gehangen! willſt du geſtehen? wo niche, ſo hol 
ich jenen großen Zaunpfahl und ſpieſe dich lebendig, 
wie einen Froſch, oder — auf den Freytag it Se 
richtstag und da weißt du — acht Tage ſollſt du 
bey Waſſer und Brod ins Hundeloch!““ — „Rein 
— doch ja — aber gewiß ich wars nicht! — 

Ein paar Haarraufe ſtoͤrten ihn in ſeinem Zweifel 

— „Ie nun ja — aber — euer Stadtvolk da“ 

— Nu, was hat das? — hats an mich gebracht 

— die ſchoͤne Jungfer da! — (er wies auf mich —) 

hat mir aus allen meinen Sprenkeln die Rothkelchen 

fliegen laſſen =, die Geſellſchaft ſah mich an und 
ich ward fo roth, wie mein Haubenband. Ich ge⸗ 
ſtund es freymuͤthig, obgleich nicht ſehr reuevoll, und 
ſagte meine Urſachen. — Die Mama ſchuͤttelte 
den Kopf; hielt indeſſen dem Jungen eine derbe Straf⸗ 
predigt, indem fie ihm das Unglück, das aus ſeiner 
plumpen Rachgier entſtehen konnte, zu Gemuͤthe 
fuͤhrte. Waͤrſt du, ſagte ſie, zu mir gekommen, 
und haͤtteſt dich daruͤber beſchwert, ſo haͤtte ich dir 
deinen Verluſt reichlich verguͤten wollen: aber ſo⸗⸗⸗ 
chier gab ihm unſer Richter und Executor ein paar 

Kopfnuͤſſe) aber ſo .und doch, fuhr fiefort, wenn 

du dergleichen niemals wieder thun willſt⸗ == wie 
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hoch rechneſt du deinen Verluſt?““ — Wenig⸗ 
ſtens zwey Brofchen ke — Zwey Buckel voll Schläge, 
rief unſer Richter und machte ſchon Anhalt dazu. 
Die Mama aber gab ſie ihm unter wiederholten 
Vermahnungen — Er. fletſchte hierauf ſehr freund⸗ 
lich die Zähne, gieng feizend und ſich in Kopf grau⸗ 
eud ſort und ſah ſich wohl zehnmal um, als ob er 
uns auffoderte, ihm noch zehn Haarraufe, zwanzig 
Kopfnuſſe und auch wohl die zwey Buckel voll Schlaͤge 
zu geben, wenn wir fie ihm nur wieder mit ein paar 

Groſchen bezahlen wollten. 

Als er zur Gaftenthüre hinaus war, bekam ich 
die Mercur ale, und die Mama zeigte mir, wie ſehr 
uns oft ein kleiner Feind ſchaden koͤnne. Auf meine 
Rechtfertigung, wie ich anders handeln koͤnnen, um 
den armen Dingerchen die Freyheit zu verſchaffen, 
ſagte ſie: ich hatte mich gleich nach dem vogelſtelle⸗ 
riſchen Buben erkundigen, ihm ſeinen Fang abkau⸗ 
fen, und dieſem dann ſeine Freyheit geben ſollen. 
Der gute Mann meiner guten Amme warf ſich zu 
meinem Advokaten auf und verſprach mir, daß er 
noch den Abend alle Sprenkel in dem Buͤſchchen zer. 
ftören wolle. Ich druͤckte dem alten ehrlichen Mann 
dafür vecht herzhaft die Haͤnde. 

Wir nahmen Abſchied, wie man von beuten Ab⸗ 
ſchied nit, die uns Gutes erwieſen haben, und 
die man als recht ehrliche Leute liebt. Unterweges 

hatten wir noch ein ſchoͤnes Schauſpiel. Ich meyne 
ein praͤchtiges Abendroth. Die aſchfarbenen und 
weißen Schaͤfchen am Himmel trugen alle mit einander 
purpurne Wolle und die Sonne gluͤhte ſeloſt bey ih⸗ 
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rem Untergange ſo hochroth, daß wir von ihrem 
Wiederſcheine in der Kutſche alle wie bronzirte En⸗ 
gelchen an einer Hofkapelle aus ſahen. 


Sonſt kein Abentheuer! ich muͤßte denn das 
dafuͤr rechnen, daß uns nahe beym Stadtthore die 
Eſel begegneten und unſre Pferde fo höflich waren, 
daß ſie ihnen mit Gewalt Platz machen wollten, kurz, 
ein bischen ſcheu wurden: aber unſer Kutſcher be⸗ 
hauptete wieder feinen Kutſcher ſtolz und überzeugte 
fie mit ein paar Riſſen, daß fie vornehmer wären, 
und den Eſeln durchaus den Paß ſtreitig machen 
muͤßten. Dieß Beyſpiel aber wird mich nicht zur 
Nachfolge reizen, ſondern ich werde immer den Eſeln 
ſehr demuͤthig ausweichen. 


Lebe wohl! komme mit dem Papa gluͤcklich zu⸗ 
ruͤck, kuͤſſe unſrer lieben Tante in meinem Namen die 
Hand und gruͤße alles in Ihrem Hauſe, was Odem 
hat! Ich bin 

5 Deine 
treue 
Charlotte. 


Auſtöſung der Raͤthſel im vorhergehenden 
Blatte. 


5 Der Feuerſtahl. 
2) Der Peruͤcken⸗ oder Haubenſtock. 
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Neue Raͤthſel. 


1) Es find zwey Fenſter, die man traͤgt, 
Wo jedes ſich von ſelbſt bewegt; 
Man guckt durch ſie nicht in das Haus, 
Doch deſto mehr guckt man heraus. 


2) Ich bringe dir die fernſten Dinge nah, 
Sie ſtehn vor dir zum Greifen da; 
Doch kannſt du ſie nicht greifen. 
3) So wie ich bier von Außem bin, 
So bin ich durch und durch; bald mehr, bald min. 
der werth. 
Das Innerſte, das nicht mir zugehoͤrt, 
Wirfſt, (wenn du mich verbraucht,) du meiſt in 
Winkel hin. | 
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cxxxv. bis CLXXVIT, Stück, vom 7. bis 26, 
November 1778. 
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M eine Kinder machen ſichs ſehr zum Vergnuͤgen, 
L die Tauben vor unſern Fenſtern zu fuͤttern. 
Sie ſammeln daher alle Brofamen, die bey Tiſche, 
oder ſonſt übrig bleiben, ſorgfaͤltig, und brechen ſich 
auch wohl von ihrem Morgenbrode ab, um dieſe 
lieben Gaͤſte an ſich zu locken und zu bewirthen. 

Als Herr Papillion vor einigen Tagen bey uns 
war, und das angenehme Getuͤmmel vor dem Fen⸗ 
ſter ſah, ſuchte ihn Lottchen auf ihre Schoͤnheit und 
Abwechslung von Farben aufmerkſam zu machen. 
O, ſagte Herr Papillion, was wurdet Ihr vollends 
fagen, wann Ihr ihre unbeſchreibliche Verſchieden⸗ 
heit und ihre große Nutzbarkeit im ganzen Umfange 
kennen ſolltee, Ganz gewiß waren dieß auch die 
Haupturſachen, warum ſich die Menſchen mit ihrer 
Erziehung ſo ſehr abgaben. Sie ergoͤtzten ſich an 
ihrer Annehmlichkeit und ſahen, wie viel ſie von ih⸗ 
rer Fruchtbarkeit Vortheil ziehen konnten. — Das 
war ein Punkt, der Fritzen ſehr wohl gefiel. Karl 
ſagte, er habe ſo viel von ihren guten Eigenſchaften 
gehoͤret, daß er wohl naͤher davon unterrichtet zu 
ſeyn wuͤnſchte. Luischen gab dieſen Thierchen auch 
ihren Beyfall, beſonders darum, weil fie ſehr gut 
ſchmeckten und verſicherte, daß ſie ein gebraten Taͤub⸗ 
chen, oder auch ein gekochtes mit jungen Schoten 
allen Krammetsvoͤgeln vorzoͤge. — 
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Mir, ſugte Karl, iſt es immer wunderbar vor⸗ 
gekemmen, daß man leichte Voͤgel mit einem ſo 
ſchnellen Fluge ſo zahm machen konnte, daß fie mit⸗ 
ten unter den Menſchen freywillig wohnen. 

Herr Papillion. Was kann der Menſch richt 
mein lieber Karl, wenn er auf die Natur und das 
Weſen der Dinge Achtung gießt! Es iſt um ſo vel 
wunderbarer, da ſie nicht als Hausthiere, wie die 
Pferde und Hunde, oder als Gefangene, wie die 
Huͤner, ſondern bloß als Freywillige und Gaſte 
muͤſſen angeſehen werden, welche ſich in der ihnen 
angewieſenen Wohnung aus und einzugehen und auch 
nicht langer aufzuhalten brauchen, als es ihnen ge 
fallt, oder als ihnen dieſe durch reichliche Koſt, gute 
Neſter und alle Becuemlichkeiten des Lebens ange 
nehm gemacht werden. Auch giebt es einige, die 
ihre urſpruͤngliche Freyheit allen Vortheilen, die ih⸗ 
nen die Menſchen berſchaffen koͤnnen, und die ver⸗ 
ſchiedenen Grade von ihrer Wildheit bis zur gahm⸗ 
heit machen e die ver ſchiedenen Gattun⸗ 
gen aus. | 
Lottchen. Ach! erzaͤhlen Sie unt doch von 
dieſen etwas! Ich kenne einen Taubenfreund, der fo 
vielerley Tauben, als Tage im Jahre, herzunen⸗ 
nen weiß. 

Papillion. Das werden wohl mehr Spiel⸗ 
arten als Gattungen ſeyn. Diejenigen, die ſich 
durch ihre Lebensart vorzuͤglich unter ſcheiden, find 
die Bergtauben, Feldtauben, Holztauben oder wilden 
Tauben: (denn fie tragen verſchiedene Benennungen) 
die meiſtens ſchwarzblau ausſehen, ob ſich gleich 
VII. Theil. D 
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auch Abaͤnderungen finden. Dieſe laſſen ſich in den 
Feldflüchtern, die die Taubenſchlaͤge entvoͤlkern, und 
ſo gern auf den Baͤumen ſitzen, nicht verkennen. 
Wenn ſie gleich im haͤuslichen Zuſtande und in ge⸗ 
ſellſchaftlichen Wohnungen erzogen worden, ſo ver⸗ 
laſſen ſie doch leicht dieſelben, kehren zu ihrer natuͤr⸗ 
lichen Lebensart zuruͤck und flüchten wieder in ihre 
Walder. | 

Andere, weniger kuͤhn, aber eben fo ſehr von 
Frepheitsliebe entbrannt, fliehen unſere Taubenſchlaͤ⸗ 
ge, um in einigen Löchern einſam zu wohnen: oder, 
ein kleines Haͤufchen nimmt feine Zuflucht in einem 
abgelegenen und wenig beſuchten Thurme, wo ſie 
trotz aller Gefahr von Armuth, Blöße und Mangel, 
trotz den Nachſtellungen der Wieſel, Ratten, More 
der und Eulen doch aushalten, und die unbeguemſte 
Wohnung, und die muͤßſamſte Duͤrftigkeit den 
Vortheilen des geſelligen Lebens vorziehen. Dieſe 
Mauer⸗ oder Thurmtauben kehren zwar nie ganz zu 
ihrer natuͤrlichen Lebens art zurück, fie ſetzen ſich ni 
auf Baume: dennoch nähern fie ſich dem Zuſtande 
der Freyheit mehr als der eingeſchraͤnkten ira 
oder ſtaͤdtiſchen Lebensart. 
Die dritte Abweichung ſind unſere Schlagtauben 
oder kleinen Haustauben. Dieſe verlaſſen ihre 
Wohnungen wohl auch, aber bloß wenn fie bequemere 
finden. Diebiſche Hausherren ſuchen ſie daher auch 
durch kleine Kuͤnſte ihren erſten Herren ungetren und 
abtruͤnnig zu machen. Sie fliegen aber auch zu 
ihrem Vergnuͤgen aus, oder, auf den Feldern etwas 
Nahrung zu ſuchen. Bisweilen kehrt doch auch 
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Bey. ihnen ihre erſte Liebe zur Freyheit zuruͤck, fie 
miſchen ſich unter jene Slüchtlinge und kommen gar 
nicht wieder. 

Die vierte Gattung ſind die großen und kleinen 
Haustauben, deren Arten, Abaͤnderungen und Ver⸗ 
miſchungen ſaſt unzaͤhlbar find, weil fie ſeit undenk⸗ 
lichen Beim beſtaͤndig unter das Hausgeſteder ge⸗ 
hoͤrten. Indem der Menſch ſich bemühte, ihre Ges 
ſtalt zu verſchoͤnern, veraͤnderte er ihre innern Ei⸗ 
genſchaften, und erſtickte das Gefuͤhl der Freyheit 
bis auf den Keim. Sie entfernen ſich daher nie von 
der Gegend ihres Schlages. Auch der dringendſte 
Hunger treibt ſie nicht weg, ihre Nahrung ander⸗ 
waͤrts zu ſuchen. Sie ſind gewohnt, ihr Futter aus 
den Haͤnden der Menſchen zu bekommen, leben bloß 
um zu freſſen, und beſitzen keine von den Fähigkeiten 
oder kleinen Erfindungen, welche ſonſt das Beduͤrf⸗ 
niß allen Thieren einfloͤßt. Sie ſind vollkommne 
Gefangene ohne Wiederkehr, und der Menſch wird 
nunmehr Schoͤpfer aller der ſklaviſchen Gattungen, 
die deſto mehr Vollkommenheiten fuͤr uns erhalten, 
je ausgearteter ſie werden, je mehr ſie ſich von der 
Natur entfernen. 

Lottchen. Wahrhaſtig, Herr Papillion! ip 
ſollte glauben, die verſchiedenen Gattungen von Tau⸗ 
ben haͤtten mit manchen Menſchen viel Gemeiues: 
oder — wohl gar mit meinem lieben Sefchwifter ? 
Laß ſehn! — die Feldflüchter — Herr Fritze! 
Er mag wohl fo ein Feldfluͤchter werden wollen: 
auf den Meſſen herumziehen, oder wohl gar die 
Meere durchſtreichen und nach Oſt⸗ und Weſtindien 
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ſegeln; nur bloß mit dem Unterſchiede, daß es nicht 
wie bey jenen aus Freyheitsliebe, ſondern aus Ge⸗ 
winnſucht geſchieht: deswegen hoffe ich, daß Er 
doch nicht leicht unter den Wilden bleiben, ſondern 
immer nach feiner lieben Heimath zuruͤckkebren wird. 
Karl? —. Nun ja, Karl iſt fo eine Mauer⸗ 
taube. Er hockt in ſeinen vier Waͤnden uͤber den 
Buͤchern, und wenn ihm einmal der Himmel ſo viel 
Geld beſcheren wollte, ſich ein Guͤthchen zu kaufen, 
ſo verlaͤßt er das ſtaͤdtiſche Getuͤmmel, packt ſein 
Haͤuſchen Bücher auf, und ſetzt ſich mit ihm in einen 
alten gothiſchen Thurm zur Ruhe und ſtudiret, und 
meditiret und ſpeculiret. 
Und Luischen? — wo thun wir denn dich hin? 
Du biſt fo ein kleines Schlag⸗ und Haustaͤubchen, 
das umherflattert, aber doch zu Brode gewohnt iſt: 
inzwiſchen ſich auch kein Bedenken machen wuͤrde, 
ein bischen davon zu laufen, wenn man ihr ſonſt wo 
Roſinen und Mandeln vorhalten ſollte? 
g Karl. Und Lottchen? — gut, daß du die 
vierte Abweichung fuͤr dich aufgehoben haſt! Du 
biſt die wahre Haustaube, die ſich auf ihre ſchoͤnen 
bunten Federn was zu Gute thut, ſich den ganzen 
Tag über putzen möchte, um in zahlreicher Geſell ſchaft 
zu ſchimmern, und lieber ein bischen hungern wuͤrde, 
als daß ſie ihre Koͤrnchen muͤhſam ſuchen ſollte. 
Schade, daß du nicht eine Prinzeſſin worden biſt! 
Lottchen. Verzeihn Sie, Herr Bruder! Frey⸗ 
lich bin ich keine Mauer taube: aber = = 
Aber, fiel ich ein, ich dachte, das Geſchwaͤtz 
haͤtte ein Ende! 
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Karl. Recht, guter Papa! Ich wollte eben 
Herr Papillion fragen, wie es die Menſchen gemacht, 
daß fie aus den kleinen Feldtauben fo ſchöne, viel⸗ 
farbige, große Thiere hervorgebracht haben, als wir 
auf unſern Höfen und Schlägen ſehen. | 

Papillion. Wenn wir diefe einmal gut bes 
voͤlkert und uͤber dieſes fluͤchtige Volk die Herrſchaft 
behauptet haben, ſo kann es nicht fehlen, daß bey 
ihrer großen Fruchtbarkeit das Jahr lang durch ſich 
welche finden mußten, die ſo wohl in der Groͤße, als 
Geſtalt, als Farbe, einen Vorzug vor den übrigen 
hatten. Man ſuchte dieſe aus und erzog ſie mit 
mehr Aufmerkſamkeit und in einer engern Gefangen⸗ 
ſchaft. Die Abkömmlinge dieſer auserleſenen Sklaven 
mußten avermals neue Spielarten darſtellen. Auch 
dieſe wurden von den übrigen ausgewählt, abgeſon.⸗ 
dert und alſo beſtaͤndig mit einander vereiniget, wel⸗ 
che das ſchoͤnſte Anſehen hatten, und uns die beſte 
Nutzung gewaͤhrten. 

Die ſtarke Vermehrung if überhaupt eine der 
erſten Quellen der Spielarten in den Gattungen. 
Die Behandlung aber derſelben, und ſo gar die Ver⸗ 
vielfaͤltigung iſt bloß ein Werk der Menſchen. Er 
hat es in feiner Gewalt durch die Anordnung der Er⸗ 
zeugungs folgen, durch die Vereinigung und Tren⸗ 
nung gewiſſer einzelner Geſchöpfe, durch Uebertra⸗ 
gung des Fremden und Auslaͤndiſchen in feine Heimath 
der Natur Zwang an zu thun, ſie nach ſeinen Ab⸗ 
ſichten zu ſtimmen, und aus zwey einzelnen Geſchoͤp⸗ 
fen, welche ſie gleichſam zufallig hervorbrachte, ein 
neues, dauerhaftes Geſchlecht zu machen, und viel 
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andere Arten daraus zu ziehen, die ohne fein Zuthun 
nie das Tagelicht wuͤrden erblickt haben. 5 

Ich will euch nur mit einigen wenigen vorzuͤg⸗ 
lichen Abaͤnderungen von Haus tauben bekannt machen, 
die wieder eine Menge von Nebenabaͤnderungen haben. 
Dergleichen iſt die Kropftaube. Durch die einge⸗ 
athmete und auſbehaltene Luft blaſen fie ihren Kropf 
ungeheuer auf. Dieß zwingt ſie den Kopf ganz zu⸗ 
ruͤck zu biegen, und beraubt ſie des Vermoͤgens ge⸗ 
rade vor ſich zu ſehen. Dieß ſetzt ſie auch der Ge⸗ 
fahr aus, leicht und unvermerkt von einem Raub⸗ 
vogel uͤberfallen zu werden. Wenn ich dergleichen 
geſehen, habe ich mir immer einen ſtolzen Mann 
vorgeſtellet, der ſich auf ſeine Groͤße, oder Vorneh⸗ 
migkeit, oder Gelehrſamkeit; oder ein Frauenzim⸗ 
mer, die ſich auf ihren Staat oder ihre Schoͤnheit 
etwas einbildete. Sie blahen ſich auf, nur in ihre 
Verdienſte oder in ihr Selbſt verliebt, und ſehen 
darüber weder ihre Fehler, die ſie demuͤthigen ſollten, 
noch die Gefahren ein, die ſie umgeben, und werden 
dadurch oft unglücklich. Wie mancher Miniſter an 
Hoͤfen vergaß das Schwerdt, oder den Raubvogel, 
der über ſeinen Nacken hieng, und blaͤhete ſich fo ſehr, 
daß er weder vor noch hinter ſich ſehen konnte. Wie 
manches junge Frauenzimmer blendete ihre Schoͤn⸗ 
heit, daß ſie eine Beute ihrer Schmeichler und Ver⸗ 
führer ward! 

Die tuͤrkiſche Taube hat einen ſtarken rothflei⸗ 
ſehern Auswachs auf dem Schnabel, und einen eben 
ſolchen rothen Ring um die ee if groß und 
fark am Körper, * 
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Die rauchfuͤßigen Tauben, oder Trommeltau⸗ 

ben, die zum Theil gehaͤubt, aber auch ungehaͤubt 

find = =» o! die kennen wir, rief Luischen; und 

trommelte ihnen nach Herzensluſt nach — zu die⸗ 

fen gehoren unſere lieben Gaͤſte: denn fle machen ung 
oft während der Mahlzeit die Muſtk. 

Es giebt auch Schleyer⸗Nonnen⸗ und Pe⸗ 
ruͤckentauben, die ſich durch ihren artigen Kopf⸗ 
putz unterſcheiden. 

Die Pfautaube richtet ihren Schwanz empor 
und breitet ihn wie ein Pfau aus. Die ſchoͤnſten 
dieſer Art haben wohl 32 Ruderfedern im Schwanze, 
andere Arten hingegen micht mehr als zwoͤlfe. Wenn 
ſie denſelben ausbreiten, ziehen ſie den Kopf ſo ſehr 
zuruͤck, daß ſie den Schwanz damit beruͤhren. Die 
Breite deſſelbigen iſt Schuld, daß ſie der Wind 
oft mit ſich fortfuͤhret und dann fallen laßt, Sie 
ſchicken ſich daher gut zu den Kropftauben, und in 
ihnen laͤßt ſich ebenfalls das Bild eines eingebildeten 
Menſchen ohne Kraft wahrnehmen, der Dinge aus⸗ 
fuͤhren will, ohne nach zu denken, ob er Verſtand 
oder Krafte genug habe, oder ob eine guͤnſtige Luft 
ſeine Flügel heben, oder die geringſte Windſtille ihn 
werde fallen laſſen. 

Noch muß ich einiger beſondern Tauben unter 
den kleinen Arten erwähnen; dahin gehört das Moͤv⸗ 
chen, ein kleines, wohlgebildetes, niedliches Taͤub⸗ 
chen, das einen Büfchel aufwärts geſtraͤubter Federn 
hat: die hollaͤndiſchen Muſcheltauben, die einige 
zuruͤckgekruͤmmte Federn hinten am Kopfe haben, 
die eine Art von Muſchel zu bilden ſcheinen. Die 


Tummel⸗ oder Purzeltaube, die ſich im Fluge, 
wie ein ſchwerer Körper, den man in die Luft w irft, 
um fich ſeleſt dreht: die Wen detaube oder Klatſch⸗ 
taube, die ſich im Fliegen immer in die Runde dreht, 
und mit ihren Fluͤgeln fo ſehr klatſcht, daß man eine 
ſtarke Klapper zu hören glaubt. 

Aber, ſagte Lottchen, ich habe einmal in einer 
tuͤrkiſchen Reiſebeſchreibung von Tauben geleſen, die 
Briefchen hin und her zu tragen pflegen. Was ſind 
denn das für Geſchöͤpfe? 

Papilion. Es ſind dieſes die Brief ⸗ oder 
Poſttauben, die man auch tuͤrkiſche Tauben nennt. 
Sie ſind hauptſächlich im Orient Mode, und die 
Geſchichte ruͤßmet ihre Geſchicklichkeit auf das ges 
ſchwindeſte Briefe zu beſtellen. Wenn man fie nam⸗ 
lich an zwey entlegnen Oertern gewöhnt und an bei⸗ 
den fuͤttert, fo fliegen fie beſtaͤndig hin und her. Man 
hangt ihnen Briefchen an Hals: dieſe bringen ſie in 
einem Fluge dahin, wo man ſie erwartet; man nimmt 
ihnen ihr Billet im Taubenſchlage ab, und hängt ih 
nen die Antwort wieder an. 

Zu Kairo, erzaͤhlt ein Keisebeſchreiber, pflegt 

man einige Tauber von ihren Weibchen zu trennen, 
und ſie in die Staͤdte zu ſchicken, von denen man 
eine ſchnelle Nachricht wuͤnſcht. Man ſetzt feine 
Gedanken auf ein Papierchen, verfiegelt es mit Wach⸗ 
ſe, befeſtiget es unter des Taubers Fluͤgel, und laͤßt 
ihn wohlgefüttert, damit er nicht unter wegens zoͤgert, 
fruͤh Morgens in Freyheit. Er eilt alsdann mit 
der größten Geſchwindigkeit nach dem Taubenſchlage, 
wo er fein Weibchen findet, und thut in Einem Tage 
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eine Reife, die ein Fuße ;änger in ſechs Tagen nicht 
vollenden koͤnnte. Zu Aleppo bedient man ſich eini⸗ 
ger Tauben, welche vor Ablauf von 6 Stunden 
Briefe von Alexandretto bis Aleppo, mithin 22 ſtake 
Meilen weit bringen. 

Karl. Ey Schade, daß wir nicht ſolche 
Briefboten hier haben: die ſollten durch die Luft 
marſchiren! 

Fritze. und was man da für Porto erfparen 
könnte! 

N ottchen. Freylich! Das dachte ich! — 
Mie viel haſt du denn noch Briefporto bezahlt, Fritze? 
und du, Karl? wo gehen denn deine Correſponden⸗ 
zen hin, daß du ſolcher Geſchwindigkeit brauchſt? 

Karl. So weit als deine, Lottchen! und ich 
habe doch wohl ſchon große und kleine Freunde, die 
etliche 60 bis 70 Meilen von hier find. Ein Taͤub⸗ 
chen ſollte uns bisweilen gewiß gute Dienſte thun! 

Papillion. Je nun; wenn man ſich die Mühe 
gaͤbe; ſo iſt kein Zweiſel, daß man hier bey uns eben 
ſo gut Tauben abrichten koͤnnte, denn faſt alle Arten 
dieſer Tauben werden in unſern Schlaͤgen, ob gleich 
mehr zur Pracht und zum Staate, erzogen. Allein 
unſer vortrefflich eingerichtet Poſtweſen erſparet uns 
der Muͤhe. Geht es nicht ſo geſchwind, ſo geht es 
deſto ſicherer; und wie mancher Brief wuͤrde bey 
unſern bevoͤlkerten Städten und Dörfern aufgefan⸗ 
gen und unſere Geheimniſſe verrathen werden. 

Luischen. O! wann ich mir ein paar Taͤub⸗ 
chen wuͤnſchen follte, fo müßten es ein paar Turtel⸗ 
oder Lachtaͤubchen ſeyn. Da habe ich einmal ein 
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paar geſehen — was das fuͤr ein paar niedliche 
Dingerchen waren! und die Froͤhlichkeit? — denn, 
um immer lachen zu können, muß uns doch recht 
wohl ſeyn. 

Lottchen. In ja; man lacht auch bisweilen 
aus Gedanke alofi, fee, ohne daß man weiß warum? 
und du biſt wohl auch oft ſo ein lachendes Taubchen. 
Schade! daß man dich nicht in einen Daubenſchlag 
voll ſolcher Thierchen ſtecken kann: da wuͤrde was 
gelacht werden! — Aber, Herr Papillion! iſt denn 
die Turteltaube mit der Lachtaube einerleyn? 
Papillion. Nein; aber ſie ſind von einerley 
Gattung. Ihr Vaterland iſt in Indien. Sie ſind 
Zugvögel, wie die Kraniche, Störche und Schwal. 
ben, vereinigen ſich auch in ganze Truppen und veis 
ſen mit einander. Sie lieben im Sommer die Kuͤhle 
und im Winter die Waͤrme, kommen daher im Fruͤh⸗ 
jahre ſpaͤt zu uns, und ziehen auch bald ryieder ab, 
ſo daß ſie kaum vier bis fuͤnf Monat bleiben. In 
dieſer kurzen Zeit paaren fie ſich, legen ihre Eyer, 
(und zwar ihrer zwey und des Jahres nur zweymal⸗) 
bruͤten und bringen ihre Jungen ſo weit, ihnen auf 
ihrer Wanderſchaft zu folgen. Sie ſuchen die ente 
fernteften, kuͤhleſten und finſterſten Waldungen aus, 
und bauen daſelbſt auf die hoͤchſten Baͤume, laſſen 
ſich aber auch leicht zahm machen, und gewöhnen 
ſich ganz zum Menſchen. Man hat fie, zum Sinn⸗ 
bilde der Reinlichkeit und Keuſchheit gemacht . weil 
ſie gegen ihre Gatten eine zaͤrtliche Liebe. bemeifen, 

und auf eine angenehme Weiſe um fie her girren. 
Wo ſie zu Hauſe ſind, muß es ihrer elne ungeheure 
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Menge geben. Zu Fida in Afrika, erzählt ein 
Reisender, machte ſich ein guter Schutze anheiſchig, 
in Zeit von ſechs Stunden wenigſtens 100 zu liefern. 
Auf den bezauberten Inſeln der Suͤdſee waren fie fo 
zahm, daß ſich einige auf die Reiſenden, wie auf 
Bäumen, niederließen, und ihrer waren fo viel, daß 
man zu 5. 6. Dutzend in einem Nachmittage mit dem 
Stocke erlegen konnte. 


Luischen. O! mit dem Stocke? die armen 
Thierchen! pfuy! wer wird ſie denn mit dem Stocke 
todtſchlagen? lieber haſchte ich ſie. 


Lottchen. Und wo wollteſt du denn mit 6 
Dutzend hin? 


Luischen. Je nun, ich ließ ihnen ein Haus 
bauen, oder ſie wieder fliegen. 

Papillion. Das wollen wir thun, nein gutes 
Luischen, wenn wir einmal auf dieſe Inſeln kommen. 
—— Doch ich will euch nicht mit mehr Taubenarten 
aufhalten. Jedes Land hat beynahe ſeine eignen, 
und man erſtaunt, wenn der letzt verſtorbene Herr 
Martini, (ein wuͤrdiger Naturkuͤndiger, deſſen fruͤhen 
Verluſt alle Freunde der Natur beklagen,) uns in 
ſeinem Buͤffon auf dreyhundert und etliche zwanzig 
bekannte Taubenarten her erzaͤhlt. 

Lieber will ich euch noch etwas von ihren aͤußern 
und innern Theilen, von ihren Eigenſchaften und 
moraliſchen Charakter ſagen. Darzu wird aber 
gut ſeyn, daß ich euch morgen eine Taube mitbringe, 
oder daß eure e eine v vom were tin 
laßt, 
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Das letzte geſchah. Er zeigte ihnen alſo erſt 
den hornartigen Schnabel. Dieſer, ſagte er, hier 
iſt weiß, wie ihr Kopf. Nach Beſchaffenheit feiner 
Farbe iſt er bald ſchwarz, bald blaulicht, bald braun, 

und nach der Spite etwas gebogen, auch nach Ver⸗ 
ſchiedenheit der Taubenarten kurzer oder laͤnger. 
Der Schnabel dienet ihnen nicht nur ſtatt des Mauls, 
ſondern auch einander liebzukoſen, ihr Neſt aus ſchlau⸗ 
ken oder birkenen Reiſern zu bauen, ihre Jungen zu 
fuͤttern, ihre Federn zu putzen und in Ordnung zu 
bringen, ſich vom Ungeziefer zu reinigen, und auch 
im Nothfalle ſich zu vertheidigen. | 

Der Kopf iſt rund und nach Verhaͤltniß des 
Koͤrpers klein, vorwaͤrts haͤngend, bald glatt wie 
an den Feld- und wilden Tauben, bald mit febören 
Kuppen und Federhauben, wie ihr an den Trommel⸗ 
tauben ſeht, die ſich vor euren Fenſtern verſammeln. 
Die Augen find etwas platt und ringtumher mit eis 
nem kahlen Haͤutchen ver ſehen, damit fie die Federn 
nicht hindern, umher zu blicken; uͤbrigens aber nach 
ihrer Farbe ſo verſchieden, wie an Federn. Blau, 
ſchwarz, grau und braun find die gewoͤhnlichſten. 

Der Hals iſt bey den Taubern kuͤrzer; die Beine 
aber hoͤher als bey den Tauben. Nichts iſt reizen⸗ 
der als der erſte und ihre Bruſt, die des bequemern 
Fluges wegen ſpitzrund gewölbt iſt. Seht einmal, 
was fuͤr prachtige Farben er ſpielet! Gruͤn, blau, 
purpurfarbig, wie ein Regenbogen. Der Buͤrzel 
hinten uͤber dem Schwanze (er blies die Federn von 
einander) iſt etwas beſonders, und vertritt nebſt dem 
Schwanze die Stelle eines Steuerruders. In den 


zwo Drüfen, die Ihr hier ſeht, iſt ein klebrigter 
Saft, mit dem ſie wie andere Vögel, der gemeinen 
Meynung nach, ihre Federn, wenn fie naß und 
ſchlaff geworden, wieder lemen, fett und ſtebend 
machen. So oft ſich alſo eine Taube gebadet hat 
oder durchnaͤßt iſt, druͤcket fie mit ihrem Schnabel 
dieſe Druͤſen, faßt den Saſt auf, und ſtreicht ihre 
Kielen und Frdern damit: da dieſer Saft ſehr fett 
und oͤlicht iſt, alles Oel aber das Waſſer abhaͤlt, ſo 
ſeht ihr, warum die Waſſervoͤgel und auch andere 
mitten im Regen und Waſſer trocken bleiben. In⸗ 
zwiſchen zweifelt ein anderer Naturkundiger und 
glaubt, es ſey eine bloße Uureinigkeit, die die Natur 
dadurch adfͤͤhre, and daß, wenn fie der Vogel aus⸗ 
gedrückt, er fir bloß wieder an den Federn abwiſche; 
und freylich find dieſe ſchon an ſich fett und oͤlicht 
genug. Der Schwanz beſteht, außer den Pfauen⸗ 
tauben, wie ich ſchon erinneft, aus zwoͤlf Kielen. 
Die Fidel find ſehr lang, zumal bey den wilden 
Gattungen. Die Oberſchenkel ſind meiſtens mit 
Federn beſetzt, ſonſt roth, nackend und ſcheppicht; 
es verſteht ſich, daß es keine Trommeltauben ſind, 
die mit ihren ſchoͤnen Latſchen prangen. Ihr 
Fleiſch 2 2 4 . 1 


Luischen. O das weiß ich, wie es ſchmeckt! 


Lottchen. Ja ja, wenn's nur aufs gut ſchmecken 
ankoͤmmt, da biſt du zu Hauſe. Aber ich habe eine 
andere Frage. Sie ſollen ja keine Galle haben, wie 
da in einem Liede 1 05 yein Taublein klein hat keine 
Gall.“ 
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illion. Der ehrliche Reimer mag wohl 
kein 90 er Naturkuͤndiger geweſen ſeyn. Freylich 
iſt ihre Galle nicht in einer Blaſe eingeſchloſſen; aber 
ſie haben eine Leber und die wuͤrde ihnen zu nichts 
nuͤtze ſeyn, wenn ſie nicht die Galle vom Geblüte abe 
ſondern ſollte: auch zeiget der merkliche Buſen, da, 
wo die Gallenblaſe liegen ſollte und die immer ange⸗ 
füßten Gallengaͤnge, daß es ihnen daran nicht fehlt. 
Artig genug iſts, daß fie ſich keines Reſts mehr, 
als einmal bedienen, oder wenigſtens es aufs neue 
bauen: auch hat ein fleißiger Taubenbeobachter 
wahrnehmen wollen, daß die Taubinnen mehrentheils 
gegen Morgen ein Ey legen, das faſt allemal mit 
einem Tauber angefuͤlt iſt; drey Tage darnach auch 
des Morgens, das eine junge Taube einſchließt: die 
ſie aber Mittags oder Nachmittags legen, ſollen 
mehrentheils taub ſeyn. 

Die Jungen kommen ganz blind aus bem Eye 
und bleiben es neun Tage lang. Die Alten füttern 
ihre kleine Nachkommenſchaft und blaſen ihnen den 
Kropf auf: dieß macht auch das Hinderniß, ſie ſelbſt 
aufzufüttern. Ihr volles Wachsthum erreichen ſie 
in der vierten bis ſechſten Woche, und im fuͤnften 
Monat haben fie ihr völliges maͤunliches Alter er⸗ 
reicht. 

Ihre Fruchtbarkeit iſt erſtaunend. Sie legen 
jedesmal zwey Eper, aus welchen ein Tauber und 
eine Taube gebruͤtet wird, und da fie ſolches in einem 
Jahre neunmal wiederholen, ſo koͤnnen von ihnen 
im erſten Jahre 18, oder neun Paar, und mit den 
alten alſo zehn Paar, und im zwepten Jahre 180 


oder neunzig Paar a gezogen werden: diese 
koͤnnen ſich im dritten Jahr, nebſt den 20 alten bis 
auf 1800 Stuͤck oder 900 Paar vermehren. Wenn 
man nun die hundert Haar alte dazu rechnet, ſo gaben 
nach des Linnaus Rechnung, die ſehr richtig iſt, 
dieſe tauſend Paar Tauben i im vierten Jahre 18000 
Junge. Ja es iſt zuverlaßig, daß gute, zahme, 
wohlgefuͤtterte Tauben wohl dreyzehumal im Jahre 
bruͤten und ſich alſo in wenig Jahren auf Millionen 
vermehren würden, Allein Ihr mußt wiſſen, daß 
faſt kein Vogel ſo viel todte Bruten hervorbringt, 
als die Taube; oft laſſen ſie die Eyer kalt werden, 
oder zertreten die Jungen: dieſe werden krank, oder 
ein Raub der Katzen und Marder; endlich ſorgen 
unſere Maͤuler dafuͤr, daß die Riener ichn 1 
ſtark werde. — 


Nein, das iſt doch ganz erſtaunend, rief PR 
aber deſto beſſer, daß fie ſo fruchtbar find, da ſie 
dem Nüge eben fo viel Vergnügen als dem Gaumen 
machen, ſich ſo zum Menſchen halten, und ß fi 
fertig und fanftmuͤthig find, 


Papillion. Das iſt eine ihrer Zuzenden, 
Sie find es auch nicht nur gegen ihres Gleichen, 
ſondern auch gegen andre Voͤgel; laſſen Huͤhner und 
Sperlinge geruhig mit ſich freſſen, und die letzten 
fo gar bey fich in ihren Haͤuſern niſten. Nur dann 
ſcheinen fie unwillig zu werden, wenn ſie eiferſuͤchtig 
ſind, oder wenn man ſich ihren Eyern naͤhert oder 
eine Fremde fie aus ihrer Wohnung verdraͤngen will: 
da hacken ſie mit ihrem Schnabel und ſchlagen mit 
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ihren Flügeln: die Urſache iſt aber zu gerecht, als 
daß man ihnen dieſen Eifer verdenken kann. 

Sie lieben die Reinlichkeit ungemein. Daher 
baden und putzen fie ſich unaufbörlich, legen ſich bey 
einem ſaunften Regen aufs Dach, und fangen die 
Tropfen mit ausgebreiteten Fluͤgeln auf. Ihr Neſt 
verunreinigen ſie niemals und halten auch ihre Jun⸗ 
gen dazu an. Denn ſo oft fi e fich ihres Unrathes 
entledigen wollen, kriechen ſie, wie die Krebſe, ruͤck⸗ 
waͤrts in die Höhe und laſſen ihn über das Neſt fal⸗ 
len. Der aͤußerſte Hunger kann fie nur verleiten, 
im Pferdemiſte zu hacken und die unverdauten Kör⸗ 
ner heraus zu holen. Der geringſte Geſtank iſt ih⸗ 
nen zuwider, ſo wie fie hingen gen alle gute Geruͤche 
lieben. Die anſehnlichſten Fluge der eingenohnier 
ſten Tauben find dadurch oft zerſtöret worden, wenn 
man aus Bosheit einige eingefangen und fie mit dem 
ſogenannten Teufelsdreck beſtrichen hat. 

Ihre Geſelligkeit verraͤth ſich, daß fie immer in 
großen Schaaren auf den Dächern: ſitzen und fliegen. 
Ein einzelnes Paar Tauben wird nie ein Haus be⸗ 
wohnen wollen, und wenn es ihnen au weitlaͤuftig 
wird, verlaſſen ſie daſſelse. 

Ihren Geburtsort lieben ſie ſehr, und viele 
Meilen ſind ihnen nicht zu weit, ihn wieder aufzu⸗ 
ſuchen. Dieſe Neigung dienet ihnen oft zum Vers 
derben. Man hat bey Feuersbrünſten geſehen, daß 
ſie ſich eher in die Flammen geſtuͤrzt, als ihr Haus 
verlaſſen haben. Ein unleidlicher Geſtank, oder ein 
auswärtiges Liebesverſtaͤndniß, oder eine entfernte 
Gefangenſchaft kann fie allein davon zuruͤck halten. 
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Sind fie einmal von einer Katze oder einem Marder 
darinnen uͤberfallen worden, ſo koſtets viele Muͤhe, 
ſie wieder des Nachts hinein zu bringen. Sie ſu⸗ 
chen ſicherere Winkel aus oder waͤhlen lieber das 
offene Dach zu ihrer Schlafſtaͤtte. Nach und nach 
beziehen fie wohl daſſelbe wieder, wenn fie nach 
lang eingezogener Kundſchaft keinen Feind mehr ver⸗ 
ſpuͤren; aber es geht immer nicht ohne Verluſt des 
Beſitzers ab; denn manche ziehen doch indeſſen ab. 


Da ſie zahm ſind, ſo ſind ſie auch gelehrig. 
Ein Knabe gewoͤhnte ein Paar Tauben einen Spiels 
wagen zu ziehen, verfertigte ihnen ordentliche Ge⸗ 
ſchirre, woran er fie gehoͤrig an⸗ und ausſpannte, 
ohne daß fie aufflogen. — Karl. Und die Geſchichte 
mit dem Mahomed, der vorgegeben haben ſoll, Gott 
wuͤrdige ihn durch eine Taube, die ihm ins Ohr et⸗ 
was zu ſagen ſchien, unmittelbarer Offenbarungen 
— nicht wahr? ? das war ſo eine abgerichtete Tau⸗ 
de? — 

Papillion. Obuſchlbar: denn man kann fie 
gewoͤhnen, aus der Hand und aus den Ohren zu 
freſſen: und vielleicht, wofern es nicht eine Fabel 
iſt, war das Letzte das Mittel. 

Luischen. Nein, fo ein Pärchen vor mein 
kleines Waͤgelchen zu ſpannen — das waͤr ſo eine 
Sache. — O haſchen Sie doch ein 2 ein, und 
gewöhnen fiel 

Lottchen. Nein, wir wollen ihnen lieber die 
Freyheit goͤnnen. Wie bald kaͤm eine Katze und holte 

VII. Theil. E 
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die Equipage. Nicht wahr? das wurde dir weit 
ſchmerzlicher ſeyn, als wenn du fie nie gehabt haͤtteſt? 


Papillion. Ja freylich, und die Thiere ha⸗ 
ben ſo viel Feinde. Auf der Erde und in der Luft. 
Bey Tag und bey Nachte. Da koͤmmt einmal ein 
Marder in Schlag und verheert alles. Jung und 
Alt muß daran, und ſo lange nur ein lebendiger 
Kopf da iſt, muß er herunter, wenn ſchon für den 
Hunger ein paar Stuͤck genug waͤren. Die Katzen 
ſind zwar weniger blutgierig: ſie begmügen ſich fo 
viel zu zerfleiſchen, als ihr Appetit vermag, und wuͤr⸗ 
gen nicht bloß der Mordluſt wegen: indeſſen =>= 


Lottchen. Indeſſen bleiben es immer ſchlim⸗ 
me Gaͤſte. Aber Herr Papillion! Unſre Tante hat 
eine Katze und einen Staar: die Thiere ſpielen mit 
einander, daß es eine Luſt iſt: alfo dachte ich, fie 
wuͤrden auch den Tauben nichts thun 25 


Papillion. Ganz gewiß kann man il durch 
Schläge dazu gewöhnen, indem man ihnen Tauben 
vorhaͤlt. 


Karl. Ich wuͤrde, wenn ich ein paar liebe 
Taͤubchen hätte, fie doch nicht einem ſolchen Spiel. 
kameraden anvertrauen. Ich will ihnen einmal eine 
Fabel vom Herrn Sr erzaͤhlen. f 


Die Katze und die Tauben. 


inſt batte Fritz ein ſchoͤnes Taubenpaar 
Und zur Geſellſchaft eine Katze - 
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Wie? zur Geſellſchaft eine Katze? 

Sehr wohlgewählt fuͤr Tauben! — Fehl Anke) 

Doch da durch ſtrenge Zucht fie ſchon gebaͤndigt 
war, 

So fuͤrchtet er auch nicht die mindeſte Gefahr 

Von ihrer Moͤrdertatze. — 

Es febien ſo gar, als ob ihr Spiel, 

Wie Fritzen, ſo den Taͤubchen ſelbſt gefiel: 

Denn fie begonnen oft die laͤcherlichſten Dinge 

Sie fielen Murnern oft mit ihren Schnaͤbeln an; 

Er that als ob er floͤh, und eh fie ſichs AR 

That er zwey krumme Spruͤnge | 

Und haſchte fie: fie flatterten 1 

Und ſchlugen mit den Fittigen, 

Und kamen ſie nicht durch Gewalt davon, 

So fiengen ſie ſich bittend an zu ſchmiegen, 

Und er gab ihnen gnadenreich Pardon. Ph 


Das Ding gieng fange gut u, "Allerfeits Ver⸗ 
gnuͤgen: N 
Doch einſt vergaß der Herr Patron 
Die ſcharfen Krallen einzuziehen, i 
Und als er eine in dem Fliehen 8 
Erhaſcht', griff er ſo derb, daß klares Blut 
Vom bunten nee floß. n eee 
. } leckte, 3 
Und ach! W Unglück cbm 1 5080 
Dem Dieb die rothe Suppe gut. 2 
Kein Menſch war da, der zur — ihn Aube 
Je mehr er koſtete, um deſto mehr rewe 0 
Die eingeſchlafne Mordbegier, 1 i 


Bis er von Mitleid leer und ganz berauſcht von ihr 
Das arme F ag zu Dun ran. ze. 
dal. 


0 * * 
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Traut, meile Kinder, nie dem Feind 
Verdeckter keidenſchaft. Wenn fie am ſtillſten ſcheut, 
Uns ſchmeichelt und wir mit ihr ſch er zen, 

Ergreift ſie uns ſehr oft und würgt in unſerm Her zen. 
Vermeidet die Gelegenheit!? 

Erwacht einmal die Luͤſternheit, 

So iſt der Fall gewiß nicht weit. 

So lang ihr noch an Tapferkeit 

Nur Kinder und nicht Manner ſeyd, a 

So ſucht in fruͤher Flucht bloß eure Sicherheit. 


Recht gut! ſagte Herr Papillion, es iſt wohl 
wahr, die Natur kehrt oft bey ſolchen Thieren zuruͤck: 
drum merkt euch auch die gute Lehre. Wenn euch 
die Suͤnde reizt, ſo flieht: denn der erfte Schritt 
zieht mehrere nach ſich. 


Außer dieſen Hauptſeinden, fuhr er fort, ſi nd 
es auch die Wieſel und Natten, die nicht nur die 
Ever ausſaufen, ſondern ſelbſt die Jungen in Neſtern 
eödten. In der Luft und am Tage werden fie vom 
Geier, Sperber, Falken und Habichten verfolgt, die 
ſie mitten im Fluge uͤbereilen und zerfleiſchen. Bey 
Nachtzeit ſuchen ia bie Eulen 2 ere bis in 
ihre Schlage auf. 


Luischen. Das it doch jämmerlich, daß das 
A Thierchen, das andern m wenig u 
Seide thut, fo viele Feinde hat. 


Karl. Ja, dafür 3 fe die Mens 
ſchen in Schutz und verfolgen jene Naubthitre, wo 
u te nur koͤnnen. f 


Loltchen. Ey! ſchöne Beſcüter ! wer find 
denn 115 argſten Wuͤrgengel als die Menſchen 
ſelbſt? 


Papillion. Das iſt ein Kapitel, meine Kin⸗ 
der, woruͤber einiges Nachdenken uns itzt zu weit 
fuͤhren wuͤrde. N 2 


Nur noch ein Wort vom u Saubennifte: Bey 
Seite geſetzt, daß er in der Wirthſchaft ſehr vor⸗ 
theilhaft iſt, indem er halb erſtorbene Baume oft 
wieder zum Leben bringt, ſolltaß Ihr wohl glauben, 
daß manche Backer eine Lauche zu Einmachung des 
Semmilteiges daraus ziehen? —, O pfui doch! 
pfui doch! rief eines uͤber das andere. Wozu denn 
ſo was Eckelhaftes? — Papillion. Man behaup⸗ 
tet, die Semmeln erbielen dadurch einen beſonders 
guten Geſchmack. In Frankreich ſoll es etwas ge⸗ 
meines und eine der vornehmſten Urſachen ſeyn, 
warum der Taubenmiſt mit der Gerſte in einem Preife 
ſtünde. Ich aber danke für die Annehmlicpkeit, die 
man darinn finden will, und denke immer, die Backer 
thun es aus Eigennutz: denn da der Taubenmiſt ſehr 
hitzig iſt / ſo treit die Gauche davon vielleicht den 
Teig ſehr in die Höhe, damit die Semmeln huͤbſch 
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E ich beſinne mich, daß man vie⸗ 

von unſern 5 dieſen Kunſtgriff in der letz⸗ 
Hi beurung Schuld gab, und der Geſchmack, der 
mir aber hoͤchſt ekel febien , ‚vervierp bisweilen ein 
fremdes Beben | 


Karl. Ha! Schade für den Miſt! Ich lobe 
mir die Tauben. Wir wollen ihre Befchüger und 
Wohlthaͤter ſeyn und ihre guten Eigenftbaften ib. 
nen BR: 5 1 


an men “ e ee, | 
8 liebe Taͤubchen, meine Gi, 

Mit voller Hand lad ſch euch ein is er 

Vor unſerm Fenſter ſollt Ihr itzt von mir aufs Beſte 
Die Broſamen l N ſeyn! — l. 


Ha! wie Ae von Daͤchern nieder 
Das kleine muntre Voͤlkchen ſchießt! a 
Wie wellenfoͤrmig ihr buntfarbiges Gefieder 
Im Drange durch einander fließt!“ 
Der Raum fein: und doch vertragen 
Sie ohne Neid fi ch brüderlich, e ON 
Und, ohn einander wild ein Kruͤhmchen age, 
Nimmt jedes, was es haſcht, für fer 


f So machens nicht die Menschenkinder. 
‚Eins wird des andern, fein Tyrann, ia 9 1112 


Kaͤmpft um ein bischen Land, wovon das Mehr und 
% Minder 
Nichts nuͤtzen und nicht ſchaden kann. 


Nein, nie will ich von Neid entbreunenn 
Von dir, du frommes Volk, gelehrt, 
Mit Dank das nehmen, was Gott giebt, und jedem 
“gönnen 
Mit Freuden, was ihm Gott beſchert. 


—— — — { A 


Aufloͤſung der Näthfel im vorhergehenden 
Blatte. 


1) Die Augen. 
2) Das Fernrohr. 
3) Ein Knaul. 


Neue Raͤthſel. 


3 Mein Kopf iſt ſpitz, mein Fuß iſt breit; 

Zum Staat trag' ich ein blaues Kleid: 

Ich wachs als Pflanze; hab' auch weder Fleiſch noch 
Bein, 

Bin nicht Metall, nicht Thier, nicht Thon, nicht 
Holz, noch Stein. 

Bringſt du dem Waſſer mich zu nah: 

Verſchwind ich, und bin bloß dir unſichtbar noch da. 


1 5 

) Oft muͤrriſch, ungeſtalt, bin ich mir eine 
Laſt, 

Und andern noch weit mehr verhaßt: 

und doch wuͤnſcht man mich zu erringen: 

Durch Guͤte kann ich mir nur Liebe noch erzwingen. 


DN 
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a ſchung. 
Schau ſpiel für Kinder 


in Einem Aufzuge. 


Ue berr 


CLXXVIIL. bis cLXXXII. Stüc, 
vom 27. Nov. bis 26. Dee. 1778. 


m 


Spielende Perſonen. 
Ritmeiſter: 


Wachtmeister. 


Frau von Vaillant, eine Officiersfrau, Guthsbe⸗ 
figerin und Mutter der folgenden Kinder. 
171 “ 4 i * 


Ernſt, 12 Jahr alt. N 
Jettchen, 10 Jahr alt. i # 1 
Konſtantin, 8 Jahr alt. * 


Julchen, 6 Jahr alt.. 
Der Schauplatz iſt auf einem Edelhofe 95 weit 
von feindlichen Graͤnzen. 


Erster Auftritt. J HB na 
4 

Erf. ien Ann 
Ernſt ſitzt und lieſt i in einem Buche. Konſtantin, als 
ein kleiner Gtenadier gekleidet, hat eine Kline 5 
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* 1 


* und exereiret. mug 


Narr 
Mi tis 


8 ee iin dent 
Tiger euch! — Habt Acht! — Praͤſentirt das 
Gewehr! — (Er macht alles, was er kommandirt.) 
Gewehr beym Juß! — Schultert das Gewehr! 
Rechts umkehrt euch! — Marſch! — (Indem er 
umher marſchirt, trommelt er i dem Ay ap 
tabum! Bre— bumm! c. IE) 

Ernſt. Je der eee So 90 doch einmal 
ruhig! Das iſt auch ein Laͤrmen, daß man nicht a 
eine Zeile ungeſtoͤrt leſen kann. 

Konſtantin (kehrt ſich nicht A rer 
immer fort und marſchirt huge er — bumm! 
ber — bumn! ER 2 fen 

Ernſt. Hoͤrſt du nicht? dd ndnd 

Konſtantin. Brr — bumm! ec. Ind 

Ernſt (ſpringt auf und ſchlaͤgt mit dem Buche 
auf den Tiſch.) Unausſtehlich! Patabum! brr — 
bumm! ich wollte, ie du das en Auf den 
Buckel kriägteſt unm m er 


A | 
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8 Konſtantin. Macht euch fertig! — Schlagt 
an! Piff! paff! puff! ber — bumm! 

Ernſt. Du wirſt ſo lange machen, bis ich dir 
die Flinte aus den Haͤnden reiße! Sag mir nur, 
ob du vom fruͤhen Morgen an nichts anders zu 
thun haft, als das ewige Soldatenſpielen? Kein 
ander Wort, als: (Er ſpottet ihm nach:) „Habt 
acht! Praſentirt das Gewehr! Gewehr, e Fuß! 
Marſch! Brr bumm bumm bumm —“ 

Ronſtantin. Ja, mit dem Gewehr beym Fuß 
marſchirt man auch! Hahahaha — Siehſt du, 
Bruder? Mit alle deinem Leſen weißt du kaum, 
was Gewehr beym Fuß, und ſchultert das Gewehr! 
heißt — Habt acht! Schultert das Gewehr! 
Marſch! (er macht dieß.) Nun gehts fort! 
Eernſt. Ey, da weiß ich auch was rechts, wenn 
ich das kann. Das koͤnnen unſere duͤmmſten Bauer⸗ 
jungen im Dorfe auch; aber ein Vuch leſen und 
verſtehen, das muͤſſen fie mir wohl bleiben laſſen. 

Ronftantin. Und werden ſie denn dadurch 
W und brave Officier ?? 

Srnſt. Oho! das Exerciren macht uch noch 
keinen Officier. Der muß Verſtand und Klugheit 
haben, der gut befehlen ſoll: — er muß was gelernt 
daher wenn er brav und tapfer ſeyn will. 
Vonſtantin. So? alſo iſt der nicht brav und 
pf, der ſich brav mit dem Feinde berumſthleßt 
und herumſchlaͤgt ar sa d eee e mm 

„ Kine. Sag mir, nennſt du unſern groß 
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Hund, der alle Menſchen zerreißen wuͤrde, wenn er 
nicht an der Kette laͤge, auch tapfer und brav? 

Konſtantin. H m! — Eigentlich bana. 
daß es ein boͤſer wuͤtender Hund iſt! 

Ernſt. Und warum? Nicht wahr? weil er gen 
dermann ohne Unterſchied, ohne Verſtand anfaͤllt. 
Verſtand aber kriegt man nicht durchs Exerciren 
und Schießen allein: da muß man auch was lernen. 

Konſtantin. Je nu; ich will auch was ler⸗ 


nen: aber itzt ſind meine Freyſtunden, und da will 


ich exerciren und nicht e — „ 
Gewehr!“ nt 


Ernft. Ich lerne aüch 5 — alen un eis 


was zu meinem Vergnuͤgen. AN 
Konſtantin. Zum Vergnuͤgen? Und das heißt 
du nicht lernen? Nu, zum Exempel! Was haſt du 
denn da fuͤr ein Buch? (Er geht zu ihm.) Zeig' ein⸗ 
mal den Titel! (Ernſt zeigt es ihm: behält es aber 
in der Hand: Konſtantin lieſt:) „Briefe über den 
Krieg!“ — Nu! das laß ich gelten! Ueber den 
Krieg! das muß ganz huͤbſch ſeyn. 
Ernſt. Hoͤr einmal! ich will dir Etwas draus 


vorleſen, ob dirs nicht gefallen wird? 8 2 


Konſtantin (ſchuͤttelt den 2 Wahre 
lange? 

Ernſt. Du fragſt ſchon, ob's lange währt; 
und ich habe noch nicht angefangen. 

Nonſtantin. Nu ede an! deen muß ich 
wieder exerciren. 


“ 
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2 HErnſt (lieſt; Konſtantin ſtützt ſich auf feine Eli 
te.) „In dem Kriege Ludwigs des zwoͤlften mit 
den Venezianern, ward die Stadt Brescia mit 
Sturm Ape und den N BB gege⸗ 


ben.“ 65 d 30 D 
all Bonpanin. Die Stadt Dnsda: Wo . 
die? 


a ernst. Wo in Hberitalien. Das hoͤrſt 10 
+ da es der Republik Venedig gehöret. 

Wanbanſtandinn Nu, lies nur fort! es liegt air 
aan) rk. 

Ernſt. „Sie mußte We Tage hinter 
tinander alles Elend, die Grauſamkeit und u 
lucht veranlaſſen konnen, erfahren.“ 

Bonſtantin. Pfuy! nicht huͤbſch! 

Ernſt. „Kein Haus ward verſchont, ausge⸗ 
nommen das, worinnen der Ritter 9 ſein 
Quartier hatte.“ f 

Ronſtantin. Und warum denn fin Haus? 

Ernſt. Vermuthlich, weil ers nicht haben 
wollte: denn der Ritter Bayard war franzoͤſiſcher 
Befehlshaber über die Truppen, ein tapfrer, tapfrer 
Mann. 5 
Bey ſeinem Eintritte fiel ihm die Frau des 
Hauses, ein Frauenzimmer von anſehnlicher Ge⸗ 
ſtalt, zu Fuͤßen, und weinte und ſchluchzete. „O 
„eheurer Herr! retten Sie mein Leben, retten Sie 
„meiner Toͤchter Ehre.“ — „Getroſt, edle Frau,“ 
erwiederte der Ritter, „ſo lange ich mein Leben be⸗ 
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„halte, ſoll das Ihrige und Ihrer Tochter Ehre 
„in Sicherheit ſeyn!⸗ n s 
Konſtantin. Brav! EHE PETER Le 
anteruſt. »Die beiden jungen rauen zig f 
wurden darauf aus dem Orte, wo ſie ſich verſteckt 
hatten, geholt, und dem Ritter vorgeſtellt, und 
die vereinigte Familie richtete nun ee ganze Auf 

merkſamkeit auf ihren Retter 

Ronſtantin. Nicht mehr als bilig! 1 nag 

Eruſt. „Eine gefaͤhrliche Wunde, die er em⸗ 
pfangen hatte, gab ihnen Ne war ene 
ihren Eifer zu beweiſen.“ 

Ronftantin. ei dns e Wunde? der arme 
Mann — 

Eruſt. „Sie schafften einen geſchickten Wund⸗ 
arzt herbey: fie pflegten ſein wechſelsweiſe Tag und 
Nacht, und unterhielten ihn mit Geſang und Kon⸗ 
zerten, wenn er eine Ergöglichkeis dieſer Art vertra 
gen konnte.“ 

Ronſtantin. Ganz huͤbſch!— Nu, Muſt ber 
ich auch gern. Sie werden ihm we at: Mür⸗ 
ſche haben blaſen laſſen. 

Ernſt. Da endlich der Tag feiner Abreise ge⸗ 
kommen war, ſprach die Mutter zum Ritter: „Ih⸗ 
„rer Güte, edler Herr! find wir unſer Leben ſchul⸗ 
„dig, und nach dem Rechte des Krieges gehört Ih⸗ 
„nen alles, was wir haben; Ihre Großmuth aber 
„läße uns hoffen, daß Sie mit dieſem geringen Be. 
n weiſe unſerer Dankbarkeit zufrieden ſeyn werden,“ 
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— und damit ſetzte fie ein eee vol un 
auf den Tiſch “ rng ud 

Konſtantin. Eine a Stau! dem 
Feinde es noch W agen Ae er nun 
jugeift !!; une ut, Au 
Ernſt. „Wie vie m m RN vet be 
Ritter. v 

Konſtantin. Ru? 10 wir doch ninmermepe 
Nee i hl 

Ernſt. „Sie antwortete wan Nicht naehe, 
„als 2500. Dukaten, mein gnaͤdiger Herr: doch, 
„wenn mehr noͤthig iſt, ſo wollen wir uns an un⸗ 
zſere Freunde wenden“ 99 

Bonftantin. Ja; wenn er's Kara — ſo weiß 
ich nicht, was ich ihm anthue. Fuͤnf und zwanzig 
hundert Dukaten? Die Frau muß reicher als wir 
geweſen ſeyn. Ich haͤtt ihm wollen ⸗ 

Ernſt. „Gute Frau, ſprach der Ritter, ich 

werde niemals Ihre Guͤtigkeit vergeſſen, die in 
meinen Augen mehr, als hunderttauſend Dukaten 
werth iſt; nehmen Sie Ihr Gold zuruͤck, und ver⸗ 
laſſen ſich beſtaͤndig auf meine Freundſchaft.“ — 

Ronſtantin (laßt vor Freuden die Flinte fallen, 
und klatſcht in die Hände) Ah brav! brav! brav! 

Ernſt. „O beſter Herr, Sie toͤdten mich, wenn 
Sie dieſe geringe Summe ausſchlagen! Nehmen 
Sie ſie wenigſtens zum Zeichen Ihrer Gewogenheit 
für meine Familie an!“ — „Wohl, wenn ich Ih⸗ 
nen damit einen Gefallen thun kann, ſo will ich das 
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Geld nehmen; erlauben Sie mir aber das Vergnuͤ⸗ 
gen, von Ihren liebenswuͤrdigen T Töchtern abſchied 
zu nehmen.“ — 

Konftantin Cfkampft mit dem Fuße.) Je, daß 
dich der Tauſend! das iſt gerade, wie es unſer Do⸗ 
ctor macht, der auch ſpricht, ich nehme nichts, und 
reckt die Hand hin. N ö 

Ernſt. „Die Tochter erſchienen mit Blicken 
der Hochachtung und der Lich,“ 

Konſtantin. Dafür? daß er die 2500 Duka⸗ 
ten wieder nahm? (ſchuͤttelt den Kopf) Ich wollte, 
du. haͤtteſt mir das Ding nicht geleſen! Der Ritter 
hat nun alles bey mir verſchuͤttet. 

Ernſt. Du biſt ein ungebulbiger Burſch! Hor 
Bier 

„Der Eindruck, den Sie auf mein Herz gemacht 
beben ſprach der Ritter, iſt unausloͤſchlich; wie 
ich Ihnen Ihre freundliche Sorgfalt vergelten ſoll, 
weiß ich nicht: denn Leute von meiner Lebensart 
find ſelten reich. 

Konſtantin. So? und ſie haben zu der Zeit 
noch ganze Städte geplündert? 

Ernſt. „Hier aber find zwey tauſend fuͤnf hun⸗ 
dert Dukaten, die mir die Großmuth Ihrer Mutter 
geſchenkt hat. Ich gebe fie Ihnen, als ein Hoch, 
zeit geſchenke, und wuͤnſche, daß Ihre Gluͤckſeligkeit 
in der Ehe Ihren Verdienſten gleich ſeyn moge! « 
— „Ebdelſter, großmüthigſter Ritter,“ ſcheie die 

VII. Theil. 8 
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Muster, „der guͤtige Gott belohne dich hier und in 
der Ewigkeit.“ 

Ronftantin. A—h! das laß ich gelten! So 
hätt? ichs und der Papa gewiß auch gemacht. 

Ernſt. Es machen's aber nicht alle Solda⸗ 
ten ſo? 
Bonſtantin. Ja, fo find fie keine rechte Sol 
daten, ſondern bloße Raͤuber und Pluͤnderer, fie 
moͤgen Freund oder Feind heißen. Das ſagt auch 
unſer Papa, und das iſt doch gewiß ein tapfrer 
Mann. Du haſt's gehoͤrt, was er mit ſeiner 
Schwadron fuͤr Wunder gethan, und ich wette doch 
drauf, daß er keinem armen Bürger oder Bauer 
das Seinige genommen hat oder nehmen laſſen. 

Ernſt. Ganz gewiß nicht. Wir haben's ja 

gehort, daß, als man ihm in Thalhayn ein Geſchenk 
für ſeine gute Manns zucht machen wollen, er geant⸗ 
wortet: „er ließe ſich für feine Pflicht nicht ber 
zahlen.“ 

onſtantin. O der brave Papa! wenn wir 
ihn doch bald wieder ſaͤhen! 
Ernſt. Und er die Winterquartiere bey uns 
hielt! hi 
Konſtantin. Da ſollte er mir erzählen! | 

Ernſt. Da wollten wir ihm liebkoſen! 

Ronſtautin. Alle Manoeuvres muͤßt' ich wiß 
ſen. 5 

Ernſt. Alle gute und edle Handlungen von 
Freund und Feind ſollte er mir in die Feder diktiren, 
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und da wollte ich dir gewiß einmal ein Buch voll 
Anekdotchen draus machen, das ſich ſehen ließ. — 
Aber fo gut wirds uns nicht werden. 

Konſtantin. Aber er ben der Mama doch 
Hoffnung gemacht? 

Ernſt. Ja, Hoffnung! Wenns von ihm ab⸗ 
hieng. Er muß aber hin, wo ihn ſein Chef hin⸗ 
verlegt. Der Feind laͤuft aber immer dahin, wo 
ihm ein Loch gelaſſen wird. R 

Ronſtantin. Ha, wenn er da waͤre, 5 ſollte 
ein Feind kommen! Zehne naͤhm er auf ſich, und 
gewiß eben fo alle feine Soldaten: denn wie er if, 
werden auch ſie ſeyn. 

Ernſt. Drum koͤnnte itzt eher ein Seind zu ya 
kommen, weil itzt der Feind bey uns auch nicht Ei⸗ 
nen Mann findet. 

Ronſtantin. Bin ich nicht Manns genug? 
Hab ich nicht eine Flinte? (er hebt fie, auf) — Macht 
euch fertig! Schlagt an! 

Eenſt (lacht ihn aus.) Mit meinem Buche hier 
wollte ich mit dir fertig werden. 

Ronftantin. Mach mich c Waben mus 
ſchieß ich! 

Zweyter Aüfttitk⸗ 
Die Vorigen. Julchen. Hagen. 
(Beide ſind außer Odem.) 


Jettchen. Ach! — Ach! — Ernſt! — ‚Son 
ſtantin! — Wie wirds uns gehen! — 
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Ernſt. Je, was habt ihr denn vorgehabt? 

Ronſtautin. Gewiß ſeyd ihr über dem Einge⸗ 
machten geweſen, und die Mama hat euch ertappt. 

3 Ah! — wenn's das waͤre! 

— Oder iſt eine porcellanene Schale ge⸗ 
reiſt? 

Wartet Es wird mehr — fen, als das! 
— es laſſen ſich⸗⸗⸗ 

Julchen. Es laſſen ſich — fg alen 
N 

Ernſt und eee (zuſammen.) Feindli⸗ 
che Huſaren? | 

Jettchen. Sie haben Gottfrieden — der draus 
es auf dem Felde war — Kraut zu holen 

Julchen. Ja, dem haben fi fi e die Pferde aus⸗ 
geſpannt! — 

Exuſt. Die Pferde ausgeſpannt? 

Konſtantin. Und ihm auch nicht won gege⸗ 
den? Nu — und den Wagen? 

Jettchen. Je, den Haben fie freylich ſtehen 
laſſen. 

Julchen. Den werden ſie wohl brauchen wol⸗ 
len, wenn ſie uns und unſer armes Dorf plündern / 
und die Sachen darauf fortſchaffen. 

Ernſt. Ach! meine ſchoͤnen Bucher! wenn ſie 
mir nur nicht die naͤhmen! 

Jettchen. Buͤcher? ſie werden viel nach den 
Büchern fragen. Wenns noch mein F : 
waͤre! zus ä 
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1 Kernſt. Ja, als ob wir nicht gehoͤret hätten, 
baß ſi ſie — ich weiß nicht, wo es war? die Bucher 
zum Fenſter hinausgeworfen. Deinen Blügel — 
den werden fie wohl mit aufpacken! 
Jettchen. Je nun, fie konnen 10 woblen. 
zwey ſchlagen! 08 
Julchen. Unſre hübschen Kleider und l 
Sparbuͤchſen find wohl am meiſten in Gefahr. 
a Bonſtautin. Und ich dachte wohl am allerer⸗ 
ſten, meine Flinte, meine Grenadiermuͤtze, meine 
Patrontaſche. RR 
Ernſt. Geh, deine Duodezflintey. das ver⸗ 
lohnte ſich der Muͤhe: aber das will ich dir ſagen: 
wen ſie im Gewehr antreffen, der iſt Kriegsgefang⸗ 
ner, und den nehmen fie 8 
Konſtantin. Ah! das wolle ich doch an, 
wenn ich nur Pulver und Bley hätte! Laden kann 
ich / und ich weiß auch, wie man losſchießt. 2 
Ha! Eben beſinn ich mich. In des Papa's Ruͤſt⸗ 
kammer haͤngt bey der kleinen Vogelflinte ein altes 
Pulverhorn, da ſteckt gewiß noch was drinnen === 
Ja, ich will euch in Schutz nehmen. 
etcchen. Hahaha! In der größten Angſt 
ich lachen. Du uns in Schutz nehmen? Geh, 
| po Daß du dir wieder die Augenbraunen verſengſt 
und das ganze Geſichte verbrennſt, wie bey dem 
ſchoͤnen Spruͤhteufel, den du neulich machteſt? 
Konſtantin. Ja, das war was anders, da 
blies ich ins Pulver, weil es nicht brennen wollte: 
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aber da drücke ich nur los und blaſe nicht etwa den 
Schwamm auf! 

Julchen. So ein löcher uns in Schutze 
den nimmt ein Huſar men Arm und wort ihn i in 
Schloßgraben! 

Ronſtantin. Nicht gechipt ſonſt win 10 
dir das Knaͤbchen einſtreichen. ü 

Ernſt. Aber hoͤrt nur! ich daͤchte, flit des 
Geſchwaͤtzes fiengen wir lieber an unſere beſten Sa 
chen, oder uns ſelbſt zu verſtecken? 

Jettchen. Nein, die Mama hat geſagt, wir 
ſollen uns ja nicht verlaufen und huͤbſch beyſammen 
bleiben, wenn wir euch gefunden haͤtten. 

Julchen. Und wenn wir uns nun verſteckten, 
und die arme Mama waͤr ſo Mutter alleine? 

Ernſt. Du haſt Recht, wir muͤſſen zur Mama. 

Konſtantin. Wo iſt fie denn? 

Jettchen. Sie giebt den Leuten einigen Unter⸗ 
richt, wie fie fich betragen ſollen, verſchließt Kiſten 
und Kaſten, und hat den Bedienten in's Dorf ge⸗ 
ſchickt, daß er ſich ein wenig umſehen fob, was 
vorgeht. 

Ernſt. O wenn doch 1 ber ven da 
wäre! 

Konſtantin. Ja, wenn der Papa da waͤre, 
ſo wuͤrden fi ie es wohl bleiben laſſen m. hai 
men. 

Jettchen. Oder wär die Mama nur Ei und 
nach der Stadt gefluͤchtet! A 
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Julchen. Ach! wenn fie nicht den Papa er 
wartet hätte! 8 

Ernſt. Wollen wir nicht die Mama aufſuchen ? 

Julchen. Nein; ſie hat uns ja geſagt uns 
wir fie hier erwarten ſollen. 

Konſtantin. Ha! wer koͤmmt? 

Jettchen. Sie iſt's ſelbſt! 


Dritter Auftritt. 
Die Vorigen. Frau von Vaillant. 


Frau v. Vaillant. Wir find in großer Ges 

fahr, ihr Kinder! 
(Jettchen und Julchen faſſen fee angel 
bey der Hand.) 

Jettchen. Ach! ach! — beſte Mama — was 
ſollen wir — anfangen! 

Julchen. Sind Sie da, liebe Mama? 

Ernſt. Daß Gott erbarm, liebe Mama! — 
Wollen wir uns nicht verſtecken? 

Konſtantin. Oder uns nicht wehren? 

Frau v. Vaillant. Wer ſoll ſich wehren? — 
Du? — geh! ſey nicht lächerlich! Thu deine Flinte 
weg! Fuͤr Weiber, Kinder und Unbewehrte ſchickt 
ſich bey ſolchen Gelegenheiten beſſ er bitten und ‚le 
hen! 

Konſtantin. Bitten und Flehen? 

Frau v. Vaillant. Allerdings; trotzig ſeyn 
macht übel ärger: Vor allen Dingen bittet in eu · 
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ren Herzen Gott, daß er uns der Gefahr entreiße, 
unſere Noth erträglich mache, und uns mit gehe 
rigem Muth und Entſchließung bewaffne. 

Julchen. Aber warum nicht verſtecken, wie 
Ernſt ſagte, daß ſie uns nicht finden? 

Frau v. Vaillant. Wo ſoll das geſchehen? 
Nein, man muß ihnen nicht Freyheit laſſen zu ſchal⸗ 
ten und zu walten: durch Gegenwart koͤnnen Leute 
unſers Standes noch eher was verhuͤten. 

Eruſt. Aber was ſoll man ihnen entgegen 
ſetzen, wenn fie uns nun alles nehmen wollen? 

Frau v. Vaillant. Vernuͤnftige Vorſtellun⸗ 
gen; und hoͤren fie dieſe nicht, fo muß man ſie neh⸗ 

men laſſen. N 

Ronſtantin. Nehmen Jon: darnach haben 
wir ja nichts mehr! N 

Frau v. Vaillant. Willſt du es hindern? 
Oder glaubſt du, daß ſie was darnach fragen wer⸗ 

den? Da mögen wir zuſehen. 

Jettchen. Ach! wenn ſie uns nur nicht ſchla⸗ 

gen! | 

Julchen. Und mir nicht die Kleider vom Leibe 

reißen! 

Frau v. Vaillant. Ich hoffe, ſie ſollen ſehen, 
wen ſie vor ſich haben. Gegen eine Frau und Kin⸗ 
der werden ſie doch nicht Krieg fuͤhren? Wenn ſie 
nur einen vernuͤnftigen Officier mit ſich hagen ‚, fü 
bin ich unbeſorgt. 

Ernſt. Ja, ſo einen, wie unſern guten Papa: 


. 
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denn der wuͤrde gewiß ei mitten im Mae chen 
Lande liebreich und guͤtig ſeyhn. Ina 

Konſtantin. Das wuͤrde er Sei O daß 
ich nur groß waͤre! Ich wollte mich mit ihnen her⸗ 
umbalgen, daß es eine Art haͤtte. 52 

Frau v. Vaillant. Du haſt nichts als bal⸗ 
gen im Kopfe, Junge! Aber damit iſt genen! 
klug ſeyn iſt beſſer denn balgen. 

Ernſt. Hab' ich dirs nicht geſagt? 

Frau v. Vaillant. Lerne was! das iſt das 
beſte. Der Feind kann uns alles nehmen: Geld 
und Gut, Er kann unſere Haͤuſer abbrennen, un⸗ 
ſere Felder verwuͤſten: aber die Schaͤtze unſerer 
Seele, das iſt, die guten Eigenſchaften, womit 
wir fie geſchmuͤckt, die Wiffenfchaften und Wefs⸗ 
heit, womit wir fie ausgeruͤſtet haben, die kann er 
uns nicht nehmen, die bleiben unſer. 

Konſtantin. Aber von denen kann man doch 
nicht leben? denn — denn, wenn ich leben ſoll, ſo 
muß ich auch eſſen. 1 

Ernſt. Als wenn man nicht durch nuͤtzliche 
Wiſenſchaften fein Brod verdienen koͤnnte? 

Srau v. Vaillant. Recht, mein Sohn! Unfer 
guter Pfarrer, der fein reicher Mann iſt, verdient 
ſein Brod durch Lehre und Unterricht; euer Vater 

durch ſeine Kriegs wiſſenſchaft; ein Kuͤnſtler durch 
feine Geſchicklichkeit in mechaniſchen Arbeiten; der 
Handwerker und Tagelöhner durch ſeine Arbeit. 8 


Jettchen. Wahrhaftig! da ſollte man faft 
glauben, der Arme wer gläcklicher, als der Reiche: 
denn wo der Feind ni = zu nehmen . da 
kann er nichts nehmen. 

Frau v. Vaillant. Ja, nur mit dem Unter⸗ 
ſchiede, daß er auch zu andern Zeiten vieler Bes 
quemlichkeiten, deren die Reichen genießen, entbeh⸗ 
ren muß: und daß dieſer doch nicht immer Feinde 
beym Genuſſe deſſelbigen zu fuͤrchten hat. Indeſſen 
iſt fo, viel gewiß, daß der auf alle Faͤlle glücklicher 
iſt, der feinen Reichthum in ſich ſelbſt hat, als der, 
der in ſich gar nichts, und außer dem Viel, Viel 
hat. ö f i 
Julchen. Ach, liebe Mama! Wann mir nun 
der Feind alles naͤhme, hätte ich benn fo viel in mir, 
daß ich nichts fürchten duͤrfte? 

(Die andern Kinder lachen.) 

Frau v. Vaillant. Ich fuͤrchte, ich fuͤrchte, 

es wuͤrde dir noch Manches fehlen. 

5 Julchen. Nun? was lacht Ihr denn? zum 
Gyempel; ich kann mir ſchon ein Paar Str uͤmpf⸗ 
chen ſtricken, das weder Ernſt noch Konſtantin 
kann; ich kann naͤhen, ich kann ein bischen ſticken, 
Knotchen knuͤpfen, Seide zupfen — da kann ich 
mir manches machen, und auch manchen Groſchen 
damit verdienen. ö 

Srau v. Vaillant. Immer gut, mein Kind! 
Es wuͤrde freylich nicht weit reichen, wenn du da⸗ 
von leben ſollteſt; indeſſen wuͤrdeſt du doch immer 
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den Vortheil haben, daß, wenn du Garn haͤtteſt, 
und brauchteſt ein Paar Struͤmpfe, du kein Geld 
dafür geben duͤrfteſt. Jede Geſchicklichkeit, die wir 
uns erwerben, meine ne iſt ein Gewinnſt fuͤr 
die Zukunft. 

Ernſt. Ja, drum will ich auch gewiß ein Pc 
fleißiger Menſch ſeyn! 

Jettchen. Und ich auch recht gut ſehn. 

Konſtantin. Und ich racht brav ſeyn. | 

Frau v. Vaillant, . doch auch was Rechts 
dabey lernen? 

Konſtantin. Ja, nur daß ich in meinen Frey. 
ſtunden exerciren darf. 

Srau v. Vaillant. Ihr ſeyd alle gute Kinder, 
und ich habe zu Gott das Vertrauen, daß er euch 
regieren werde, und zu euch, daß Ihr euch Schaͤtze 
einſammeln ſollt, bey denen Ihr keinen Feind zu 
fuͤrchten habt. Aber — ich weiß nicht, warum 
man mir keine Antwort giebt? — ich hatte doch 

Johann befohlen Wenn doch eines von euch 
vor auf den Saal gienge, und ſaͤhe zu, ob Johann 
da waͤre? oder zum Fenſter hinaus, was etwa auf 
dem Hofe vorgeht. 

ö (Die Kinder ſehen einander an, und keines 
will gehen: ſondern ſie draͤngen ſich an 
die Mutter an.) 

Konſtantin. Ich will gehn. 

Srau v. Vaillant. Das dacht ich doch! 

Caonſtantin geht ab.) 
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Vierter Auftritt. 
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es Ach Bebe Mama wenn Me nur un. 


ſerm Konſtantin nichts thun! 

Frau v. Raten Wer wird ihm mas up? 
Flinte N den mac 15 zum en 

genen. 

Frau v. Vaillant. Sey unbeſorgt! Sie muͤß⸗ 
ten ihn füttern und koͤnnten ihn zu nichts brauchen! 1 
dafuͤr dankt ein Feind. 

Ernſt. Ja, ſind aber Unbewehrte viel beſſer 
als Kinder? und man hat doch oft ſchreckliche Din 
ge genug um und neben ung gehoͤret, wie man mit 

den. Leuten umgegangen. 1 

10 Srau v. Vaillant. Gehl. dein Vater wuͤrde 
ſagen; du waͤrſt eine feige Memme. Man ſieht 
wohl, daß du zu keinem, Helden beſtimmt biſt. 
Jettchen. Aber, liche Mama! Ernſt hat doch 
ſo gar Unrecht nicht. Ich daͤchte, die Zeitungen 
ſagten doch keine Unwahrheiten. TR 

Srau v. Peillent,,. Das laß ich. an feinen Ort 
geſtellt ſeyn. Ich zwrifſe auch nicht, daß es bru⸗ 
tale Menſchen genug giebt, die ihre Rauhigkeit und 
ihren Muthwillen auslaſſen, und ihren Eigennutz 
zu befriedigen ſuchen, wo ſie konnen: aber ich bin 

ö überzeugt daß es auch unter dem Feinde eben ſo 
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Biel edle und bortreffliche Menſthen giebt, die ſelbſt 
die Ausfuͤhrung der haͤrteſten Befehle durch Men⸗ 
ſchenliebe und Wohlwollen zů hindern wiſſen 

Julchen. Ja, wer ſteht uns denn dafuͤr, daß 
ua fo, einer zu uns koͤmmt? 

Frau v. Vaillam. Da muß man ſich allezeit, 
meine Kinder, mit dem Grundſatze ausruͤſten, daß 
wir einen Beſchüͤtzer uber uns haben, der maͤchtiger 
iſt, als alle unſere Feinde, und daß uns ohne ſei⸗ 
nen len fein Haar von unſerm Scheitel faͤllt. 
Ich hätte am erſten Urſache, zu zagen: aber dieſer 
Gedanke, meine Kinder, erfuͤllt mich mit Troſt und 
Muth. 


Fünfter fe. | 
Die Vorigen. Konſtantin, | 


Konftantin. Ach liebe Mama! — Ich fehe 
einen Huſaren und — und alle unſer Vieh auf 
dem Hofe. 

Frau v. Vaillant. So iſt der Anfang ſchon 
ſo gut als gewiß zur Plünderung gemacht. und 
vom Johann ſiehſt du nichts? 

Ronſtantin. Nichts; aber — ich bin boͤſe 
auf die Hofknechte: die ſtehen da vor dem einen 
Huſaren, und haben die Muͤtzen unterm Arme, als 
wenn er ein vornehmer Herr waͤre; — ſollten ſie 
nicht lieber Mibraben amd Hacken n nd 
men? 


Srau v. Vaillant. Du waͤrſt ein kluger Menſch! 

Ernſt. Das konnte uns eingedraͤngt werden, 
wenn ſie einen feindlichen Huſaren toͤdteten. 
Frau ev Vaillant. Nein, fie thun Recht. 
Hinter dem einen Huſaren werden wohl noch funf. 
zig her ſeyn, die im Dorfe wirthſchaften. Hier 
waͤre es Unvernunft, ſi ne zul Nee 0 feaen, Wo 
Gewalt da iſt. 

Konſtantin. Aber, lebe Mama! wir mir 
das Meinige nimmt » = > 171 


Frau v. Vaillant. Gegen den habe ich freplich 
ein Recht, mich zu vertheidigen. Aber wenn du mit 
dem Kopf gegen die Wand liefſt, die dir den Aus⸗ 
gang verſperrte: fo wuͤrdeſt du dir ihn zerſtoßen 
und ſie doch nicht uͤber den Haufen rennen. Ich 
werde hinunter gehen. Es iſt alber, daß Keines 
von den Leuten ſich ſehen läßt: aber man ſieht, wie 
weit Neugierde oder Furcht geht! 5 

Julchen. Ach! liebe Mama! fie- möchten Ih⸗ 
nen was thun! wir laſſen Sie nicht gehen. 

Jettchen. Ja, gute Mama! Sie muͤſſen 
bleiben! 

Eruſt. Wo ſollen denn wir bleiben? 

Bonſtantin. Ich gehe mit! 

Srau v. Vaillant, Ihr ſollet zuſammen Wer 
bleiben und mich erwarten. 

Jettchen. Allein? ber Ma 

Julchen. Und kein Großes bey uns? 2 
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Frau v. Vaillant, Send Ihr nicht eurer 
viere? 0 
Ronſtantin. aßen Sie mich e gehn 1 
Ich will den Huſaren fragen zes 
Srau v. Vaillant. Laß deinen Vorwitz und 
warte, bis dir es aufggrageß wird ⸗ a ich 
höre Jemanden. 
(Die Kinder 1 7 8 ch alle an die 
Mutter. Konſtantin laͤuft nach der 
Thuͤre, und gukt hinaus, kommt aber 
gleich wieder.) BR 
Konſtantin. Es iſt Johann! 


Sechster Auftritt. 
Die Vorigen. Johann. 


Frau v. vaillant. Nu; wie lange bleibt hrs 
Johann. Ach! — Ach! — ich mußte doch 
ſehen — Es koͤmmt wie eine Wolke — ja, wie 
eine Wolke draußen uͤber den Berg hergezogen. 
onſtantin. Wie eine Wolke? 

Frau v. Vaillant. Deſto beſſer! Es iſt von 
einem großen Haufen weniger, als von kleinen 
ſtreifenden Parthien zu fuͤrchten. Aber ich kenne 
ſchon eure und eures Gleichen Art zu erzaͤhlen; 
wenns dazu koͤmmt, ſinds doch wohl kaum ein Dur 
um Mann. . 

Johann. Nein, nein, Sie tionen, mir — 5 
ben! Die beiden Huſaren, die draußen vor unſerm 
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Thorwege halten, fagten's auch — Sie ſagten — 
fie ſagten, es würde uns erbaͤrmlich ergehen: ſie 
wuͤßten wohl, daß unſer Herr einer von den feind⸗ 
lichen Officieren waͤre, die ihrem Corps ſo viel 

Schaden zugefügt haͤtten. 

Frau v. Vaillant. Kein guter Umſtand! 
Ernſt. Ach! Ach! wie wirds uns gehen! 
JZettchen. Wollen wir uns noch nicht verſte⸗ 

en? 
Julchen. O ja, liebe Mama! 
g ngen nimmt ſeine Patrontaſche 
ganz ſtille ab und verſteckt ſie in 
Kamin.) 
Frau v. Vaillant. Und der Ben | im Hofe? 
wer iſt dass: 
Johann. Das iſt ein baten, 2 
O der Kerl iſt ein Hexenmeiſter, Gott ſey bey uns: 
oder „man weiß nicht, was man denken ſoll. 
Frau v. Vaillant. Nun? 
go Er weiß die Zahl von allen Stuͤcken 
Vieh im Hofe, von dem Brummochſen an bis auf 
die Kaͤlber. Die Knechte wollten ihn beluchſen und 
trieben nur einige Stuͤcken heraus; er ſagte aber 
es mußten fo und fo viel ſeyn: fo 138 n mit 
den pferden gegangen. 
Brau v. Vaillant. Wer hat fr un Sei 
zen heißen? 
Dobane Er; denn er foot 1 u müßte 
alles fort 
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Jettchen. Ach! moͤchte er doch alles ee 
wenn er uns nur nicht mitnimmt! f 

Johann. Ey nun ja; das ſchoͤne ? Nindoich!— 
Er will die gnaͤdige Frau ſprechen „und ich komme 
eben ⸗ 

Frau v. Vaillant. Nun, ſolche Herren muß 
man nicht auf ſich warten laſſen! Geſchwind geht 
und laßt ihn kommen. 

Julchen. Ach! nein Mamachen, nein! 

Frau v. Vaillant. Kann ich's hindern? Wollt 
Ihr nicht dabey ſeyn, ihr Kinder, ſo geht hinauf 
in die Oberſtube. 

Die Kinder (eins ums andere.) Nein, wir 
bleiben; wir laſſen unſere beſte Mama nicht allein; 
wie es ihr geht, mag's uns auch gehen. 

Frau v. Vaillant. Wenn fie Luſt zu pluͤndern 
haͤtten, fo würdet ihr auch an keinem Winkel ſicher 
feyn. — Gu Johann.) Nun? was ſteht Ihr? 
warum geht Ihr nicht? 

Johann. Es iſt mir auch ſo wunderlich, — 
gnaͤdige Frau — ich geh ihm nicht gern zu nahe. 
Er hat einen ganz graͤßlichen! Bart und einen Saͤ⸗ 
bel, daß er zehn Menſchen auf einen Hieb den Kopf 
abſchlagen konnte; und ich dachte, er ſollte iudeſ⸗ 
ſen wieder gehen, eh ich ihn kommen hieß. 

Srau v. Vaillant. Ohne Verzug, alberner 
Menſch! (Sie horcht!) Da haben wir's! — Ich 
höre Jemand! 

| (Die Kinder treten alle hinter ö e.) 
VII. Teil, 
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Johann (macht die Thuͤre auf und prallt MN 
nn Ja, er iſts! — m 


Siebenter Auftritt. 


Die Vorigen. Wachtmeiſter. 

Wachtmeiſter (ſieht Johann grimmig an, und 
legt die Hand an den Sabel.) Nun, Kerl? bin ich 
nicht einer Antwort werth? Muß ich erſt an allen 
Thuͤren klopfen? — Du. darfft mir nicht viel ++ 
Gohann thut einen Seitenſprung, und macht, daß 
er zur Thuͤte hinauskömmt.) Madam! Sie ſind die 
Frau vom Hauſe? 

Srau v. Vaillant. Sa 

Wachtmeiſter. Und von dieſem Gute? 

Frau v. Vaillant. So ist's. * f 

Wachtmeiſter. Frau von Vaillant? 

Srau v. Vaillant. Nicht anders. 

Wachtmeiſter. Gemahlinn des Dragoner⸗ 
rittmeiſters von Vaillant, der uns fü viel Schaden 
gethau, und uns nur noch vor kurzem eine ganze. 
Schwadron zu Grunde gerichtet? 

Frau v. Vaillant. Ich weiß nicht, was er 
gethan; aber ſo viel weiß ich, daß er nichts gethan, 
was ihm nicht ſeine Pflicht geboten und das Kriegs⸗ 
recht billiger, 

Wachtmeiſter. Ich Werbe auch weiter nichts 
thun, als ein wenig pluͤndern und das Dorf an- 


ſtecken. 
(Die Kinder ſehen einander zitternd an) 
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brau v. Vaillant. Wir ſind in Ihrer Gewalt, 
und ich kann 11 hindern, wenn Bitten nichts 
vermag. 1 
Vonſtantin Gaim hervor“ Hat das mein Papa 
auch gethan? 

Wachtmeiſter. Ha, kleiner Menſth! er hat 
uns noch zehnmal mehr gethan. Hundert ſolche 
Doͤrfer bezahlen keinen Huſarenſchaͤdel. 

Srau v. Vaillant. Ein jedes thut ſeinem Feinde 
Abbruch. Indeſſen iſt die Art, wie ſolches geſchieht, 
und wie es dem Kriegs verfahren unter geſitteten 
Volkern gemäß iſt, verſchieden. Heut zu Tage führt 
man nicht mehr mit Weibern und Kindern Krieg, 
oder pluͤndert, ſengt und brennt, und uͤbt ohne Ab⸗ 
ſicht und Urſachen Gewaltthaͤtigkeiten aus: dieſe 
uͤberlaͤßt man nur Barbaren. | 

wachtmeiſter. Ich glaube, ich fol hier in 
die Schule gehn? Recht oder Unrecht! bey uns iſts 
ſo Mode. 

Frau v. Vaillant. Bey unſerm Kriegsbolke 
nicht. Ich weiß, bey dem Ihrigen eben ſo wenig. 
Aber es giebt bey Ihnen, wie bey uns, Menſchen, 
die; ſobald fie Freyheit zu haben glauben, nach 
Gefallen zu handeln, ſich ihre Hab und Raubſucht 
zum Geſetze machen = > 

Wachtmeiſter (drohend. ) Madam! — Ich 
darf nicht gegen meinen Officier raiſonniren, und 
laſſe mich alſo auch mit Naiſonniren nicht abſpeiſen. 
Genug / ich habe Ordre 
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Frau v. Vaillant. Zu pluͤndern und das Dorf 
anzuſtecken? 
Wachtmeiſter. Zu pluͤndern und das Dorf 
anzuſtecken, wenn Sie nicht meinen Foderungen eine 
Genüge amn. wa 
Frau v. Vaillant. So? Alſo hat Er doch 
Foderungen? Ich daͤchte, man hätte mit dieſen an⸗ 
gefangen, ehe man von Pluͤndern und Anſtecken 
ſchwatzt, und erſt geſehen, ob man ihnen er eine 
Genuͤge thun würde? 
wachtmeiſter. Das Dorf hat bereits die ge⸗ 
foderte Summe abgeſchlagen. 
Frau v. Vaillant. Vermuthlich, weil fie feine 
Kräfte uͤberſteigt. — Und man fodert? 
Wachtmeiſter. Sechstauſend Thaler. 
Frau v. Vaillant. Sechstauſend Thaler, von 
einem Dorfchen wie dieſes? 
Wachtmeiſter. Und eben ſo viel von Ihnen. 
Frau v. Vaillant. Und eben ſo viel von mir? 
— Eie konnen pluͤndern. Wenn der, der Ihnen 
die Ordre gegeben, glauben kann, daß ein Officier 
auf dem Lande, der ein Guͤchchen von 20000 Tha⸗ 
ler hat, wovon zwey Drittel verhypothecirt fi ud, 
ſechstauſend Thaler liegen hat; fo muß er ſich wun⸗ 
derbare Vorſtellungen von dem Reichthum unſerer 
N Officiete machen. 
Wachtmeiſter. Nicht ſpoͤttiſch, Madam! denn 
mein Rittmeiſter wird ſelbſt kommen und eincaſſiren. 
Er hat nicht Willens, ſich lange hier aufzuhalten, 
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und mich nur vorhergeſchickt, damit die Summe 
gleich in Bereit ſchaft ey, wann er kommt. 
Frau v. Vaillant. Sie wird es nicht ſeyn; 
denn ich habe ſie nicht. 

Wachtmeiſter. Sie haben aber wie der Ritt 
A. weiß, ſo viel an Geldes werth, daß wenig⸗ 
ſtens die Haͤlfte davon gleich baar ‚entrichtet wer den 
kann. 

Srau v. Vaillant. Wie weiß das der Hüt⸗ 
meiſter? Ich ſage Ihm, ich habe nichts. Zwey⸗ 
hundert Thaler habe ich ungefaͤhr an altem Gelde 
und meiner Ausgabe, und die ſoll Er haben. 

Wachtmeiſter. Zweyhundert Thaler? Haha⸗ 
haha! Wir haben nicht ſo gewettet. Hier iſt meine 
Spe :cification! (Er holt einen Zeddel heraus und faͤngt 
an abzulefen:) 1) Hundert Dukaten in einem blauen 
ſeidnen, mit Gold durchwirkten Beutelchen, ein Ber, 
maͤchtniß an die Frau von Vaillant von ihrer Pa⸗ 
the. 2) Ein. diamantener Schmuck, beſtehend in 
einem Angehänge, Ohrenroſen, Armſchnallen und 
einem Ringe, wofür der Rittmeiſter bey feiner Ver, 
heurathung 800 2 Thaler gegeben. 3) Ein filberneg 
Beſteck an ein Dutzend Meſſern, Gabeln und Löffel, 
nebſt noch etliche Dutzend Löffel zum Gebrauche, 
Potagelöffel, eine Plattmenage, vierzehn ſilberne 
Leuchten ern 

Srau v. Vaillant. Hoͤr Er auf, mein Freund y 
— Woher weiß Er, daß ich das habe? 

Wachtmeiſter. Das muß Ihnen mein Ritt 


102 a 
meifter fagen, DI T es iſt noch lange nicht alles. 
(Lieſt weiter.) Zwey Paar goldne Ketten, eine gro 
ßere und eine 23 — ein ft vergoldeter u 
kal, ſechs Becher + 
Frau v. Vallant, Noch einmal, har Er auf! 
Ich habe das nicht, und es muͤſſen gottloſe Men 
ſchen ſeyn, die Seinen Rittmelſter gegen uns auf 
bringen wollen => An 
2 Wachtmeiſter. Schimpfen Sie nicht, Madam! 
Sie haben es, und noch mehr, und muͤſſen es her» 
geben, wefein Sie der Pländeküng entgehen wol 
len, a aan an 
Stau v. vaillant. Ich erſtene Nothwen⸗ 
dig muß eines meiner Leute in vorigen Zeiten die 
Bosheit gehabt, und die Sachen in der Merle, 
ſten Abſicht aufgezkichnet haben, oder Ich ge 


1 Ihm, ich habe fie gehabt; aber meines Man⸗ 


Equipage, als er ins Feld gieng, hat etwas 
weggenommen; — einen Theil hab ich zu meinet 
Schweſter in die Stadt geflͤchtet „ 
Wachtineiſter. Schon gut! was dort iſt, 
mag dort bleiben. Ich will das, was hier iſt, ha⸗ 
ben. Ich will nichts, als was das Speiſegewoͤlb⸗ 
chen vermag. 

Srau v. Vaillant (ſtutzig und voller Verwunde⸗ 
rung.) Das Speiſegewoͤlbchen? — Gut, was 
das an Speiſe und Trank vermag f 

Wachtmeiſter. Nein, nein. ir verlangen 


ncht, was über der Erde. iſt: unter der Erde; un⸗ 
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ter der Erde! Was iſt fuͤr ein Unterſchied, Madam, 
unter einem grauen und einem weißen Steine? 
Frau v. Vaillant (äußerſt betreten.) Ich ges 
ſtehe, ich weiß nicht — was ich denken ſoll? — 
(Sie ſcheint ſich wieder zu faſſett:) Doch — Er kann 
ſuchen, wenn Er ſo viel zu finden weiß. 2 
Wachtmeiſter. Und wird es mit lichter M ah 
finden. 8 
Frau v. Vaillant. Das muß ich mir ir gefal⸗ 
len laſſen. 
Wachtmeiſter. Sie verſtehen ſich alſo zu 
Nichts? Gut, ſo muß ich meinem Rittmeiſter 5 
portiren: aber, beſſer im Guten! „ 
Stau v. Vaillant (nach einiger Unſchögigkelt 
Gut! — Ich will unverzuͤglich bey Ihm ſeyn — 
(Indem fie fort will, hangen ſich die Kinder an fi e.) 


Jettchen. Liebe Mama:!!! 
June. Sie mene nen vo nicheie allein 
laſſen? dr fr 


Ernſt Herr Wachen, Sade Erl 

Ronftantin. Ich will nur 

Wachtmeiſter. Nichts. Bleibt, Kinderchen! 
Ich habe auch mit euch was zu reden! Es ſoll euch 
kein Leides geſchehn! Ich bin kein Knecht Ruprecht — 

Konſtantin. Pfuy! als ob wir ene 
Knecht Ruprecht fuͤrchteten? f 

Wachtmeiſter. Deſto weniger vor mir! Ich 
muß indeſſen Geiſeln he wenn a eure Mut⸗ 
ter verlaͤßt - 
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Krau v. Vaillant. Bleibt, ſage ich! Ich kom⸗ 
me gleich wieder. 
ö 8 (Sie geht för oa 


Achter Auftritt. Ki | 


Waclmeiſte. Jettchen, Julchen, Einfl, Kor 


| ſtantin. (faſſen ſich alle furchtſam neben einander an. 
| Konſtantin iſt der einzige, der einigen Muth be: 
zeiget.) 


Wachtmeiſter. Ha! mit det Mama bin ich 
nun fertig. Nun koͤmmt die Reihe an eure Habfe 
ligkeiten. Wie haͤſt's mit den Sparbuͤchſen? — 
Heraus damit, Juͤngferchen! u Jettchen.) Sie 
iſt doch wohl die Ane . muß den Anfang 
machen? ö 

Jettchen. Ach! Ach! — Gerne, gerne thu 
Er nur unſerer guten Mama nichts 

Julchen. Und uns auch nichts! und — und 

— und laß Er mir nur mein Putz und. Spiels 
ſchraͤnkchen! 

Wacht meiſter. Ah wir haben un dan euch 
Mädchen, die mit Sehnſucht auf das warten, was 
wir ihnen aus dem Felde mitbringen 

Eonſtantin. Aber doch nicht das Unſr ige? 

Wachtmeiſter. Hahaha! ein kleiner Soldat? 

| 5 1 N Gefangener! f 
f (Die uͤbrigen Kinder feln alle den 
Wachtmeiſter an, eines nimmt ihn bey 
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den Händen, das andre beym Node und 
fagen das folgende beynahe zugleich.). 

Ernſt. Nein, nein; leber Herr Wachtimei er, 

Eee Iruder zum Gefangenen? Lieber BE Er 
Ale meine Bücher! 
Jettchen. Ja doch, ja, wir wollen Ihm un⸗ 
ſere Sparbuͤchſen — wir wollen Ihm alles geben, 
was wir dae, 205 Er uns nur unſern Konfan 
tin! 

Julchen. Wenws nicht anders in, fo 785 
Er ſelbſt mein Pußſchräntchen mit Allem, was 
drinnen iſt. 

Konſtantin. Nein, he Wachemeifte! Ich 
werde mein gutes Geſchwiſter nicht um das Ihrige 
bringen. Lieber will ich Sein Gefangener ſeyn: 
da iſt mein kleiner Saͤbel, und da hier im Winkel 
manta (Er holt die Patrontaſche auch wieder au 

m Kamin.) Da! 

Wachtmeiſter. Schale Er ſie e nur, bis ich ſie 
Ihm abnehme. 15. 
(Er hängt ſie wieder um.) 

Ernſt. Konſtantin! was machſt du? 

Konſtantin. Wann s Friede wird, ſo werde 
ich ja ausgewechselt? Aber ich denke, wannes der 
Papa erfaͤhrt, der fol mich Ihm ſchon wieder ab⸗ 
jagen. 

Jettchen. Himmel! was fagft du, alberner 
Menſch? 

wwe Apa! Solche Geißlchen ſchi⸗ 
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cken wir tief ins Land in ungehenrt Feſtungen, wo 
fie nicht entſpringen koͤnne. 
Bonſtantin. O der feindliche General laͤßt 
mich auch wohl, wie andere fieiere auf Parole 
los, E ü ne 

wachtmeiſter. So Allſo Kür er wohl ſchon 
gar kemmanditt; Ich bücher, Er PR Ye Lurch 
Musketier? f 

Konſtantin. Unſer einer bat Bra m 

Julchen. Lieber e eh ee leſtn Sie 
ihn immer los 11 5 
Ronſtantin (unwillig.) Wilſt du? — Das 
fickt ſich, daß ein Soldat bettelt. t 

Jettchen (iu Eruften,) Der 3 iſt 
nicht eee 

Wachtmeſſter. Nu, wann's gelt hm Ab⸗ 
marſch iſt, ſo werde ich ihn ſchon meinem Rittmei⸗ 
ſter uͤbergeben. Jetzt wollen wir von was anders 
reden. Was mag denn dort in Sem Bansfehränfe 
chen fenn? 

Ernſt, Ach! unſere — unſere 
(Kouſtantin winkt ihnen verbietend, ) 

Jerrchen. Der A Wachtmeiſter weiß 
alles! ey 

Julchen Ja; aber — er wir Haben nicht 
den Schlüuͤſſel dazu. 
Sent. Der Schlüſſel —öiſt ſchon RR. tingm | 
halben Jahre verloren gegangen. 
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wachtmeiſter. Ie nu; wie, wenn ich einen 
Schlüſſel dazu haͤtte? (Er ſucht und langt einen her⸗ 
aus. Die Kinder treten alle zuſammen, und ſehen 
voller Schmerz und Furcht nach dem Schrankchen. Et 
ſchließt auf.) Je! meiner Treu! er ſchließt , und 
da — ie, da ſtehn fie ja alle viere nach dem Alter 
da! Es ſtehen vier Sparbüchſen nach der Reihe. Er 
nimmt eine nach der andern heraus, und ſetzt ſte nach 
der Reihe auf den Tiſch.) — — Ah! ein huͤbſch 
Gerichtchen! Sie f nd fein wichtig / wenn das lau⸗ 
ter Dukaten ſind! — e 1 werden wohl meint 
Weuckürgekber werden? une sit —— get 
Konſtantin. d bir er ſich nicht es ſind 
meiſtens ganze 7 Ich er Ibm, einmal meine 
weiſen. Sr 
wachtmeiſter. Nein, tem em enn Kriegogrfan⸗ 
gener darf nichts mehr anrühren. — (Es kömmt 
jemand.) ‚a: kommen etwa meine neh 


Neunter Auftritt. 
Die Vorigen. Frau von Vaillant. 


dran v. Vaflant. (Indem fie die Thuͤre Heide 
und die Sparbüchſen auf dem Tiſche ſteht, fahrt ſie 
vor Erstaunen zurück.) Ha! was iſt das? f 
„(Die Kinder laufen anf fie zu, und ſagen 
Folgendes beynahe zu gleicher Zeit.) 
Jettchen. Ach, Mama! Ronftantin —; — 
ſtantin iſt ein Kregegefangener. K 
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Eernſt. Hab' ichs nicht geſagt : 
Julchen. Helfen Sie uns ihn doch losbitten! 

Bonſtantin. Nichts; ich bite es bleibe aber 
bie und gebe mein Ehrenwort. 

Frau von vaillant. laßt mich! Ihr geo 
Anden Seht Ihr nicht, daß er feinen Scherz mit 
euch treibt? Aber das hier —, (ſie weiſt auf die 
Sparbuͤchſen) das iſt kein Scherz. (Sie läuft nach 
dem Schraͤnkchen, zieht den Schluͤſſel ab und beſieht 
ihn.) Unglaublich! Wie geht das zu? der Schluͤſ⸗ 
ſel ſelbſt, den wir ſeit einem halben Jahre vermißt 
haben! — Noch einmal! Ich ſehe, es muß eines 
von meinem Geſinde untreu ſeyn, und ihn heimlich 
entwendet haben Wu 

Wachtmeiſter. Nein, nein; wir e 
koͤnnen hexen und haben die Schluͤſſel zu allem. 

Frau v. Vaillant. Ich inet h aber 
nur nicht auf die Art. N 

Wachtmeiſter. Auf die Art. ie helkes u 
Speiſegewoͤlbe und den grauen und weißen Stein? 
Iſt das Geld bereit? . 

ran v. Vaillant. Sey Er aufrichtig „mein 

Serum: Von wem hat Er den, Schluͤſel? 

Wachtmeiſter⸗ Vom Rittmeiſter. Von wem 
fonf? | 
Frau v. Vail 1 Nun fo. geſteh ich 505 
ich ihn zu ſprechen wuͤnſche. 

Wachtmeiſter Wuͤnſchen Sie es nicht zn ER 
Madam! das iſt ein grimmiger Mann! | 5 
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Julchen. O laß Er ihn deer lieber 2 
Wachtmeiſter! 

Ji.ertchen. Nein; wir mogen ihn nicht ben 
Nehm' Er! nehm Er alle unſere Sparbüchfen. . 

grau v. Vaillant. Et wied doch noch Nie 
manden zerriſſen haben! Kurz, ich wuͤnſche ihn sth 
ſehen, und will ihn erwarten. 

Wachtmeiſter. Nein; er erwartet vorher von 
mir Rapport. Er iſt vermuthlich nicht weit, und 

ird ſich erſt im Dorfe umſchen. — Was ſoll ich 
ihm der verlangten Summe wegen ſagen? 

Frau v. Vaillant. Hier iſt die beſagte Boͤrſe 
mit der angezeigten Summe! (Sie uͤberreicht fie 
ihm; er legt ‚fie auf den Tiſch zu den Sparbüchfen.): 
Die Sparbuͤchſen meiner Kinder kann ich Ihm nicht 

vorenthalten, da Er fie bereits im Beſttz hat: es 
koͤnnen leicht auch ein paar hundert Thaler ſeyn, 
und das Uebrige == ; 

Wachtmeiſter. Ja, das Uebrige? 

grau v. Vaillant. Kann Er nehmen, wenn 
Er es beſſer zu finden weiß, als ich. Ich muß mir 
alles gefallen laſſen, wenn Gewaltthaͤtigkeit vor 
Recht geht, und mich nicht mein W 
ſchuͤtzt. 

Machtmeiſter. Gut; er ai alles wiſſen. Ich 
bin meiner Ordre gefolgt. Aber, Madam! ich ra⸗ 
the Ihnen, halten Sie alles bereit: denn wenn ich 
ihn recht kenne, ſo wird er alles haben wollen; 
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ja, Sie ſelbſt und Ihre Kinder ſind nicht kan ihm 
ſicher! 
Hrau v. Vaillant. Nun; die Stlaverey if 
doch nicht mehr unter uns Mode? ſonſt daͤchte ich, 
er wollte durch den Verkauf noch Geld aus uns 
len. . 
Wachtmeiſter. Zu Geiſeln kann man alles 
brauchen. a | 
15 (Indem er abgeht „fallen ihn. die Kinder an.) 
Jettchen. Ach! geb Er dem Herrn deittmeiſtek, 
ja gute Worte! 
Julchen. Und daß er uns j ja nicht mitnimint! 
Ernſt. Sag Er ihm, daß, wir ihm nur 
Sparbüchſen geben. i 
Konſtantin. Daß ich fein Grfängeie si 
aber auf Parole frey. n 
ch Schon gut! 
\ Seht RX 


Zehnter Auftritt. 


Frau von Vaillant. Ernſt. Konſtantin. Jetk⸗ 
} chen. Julchen. 


ran v. Vaillant. Das überſteigt alle meine 
Darnnſtk — Eine ordentliche Specification von 
allen unſern Habſeligkeiten? — Das Speiſegewoͤlbe 
mit dem weißen Stein? (Sie ſinnt nach.) 
Ernſt. Ja, liebe Mama! was iſt denn das, 
das Speiſegewoͤlbe mit dem weißen Steine? 


— 
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Frau v. Vaillant. Da es der Feind weiß, 
toͤnnt Ihr's auch wiſſen. Aber ich dachte, es wiſſe 
es memand, als ich und euer Vater. Glaubte ich 


noch Zauberey ==> FR 
Jertchen. Ja, gewiß, wenn s meine alte San 
me hoͤrte!⸗⸗ 1 


Frau v. Vaillant. Unter einem Steine, der 
dach durch ſeine Weiße vor den uͤbrigen Quaderſtei⸗ 
nen auszeichnet, haben wir unſer bischen Schmuck 
und Geſchmeide vergraben. Niemand, als ich und 
euer Vater, waren lugehen: : wir brachten beynahe 
eine ganze Nacht zu. — Noch einmal, dieß aber 
ſteigt meine ganze Bernunfel mo nun 

Eruſt. Ja, gewiß meine auch! * 

Zrau v. Vaillant. Hier iſt nicht einmal ein 
Verraͤther möglich. | 

Konſtantin. Aber gute Mama, wie waͤr⸗ es, 
wenn wir itzt geſchwind hingiengen, die Sachen 
ausgruͤben, und fie während WAR ic wo 
anders verſteckten? 

Grau v. Vaillant. Ja, wenn ich mit m 
Verſtecken ſpielte: abe: das iſt nicht ſo chin 
geſchehen. 

Julchen. Und wenn er 105 kaͤm, wie würde 
es uns gehen! N 

Stau v. Vaillant. Ich komme auf eine trans 
rige Muthmaßung: wie wenn euer Vater gefangen 
wäre, und um euch und mich zu retten ⸗= ich kenne 
ſeine Zaͤrtlichkeit — wenn er durch dieſe Anzeige 
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mir einen Wink geben wollte, daß dieß ungefähr 
zureichen wuͤrde „Aber, hier der Schluͤſſel? . 


Konſtantin. O der Papa muß kein Beer 
ner feyn! 


Jettchen. Aber es waͤre doch noch beſer, als ; 


todt oder verwundet. 

grau v. Vaillant. 1 er gefangen ſo wär 
“ gewiß auch das Letzte. i 

Julchen. Konnte PN meine Amme immer 
nicht recht haben, daß Einer unter ihnen ein Ei 
berer oder Hexenmeiſter waͤre? 

Ernſt. Naͤrrſches Maͤdchen! weißt du nicht, 
daß die Mama der 1 Hiſtorchen wegen deine 
Ing weggethan hat? ; 

Srau v. Vaillant. Wie meer, ales abwar⸗ 
186 

Jettchen. Wollen wir 8 nicht in die ev 
derſtube führen? 

Frau v. Vaillant. Nein, er weiß uns nun zu 
finden: er mag uns nur hier aufſuchen! 

KRonftantim Aber, liebe Mama, ich daͤchte, 
wir leerten indeſſen unſere Sparbuͤchſen halb aus 
Zu gutem Gluͤcke hat er nicht gezaͤhlet, wie viel 
drinnen iſt, und es iſt ja das Unſrige. 

Frau v. Vaillant. Nein; da er alles weiß und 
ſogar den Schluͤſſel hat, ſo weiß er gewiß auch, 
wie viel drinnen iſt. Wo das Größere bleibt, bleibt 
das Geringere auch. 

Bae Ach N Mama! laſſen Sie mich 


. 
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nur in meine noch einmal gucken, und meine ſchoͤnen 
blanken Dukaten anſehen. 


Frau v. Vaillant. Wenn dir das ein Goran 
gen macht? — aber nur einige Blicke! 


Jettchen. Ich mag die meinen nicht ſehen. 
Es würde mir nur um deſto bitterer ſeyn, wenn 
ich daͤchte, daß ich fü ſie das letztemal ſaͤhe. 


Julchen. Je doch! — Gie nimmt ſie; ſchuͤt⸗ 
tet einige Dukaten in die Hand: die andern Kinder 
treten um ſie her.) Ach! die ſchoͤnen Thierchen! 
Sieh nur her, Konſtantin, die Doppeldukaten — 
— und den Vikariatsdukgten — und den, mit 
der Ueberſchrift: „Wohl dem! der Freude an ſeinen 
„Kindern erlebt.“ Den gab mir der Papa an mei⸗ 
nem letzten Geburtstage — und der mit dem Laͤmm⸗ 
chen — (Indem ſie ſie eines dem andern anzuſehen 
geben, geht Frau von Vaillant umher, als ob ſie noch 
auf eine Entschließung daͤchte ) 

Grau v. Vaillant. Meinethalben! Ich wil 
mich datein ergeben! Sie moͤgen alles nehmen, 
wenn mir die Fuͤrſehung nur meinen guten Mann 
erhält, Ohne ihren Willen geschieht nichts in der 
Welt, und ⸗⸗ 
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Eilfter Auftritt. 
Die Vorlgen. Der Rittmeiſter, der Wach 
meiſter. 


(Indem die letzten zur Stube hineintre⸗ 
ten, laßt Julchen die Sparbüchſe und 
die übrigen die Dukaten vor Schrecken 
in die Stube fallen, daß ein Stück 
da, das andere dorthin rollek. Sie 
fahren alle in ihre Mutter hinein und 

draͤngen ſich an fie: Konſtantin ſcheint 
den geſetzteſten Muth zu haben. Der 
Rittmeiſter hat eine Wildſchur um, 
eine rauche Muͤtze tief ins Geſichte 
gedruckt und ein Stück ſchwarzen Tafft 

wie ein Pftaſter uͤber dem Geſichte 
liegen; ſulht auch dieſes aufs Ber ne 
verbergen.) 

Bittmeiſter. Ha, verzweifelt! da wirft man 
ja das Geld weg! — Luſtig! da wird's was zu 
pluͤndern geben. 

Wachtmeiſter. Ab! ich glaube, die en 
Diebe find uͤber meinen Eparbüchfen geweſen, und 
haben fie vorher geplündert? 

Stau v. Vaillant. Nein, inein Herr, fie woll⸗ 
ten bloß Abschied von dem Ihrigen nehmen, fo lange 
es noch in ihren Händen war. Vergeben Sie Kin⸗ 
dern, benen es weh ahut, wenn man ihnen die klei⸗ 
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nen Andenken die ſie von ihren Aeltern und Ar, 
wandten haben, entreißen will. 
(Julchen wiſcht ſich die Augen ir 

Kittmeifters.. Wenn nur nichts davon iſt! 
Doch — wäre es auch — ich weiß die Summe. 

Wochtmeiſter. Und ſolche Scherben laſſen 
ſich auch wieder von der Erde aufleſen. 

Frau v. Vaillant. Sie wiſſen es, mein Herr 
Nitemeiſter, ſagen ‚Sie? und ich habe es leider er⸗ 
führen, daß Sie alles wiſſen, was mich und mein 
geringes Vermoͤgen anbetrifft. 

Rittmeiſter. Ihr geringes Shermdgen? Tas 
chen Sie Sich nicht zu arm. Es giebt Leute, die 
weniger haben, als Sie. 

Frau v. Vaillant. Das ift wahr, alle Bauern 
in meinem Dorfe haben weniger. 

Wachtmelſtet. Und gewiß auch mehr, als 
ich: aber hier wird doch fuͤr mich was abtriefen? 

(Er lieſt von der Erde auf, legt abet 
alles auf den Tiſch hin: Julchen ſecht 
ſehr aͤngſtlich zu.) 

Kittmeiſter. Nun, Sie haben ſechstauſend 
Thaler Schulden auf Ihrem Guthe ! dafür haben 
Sie auf dem benachbarten Hammerwerke zweytau⸗ 
ſend Thaler, bey Wolfgang und Kompagnie eben 
fo viel, viertauſend Thaler ſeweſcggkehcht and 
obligationen: mithin 

Frau v. Vaillant: Stille, Herr Rüttmeiſter! 
Ich ſehe es freylich, daß Sie alles, und noch mehr 


116 te 
wiſſen, als ich glaubte, und ich mag nichts weiter 
hoͤren, ſonſt würden Sie mir noch mein ganzes 
Mobiliarvermogen herrechnen. 
Rittmeiſter. Das koͤnnte ſeyn! 
Wachtmeiſter. Ja, ja; unſer kleiner Finger 
iſt ein verzweifeltes Ding; er ſagt uns alles ins 
Ohr, was wir wiſſen wollen. 
Frau v. Vaillant. Da ich in Ihrer Gewalt 
bin, ſo werde ich Ihnen auch nichts vorenthalten: 
rauben Sie, pluͤndern Sie, nehmen Sie, was Sie 
wollen! aber das bitte ich mir zur Gnade aus, rei⸗ 
ßen Sie mich aus der Ver legenheit, und ragen ER 
mir, woher Sie alles wiſſen? 
Bittmeiſter. Muthen Sie mir zu, daß ich ein 
Verraͤther ſeyn ſoll? i 
Frau v. Vaillant. Einem Verraͤther, 52 
feine Freunde verr aͤth, auf deſſen Verſchwiegenheit 
ſie das erſte Recht haͤtten, braucht man kein Wort 
zu halten. — Sagen Sie mir! Kennen Sie mei⸗ 
nen Mann? Iſt er vielleicht Ihr Gefangener? 
Jaettchen. O kennen Sie unfern Papa? 
Ernſt. Unſern lieben, unſern beſten Vater? 
Julchen. O! wenn er Ihr e ik 
W Sie ihm ja nichts! 
Bonſtantin. Ich will Ihr Gefangener 0 
ſeyn. 
Rittmeiſter. Ah! ich denke, ich werde euch 
wohl alle zu Gefangenen machen. — (Zur Frau 
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v. Vaillant.) Sie werden doch nicht Ihren Mann 
für einen Verraͤther halten? 

Srau v. Vaillant. Nein, nein; o ſeine edel⸗ 
muͤthige Seele wuͤrde eher ſein Leben für mich laſſen: 
aber ſeine zaͤrtliche Liebe koͤnnte ihn vielleicht verlei⸗ 
tet haben, um mich und ſeine Kinder dem Schrecken 
der Pluͤnderung zu entreißen - > Kühren Sie ihn 
vielleicht gar bey Ihrer Schwadrone mit ſich? — 
o ſo nehmen Sie alles! — geben Sie mir ihn auf 
ſein Ehrenwort los, er wird ſich ſtellen, wann Sie 
es verlangen. 

ee Dan waͤr eine Nöglichteit. Al 
lein SS iin sl 118 

(Die Kinder fallen ihn an, und ſaged 
folgendes faſt zugleich.) f 

Jettchen. O geben Sie uns unſern papa! 
Nehmen Sie unſere Sparbüchſen, meinen ante» 
lon, meine Noten 

Ernſt. Nehmen Sie meine ſchoͤnen Bücher, 
mein Reißzeug, mein Naturalienkabinet - 

Julchen. Mein Putzſchraͤnkchen, mein Taf⸗ 
fentkleid 

Konſtantin. Meine Flinte, Patrontaſche, 
Grenadiermuͤtze, mich, mich, mich ſelbſt 

Rittmeifter. Je nun — (er wirft die Wild⸗ 
ſchur und die Mütze mit dem Pflaſter weg da habt 
Ihr ihn! 

en von Vaillant fliegt ihm in die 
en, die Kinder haͤngen ſich alle 
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um ihn, und ſchreyen in einer fell 
As Beſtürzung,) 

Frau v. Vaillant. Er iſts! — er ſelbſt! 
Jiettchen. Himmel! der Papa! 

Ernſt. O unſer vortrefflicher Vater! 
Julchen. Der beſte, der liebſte Papa! \ 
" Ritemeifter. Hab' ichs nicht geſagt, daß ich 
RR zu meinen Gefangenen machen wollte? Und nie 
laß ich euch wieder los. 9 208 19 

Konſtantin. Ich bin es! ich bin es! duch: 
ich bin Ihr Gefangener! 
rau v. Vaillant (ganz odemlos.) Wo ſoll 0 
anfangen — wo aufhören, Fragen an dich zu 
thun? liebſtes Herz! 

Kittmeiſter. Ich werde Zeit haben, fie dir 
alle zu beantworten; denn ich habe es von meinem 
Chef erhalten, hier und in der Nach barſchaft mit 
meiner Schwadron die Winterquartiere zu beziehen. 
Svau v. Vaillant, Aber weißt du wohl, daß 
ich mich raͤchen und dir keine geben werde? — Boͤſer 
Mann! warum haft du mich ſo geaͤngſtiget? 

Jettchen. Ja, der loſe Bana! uns Ad 
Sparbuͤchſen nehmen zu wollen? 

Ernſt. Uns pluͤndern zu wollen? rie 

Julchen. und 55 den . lange a 
enthalten? 5 

Konſtantin. Und uns fo. einen SEELE 
Wacht meiſter uͤber den Hals zu ſchicken? 
(Der Wachtmeiſter greift nach feinem Saͤbel.) 
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Vonſtantin. O, itzt wehre ich mich, da ich den 
Schuß habe. 
Er laͤnſt nach feiner Fünte und zie⸗ 
let nach ihm; d 
Rittmeiſter. Wenn ich nicht deinen feſten 
Muth, deine Entſchließung gekannt haͤtte, ſo haͤtte 
ich getoiß nicht auf dieſe Art geſcherzt; denn ich ge⸗ 
ſtehe, ſie iſt nicht die feinſte, und haͤtte üble Fol⸗ 
gen haben konnen. Aber ba Ihr hier der feindli⸗ 
chen Graͤnze fo nahe liegt, und euch mehr als ein⸗ 
mal, ſo gut als eure Nachbarn, ein ſolcher Unfall 
treffen könnte, und vielleicht noch kann „ 
Frau v. Yaillant. Da bewahke uns der 95 
mer . n 
Kittmeiſter. So wollte ich feben, lie weit 
Beine Herzhaftigkeit gieng. Ich wollte die Freude 
der groͤßten Ueberraſchung haben, und endlich auch 
fehen, ob meine Kinder wahre Soldatenkinder find. 
Die muͤſſen Muth haben. Ich hoffe immer, mein 
guter alter Robert Cer klopft den Wachtmeiſter auf 
die Achfel) wird es nicht zu arg gemacht haben. 
Frau v. Vaillant. Nun, nun; fürchterlich 
genug! ob ich ihm gleich nachſagen muß, daß er 
die Beſcheideuheit nicht verletzt, und immer eine 
menſchenfreundliche Miene unter feinen glei 
zune laſſen. 
Wachtmeiſter. Ich habe Ihe Ordre aue 
ſrengſke befolgt, Herr Rittmeiſter. 
Bonſtantin. War die auch dabey, daß Er 
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mich einmal Du hieß, und mich zum Gefangenen 
machte? a 

Ernſt. Ja, warum warſt du in Gewehr? 

Srau v. vaillant. Aber die e Huſa⸗ 
renkleidung? 

Rittmeiſter. Iſt Beute von bchen 1 
nen Huſaren, und dieſe Verkleidung kam mir bey 
meinem Vorſatze zu ſtatten. (Auf den Wachtmeiſter 
zeigend.) Dieſer brave Mann hat mich zweymal in 
dem Gefechte Todesgefahren entriſſen. 

Die Kinder (eines um das andere.) O 9 
Wachtmeiſter! nehm Er unfere Sparbüchfen — Er 
muß — wenigſtens die Hälfte — > = 

Wachtmeiſter. Packt ein! packt ein, Kinder 
chen! Wieder ins Schraͤnkchen mit dem gelben 
Quark! Ich brauche bey meinem braven Herrn 
nichts. 

Frau v. Vaillant. Wir wollen ihn (hen be⸗ 
laben Ken up: 

Wachtmeiſter. Als wenn uns das nichts 

ware, ſo einem braven Herrn 4 Bienen, und folche 
Freude zu erleben? ; 
| Jettchen. Aber, lieber Papa! Sie Ar ung 
noch keinen Kuß gegeben! (Er umarmt ie a 
Julchen. Mir auch! 

Kittmeiſter. O hundert eee wil ich 
euch an mein Herz drucken! — Komm, mein Ernft 
— auch du, mein kleiner Soldat = han du im⸗ 
mer noch der kleine Held? 
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Konſtantin. Das iſt herrlich daß Sie den 
Winter bey uns bleiben! Vielleicht wird Frede. 
Deſto beſſer — Nun ſollen Sie mir recht hinter 
unſerm warmen Ofen Ihre Thaten erzaͤhlen, daß 
ich auch einmal ein Mann wie Sie werde! 

SErnſt. Da wirds zu ſchreiben geben! Und 

mein a von den ee . gewiß fertig 
werden. 

Frau v. vaillant grise! Friede! den wol⸗ 
len wir bon Gott erbitten, damit wir unſern guten 
Vater recht lange 7 uns behalten! 


Aufäfing der Naͤthſel im dathetgehenden 
Blatte. 


a „D Der Zuckerhut. 
5 20 Das Alter. 


Ben bis ICLXKKW "Sie, vom 2. u 
2 80 um 22. . 9 


* 1 Er 
e en 


Me einem u fohen Gu — desen Plots 
gen meine Kinder in mein Zimmer um 
ihre Herzen in frohen Gluͤckwuͤnſchungen zu dem 
wieder erlebten Jahres wechſel zu ergießen, und ihre 
Empfindungen gegen die Meinigen einzutauſchen. 
Wir prieſen die göttliche Güte, die uns bis auf die⸗ 
fen Tag ſo vuͤterlich erhielt, und unſer Beben und 
unſern Odem bewahrte, und ſetzten uns alsdann zu⸗ 
ſammen an den Theetiſch. 

i Wahrhaftig, ſagte ich, meine guten Kinder, 
wenn wir uns heute nicht dem Gefühl der Freude 
und des Dankes ganz uͤberlafſen, fo müßten wir die 
empfindungsloſeſten Geſchoͤpfe ſeyn. Mas für ein 
Gefahren volles Jahr hat uls die Fuͤrſehung nicht 
uͤberſtehen helfen, wir moͤgen einen Blick auf die all⸗ 
gemeine oder auch unſere eigene haͤußliche und per⸗ 
ſoͤnliche Gluͤckſeligkeit werfen. Euer Gedaͤchtniß iſt 
noch friſcher als das Meinige, und Ihr werdet euch 
derſelben ganz gewiß noch beſſer, als ich, zu erin⸗ 
nern wiſſen. 

Karl. O ja wohl, liebſter Papa! Zu Ans 
fange des Jahres und beynahe bis in die Mitte, zit⸗ 
gerten wir vor dem Ausbruche eines fuͤrchterlichen 
Krieges. In und um unſer Vaterland her ſahen 
wir Zuruͤſtungen, und wie viel Acltern mußten ihre 
Kinder, wie viel Kinder ihre Aeltern hergeben! 
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Lottchen. Ach! und dann der Ausbruch des 
Krieges ſilbſt — welche Furcht war von allen Sei⸗ 
ten! Die Feinde konnten bis zu uns dringen, uns 
unſer Leben, unſre Freunde, unſre Guͤter rauben. 
Die ſchrecklichen Folgen des Krieges, Krankheit und 
Theurung, uͤber uns kommen, und unſre n. ver⸗ 
wuͤſtet werden - 
Und doch, rief ich, meine Finder, hat der Br 
ter der Menſchen einen großen Theil dieſer Gefahr 
von uns abgewandt. Noch hat er dem Blutvergie⸗ 
ßen in ſo ferne gewehret, daß nicht Stroͤhme deſſel⸗ 
ben gefloſſen find, wie es wohl anfaͤnglich das Anſe⸗ 
hen hatte, und uns immer noch durch wiederholte 
Friedenshoffnungen erquickt: denn wie ich euch ſchon 
oft geſagt, jeder Tropfen Menſchenbluts iſt koſtbar, 
und verdient, daß wir unſere Thraͤnen damit vers 
miſchen, er ſey von Freund oder Feinde. Noch 
haben wir immer im Herzen unſers Vaterlandes 
mehr von Kriege gehoͤret, als geſehen, mehr die 
Zubereitungen, als die Folgen deſſelben gefuͤhler. 
Ja wohl, ſiel Fritze ein; die armen Leute, die 
das Ungemach des Krieges betroffen, die koͤnnen 
heute der Freude und des Dankes nicht ſo voll ſeyn, 
als wir ſind: denn ſie duͤrfen nur an die Unruhen 
und an den Verluſt denken, den ſie erlitten haben. 
Vielleicht ſind jetzt viele bloß und arm, die vor dem 
Jahre um dieſe Zeit anderer ihrem Mangel abhelſen 
i iR 
Vater. Ja wohl j mein Sohn. Aideſm, 
Wenn fie auch nicht ſo viel Freude, als wir, haben 
ſollten, ſo werden ſie doch immer gewiß noch Ur⸗ 
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ſache genug haben, Gottes Guͤte zu preiſen: denn die 
Beyſpiele ſind doch ſehr ſelten, daß das Elend fo 
hoch ſteigt, um unerträglich zu werden: und Gott, 
der die Laſt auflegt, hilft ſie auch ertragen, d. i er 
zeigt Beranlaſſungen zu Troſt und Erquickung ins Beir 
den, und ftaͤrkt uns, daß wir nicht ganz erliegen, 
oder er macht ihm durch ein unerwartetes Mittel ein 
Ende, und wenn dieß auch der Tod, das Ende aller 
Leiden ſeyn füllte, Laßt uns aber, meine liebſten 
Kinder, uns, die wir mehr Veranlaſſungen zur Freude 
üben unſere Ruhe und Gluͤckſeligkeit haben, bey dem 
Gedanken, daß auch viel Unglückliche dieſes Jahr 
geworden ſind, mit Guͤte und Wohlwollen an ſie 
denken, und uns von jener ihnen fo viel mitteilen, 
als nur in unſerm Vermögen ſteht, fo können wir 
bey ihnen Mittelsperſonen zur Freude und zum Dan⸗ 
ke gegen Gott werden. 
N Haben wir aber in Ruͤckſi cht auf en angemelne 
Wohlſtand auch im Verhaͤltniß der gegenwaͤrtigen 
Umſtände fo viel Urſache zu beiden, wir mögen auf 
das Gegenwaͤrtige oder das Vergangene ſehen: wie 
viel bleibt uns nicht Urſache zu eben dieſen Empfin⸗ 
eien uͤbrig, wann wir auf uns ins beſondere, 
und auf unſere Familien, Freunde und Verwandten 
ziuruͤcke gehen, und uns in den verſchiedenen Ver⸗ 
haͤltniſſen, worein uns die Vorſehung in Anſehung 
unſers Standes, Alters und anderer Umſtaͤnde ge⸗ 
ſetzt hat, betrachten. Unſer Leben, das Leben und 
die Geſundbeit unſerer Aeltern und Freunde, Nabe 
rung, Speiſe und Kleidung; Unterricht, und alle 
‚geifilichen und leiblichen Wohlthaten, die wir aus 
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der Hand unſers Schoͤpfers empfingen, müͤſſen ufer 
Herz zu ſeinem Preiſe erwecken. 

Aber, lieber Papa, fagte Luischen, wir alen 
auch manchen traurigen Tag gehabt. Wiſſen Sie 
noch, daß Sie zu Anfange des Jahres recht krank 
waren? O wie uns angſt war, daß wir Sie verlie⸗ 
ren koͤnnten! wie ich ſchon oft weinte! — darnach 
ſtarb uns einer unſerer beſten Freunde, ach! der 
liebte mich! der liebte mich! So wird mich außer 
Ihnen und meinen Geſchwiſtern niemand wieder auf 
der Welt lieben! Ich mochte kommen, wenn ich 
wollte, fo war ich ihm willkommen, er ſchloß nich 
in ſeine Arme, fuͤhrte mich an ſeinen Schreibtiſch 
und holte Zuckerpretzelchen fuͤr mich heraus; ſo oft 
ich kam, ſetzte er mich auf ſeinen Schoos, und er⸗ 
zählte mir Stunden lang die artigſten Dinge! Ach! 
es war an meinem Geburtstage, als er ſtarb! Er 
wollte mich noch anbinden: aber — aber — er 
hatte nicht mehr Zeit! — hier fieng ſie bitterlich 
an zu weinen. Fritze ſiel ein: vergiß auch nicht, 
daß du und ich kaum erſt den boͤſen Blattern entgan⸗ 
gen ſind — Pfuy! das find garſtige Dinger, 
Man ſagt uns zwar, daß das wenig oder nichts be⸗ 
deute, wie wir ſie gehabt haͤtten, und daß wir außer⸗ 
ordentlich gut durchgekommen waren: aber auch die 
Wenigen thaten nicht gut, und mir iſt itzt beſſer, 
2 während der Zeit, da ich ſie hatte. — 

In der That, ſagte ich, meine Kinder, das 
waren traurige Tage. Aber dieſem Wechſel ſind wir 
in dieſer Welt, wo nichts beſtaͤndig iſt, ausgeſetzt, 
und die Natur der Dinge bringt es nicht anders mit 
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ſich. Indeſſen, wenn Ihr es wohl üͤberleget und 
nur ein wenig genau nachdenken wollet, fo wer det 
ihr auch bey dieſen vermeinten Nebel Urſache zur 
Freude und zum Danke gegen Gott finden. 

Ich war krank, meine Kinder, es iſt wahr: 
ober indem ich mein Leiden mit Geduld ertrug, ward 
es mir ertraͤglich, und ich machte es auch euch we⸗ 
niger furchtſam. Der menſchliche Koͤrper iſt einmal 
fo gebaut, daß er zerſtoͤret werden kann, mithin ges 
wiſſen Ungemaͤchlichkeiten ausgeſetzt iſ: Indem 
euch und mich die Vorſehung durch ſolche kleine Un⸗ 
falle: zu der Trennung vorbereitet, die doch einſt 
zwiſchen uns über lang oder kurz vorgehen muß, ſo 
erweiſet ſie euch in der That eine Wohlthat. Ihr 
ſeht daß Ihr euch nicht auf ſterbliche Menſchen ver⸗ 
laſſen, ſondern euch durch Fleis, Tugend und Reet. 
ſchaffenheit in Stand ſetzen muͤßt, euch ohne fremde 
Stuͤtzen aufrecht zu erhalten, und euch an einen 
Vater zu halten, der mehr als alle Vaͤter und Mi 
ter in der Welt iſt. — Dann aber friſtete mir ja 
dieſer guter Vater un ſer aller mein Leben und ſchenkte 
mich euch wieder. Welche Freude war das fuͤr euch! 
Nicht wahr? eine weit groͤſſere Freude, als wenn 
Ihr nie die Beſor gniß gehabt haͤttet! 

Du, mein Luis chen, und deine Geſchwiſter, Ihr 
verloret einen Freund, der euch mancherley Gutes 
erwies und euch zärtlich liebte! Das war auch wohl 
traurig: und für empfindſame Seelen iſt der Verluſt 
edler Freunde das ſchmerzhafteſte, was ihnen im 
menſchlichen Leben begegnen kann. Indeſſen, wenn 
Ihr daran gedenket, daß er auf ſeiner Seite dadurch 
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früher gluͤcklich ward; daß Ihr einmal, je weiter Ihr 
in eurem Leben fortgeht, deſto mehr von euren altern 
Freunden ja mich und eure zaͤrtliche Mutter, ver⸗ 
lieren muͤßt; baß er ihn euch in den Jahren nahm, 
wo der Schmerz noch lange nicht ſolche tiefe Wun⸗ 
den macht, als wenn Iht erwachſen geweſen wären; 
daß euch noch viel andre liebe Freunde übrig gelaſſen 
—— und ihr ſeiner euch doch eine Zeitlang zu er⸗ 

freuen gehabt; daß die Menſchen durch ſolche Prüs 
fungen immer weiſer und beſſer werden; daß wir 
endlich alles für gut halten muͤſſen, was Gott thut 
weil er am beſten weiß, was uns gut iſt: ſo muͤſſen 
wir auch hierinne immer Gottes Wege be und 
dem dankee der diefen füͤhrt⸗ 


Wenn du band bon uten Blattern frrichf; 
mein Fritze, ſo iſt das ein Punkt, der euch am aller 
meiſten zum Dank und zur Freude gegen Gott erwe⸗ 
cken muß: denn, da dieß einmal eine Krankheit iſt, 
welcher wenig Menſchen entgehen, ſo denket nach⸗ 
was dieſelbe bey ſo vielen iſt, wie ſchmerzhaft, wie 
gefaͤhrlich, da ſie ſo viele von euren Jahren hinrafft! 
was fuͤr ſchreckliche Merkmale der Verwuͤſtung, was 
für unangenehme Folgen ſie oft auf das ganze Leben 
zurücke laßt! Und von alle dem wißt Ihr nichts, 
ja kaum erraͤth man, daß Ihr fie gehabt habt — 
und weleh ein Gluck! ſie nun in einem erwachſenen 
Alter nicht weiter fuͤrchten zu duͤrfen! Und ſo, meine 
Kinder, geht es mit allen den Dingen, die wir 
traurig, hoͤchſt traurig nennen. Immer finden wir 
bep reiferm Nachdenken, bey genauer Ueberlegung 
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aller kleinen Umſtaͤnde, die ſie begleiten, Arſachen 
uns zu freuen und Gottes Guͤte zu preiſen. 
Ueverdieß, meine Kinder, muͤſſen wir niemals 
bloß das Traurige aus unſerm Leben ausheben, und 
das Gute, das uns wiederfahven iſt, ganz vergeſſen. 
Dieß pflegen aber die Menſchen gar zu gerne zu thun. 
Ein Wanderer, der oft feine ganze Reiſe uͤber, des 
ſchoͤnſten heitern Sonnenſcheins genoſſen, der durch 
die bluͤhendſten Thaler und Fluren gewandelt, er⸗ 
hebt oft ein entſetzliches Geſchrey, wenn ihm ein paar 
Tage lang Sturm und Regen ſeine Reiſe erſedwe⸗ 
ren, oder einige Stunden weit Klippen und Dornen 
ſeine Pfade ein wenig unwegſam machen. Ein un⸗ 
zufriedner Landmann rechnet zwanzig reiche und herr⸗ 
liche Aernten nicht, und klagt nur uͤber die letzte 
ſchlechte. So muͤſſen wir es nicht machen. Wir 
muͤſſen das Gute mit dem Boͤſen, die froͤhlichen Tage 
gegen die traurigen Tage abwaͤgen; das Gegen⸗ 
waͤrtige nicht das Vergangene aus unſerm Gedacht⸗ 
niſſe austilgen laſſen, ſondern es immer vergleichen, 
die Summe ziehen und den Ueberſchlag machen. 
Und wenn Ihr dieß thut, fo werdet ihr groͤßten⸗ 
theils finden — die meiſten Menſchen werden 
es finden, daß das Gute das Boͤſe, die froͤhli⸗ 
chen und heitern Tage die traurigen und truͤben 
groͤßtentheils weit uͤberſteigen. Gewoͤhnt euch zu die⸗ 
fer Berechnung ſehr fruͤhzeitig; nehmet Tage, Stun⸗ 
den und Wochen vor euch: dieß wird euch zu einer 
heitern Gemuͤthsart verhelfen, die zur Gluͤckſeligkeit 
des Lebens ſo noͤthig iſt. Die Menſchen, die immer 
Urſache zu klagen finden, find in der That aͤußerſt 
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zu beklagen, und auch oft ſehr tadelnswuͤrdig; denn 
ſie ſind ſich und andern Menſchen eine Laſt, und oft 
gegen Gott undankbar. 

Aber nun, meine lieben Kinder, wenn unsere 
Herzen itzt von Freude und Dank gegen Gott für 
die im vergangenen Jahre genoſſenen Wohlthaten 
uͤberfließen, was find wohl eure Empfindungen in 
Anſehung des Kuͤnftigen? 

Karl, Meine Empfindungen? lieber papa? 
Ich weiß ſelbſt nicht ſo recht, und bin mit mir un⸗ 
eins: die gegenwaͤrtigen Umſtaͤnde laſſen mich bald 
fuͤrchten, bald auch wieder hoffen. Denn, in der 
einen Stunde mache ich mir fehr ang liche Vorſtel⸗ 
lungen, was und dieſes Jahr begegnen koͤnnte: dann 
aber denke ich wieder: es iſt doch oft ſchon ſo in der 
Welt geweſen. Oſt haben allgemeine Landesplagen 
Laͤnder gedruͤckt, und doch haben ſie die Menſchen 
uͤberſtanden. Es kann ja für uns alles eben fo gluͤck⸗ 
lich, als ungluͤcklich gehen, vielleicht koͤmmt der 
Friede, ehe wirs vermeynen: wo deine geliebten 
Aeltern bleiben, bleibſt du auch, — und ſo bin ich 
wieder vergnuͤgt. 

Lottchen. O ich hoffe mehr, als ich fürchte, 
guter Papa! Wir werden Friede bekommen; Sie, 
unſere liebe Mama und guten Geſchwiſter werden 
geſund ſeyn, unſere Freunde werden es ſeyn, und 
ich werde mich mit Ihnen freuen. H 

Fritze. Jaja, du wirſt dich freuen, wenns 
was zu freuen giebt: du wirſt tanzen, wenn man 

tanzt: aber ich fuͤrchte, ich fürchte «=»: wenn man 
VII. Theil. 3 


in Gefahr iſt, viel verlieren zu Können, fo dachte ich, 
müßte einem der Appetit ſich zu freuen vergehen. 


Ach! ſagte Luischen: wenn ich mich nicht vor 
der Ruthe, oder vor dem Ausgeſchmaͤhlten fuͤrchtete, 
ſo wuͤßte ich nicht, was ich weiter fuͤrchten ſollte? 
Ich denke weiter nicht nach, doch freue ich mich, 
bisweilen daß ich von Tage zu Tage groͤßer und auch 
kluͤger, und dann huͤbfche Kleider bekommen werde. 


Eure Empfindungen, meine Kinder, ſind voll⸗ 
kommen, wie ich ſie vermuthen konnte, und ganz 
eurem Charakter und Jahren angemeſſen. Karl als 
ein junger, ſchon nachdenkender Menſch, ſieht wohl 
aus den itzigen Zeitlaͤuften ein, daß wir allerdings 
mit mancherley Gefahren in Abſicht der oͤffentlichen 
Ruhe umgeben find. Die Erfahrung und das Loos 
der Menſchen hat ihn auch ſchon gelehret, daß wir 
traurigen Zufallen ausgeſetzet find, und daß zunſer 
Leben eine wahre Wettergeſchichte iſt, bald truͤber, bald 
bedeckter Himmel, bald Sonnenſchein, bald Regen: 
und alſo wechſeln bey ihm Furcht und Hoffnung. 
Dieß ſollte auch ſo bey Lottchen ſeyn, aber ihr klei⸗ 
ner Leichtſinn fuͤhret fie über alle Gefahren hinweg; 
weil fie ſich gern vergnuͤgt, fo denkt fie ſich bloß 
Vergnuͤgen; ſie ſieht das ganze Jahr durch Roſen, 
und laßt die Blatter alle ihre Dornen verſtecken, ſtellt 
ſich den Winter nicht in Froſt, Schnee und Finſter⸗ 
niß eingehuͤllt, ſondern als eine Zeit der Schlitten⸗ 
fahrt, der Baͤlle und Koncerte vor — Mein Fritze 
iſt der Kaufmann. Er läßt fein Schiff zwar voll 
Hoffnung eines reichen Gewinnſtes abſegeln: aber 
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er ſieht doch in Gedanken alle die Stuͤrme und Klip⸗ 
pen, die es zertruͤmmern koͤnnten. Luischen iſt das 
Kind, dem die Zukunft noch wenig Sorge macht. 

Es koͤmmt in Anſehung unſerer Empfindungen 
viel, viel auf unſer Temperament an. Ich will 
euch aber doch ungefaͤhr ſagen, wie es ſeyn ſollte, 
wenn Ihr in Anſehung der Zukunft recht ruhig ſeyn 
wolltet, und euch dieß falls einen Traum erzählen, 
den ich dieſen Morgen gehabt habe. 

Ich erwachte ſehr fruͤh, und meine erſten Ge⸗ 
danken waren Dank zu Gott für die genoßnen Wohl⸗ 
thaten, die er mir, den Meinigen und unſerm Vater⸗ 
lande das verfloſſene Jahr erwieſen, und Gebet um 
feinen ſernern Schuß, fuͤr mich, und euch, und alle 
Menſchen. Ich dachte dann auch bey mir: wie 
wird es dieß Jahr gehen, wo uns ſo große Bege⸗ 
benheiten bevorſtehen! und meine Empfindungen 
wechſelten nach der Vorſtellung, die mir meine Ein⸗ 
bildungskraft bald ſo, bald anders machte. Dar⸗ 
uͤber ſchlief ich wieder ſanft ein. Mir daͤuchte, es 
laͤg auf einmal ein großes Land vor mir: aber ich 
konnte nicht weit vor mir ſehen. Ein dicker Rebel 
ruhte darauf, und alle Gegenſtaͤnde ſchwammen ver⸗ 
wirrt durch einander. Sc fand mich alſo wenig 
geneigt, ſie zu bereiſen, und blickte immer nur ruͤck⸗ 
waͤrts. Indem kam ein altes krummgebuͤcktes Muͤt⸗ 
terchen. Funfzig Falten zog, außer denen, die ihr 
das Alter ſechon gemacht hatte, eine gewiſſe geheime 
Angſt in ihrem Geſichte; ſie ſchuͤttelte immer mit 
dem Kopfe, und ihre Haͤnde bebten an dem Stabe, 
auf den fie ſich ſtuͤtte. Sie ſragte mich, wo ich zu 
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wollte? Ach! ſagte ich, vor mir, nach dem Lande 
der Ruhe. Aber ach! wo ſoll ich das finden? Hin⸗ 
ter mir kann es nicht liegen? Schon die Halfte mei⸗ 
nes Lebens habe ich zugebracht, es zu ſuchen, aber 
nicht gefunden, ob ich gleich auch deswegen nicht 
ſagen kann, daß ich ungluͤcklich geweſen bin, denn 
die heitern Tage wechſelten immer mit den truͤben: 
doch muß ich geſtehen, daß jener weit mehr waren, 
und wenn mich auch bisweilen die Sonne ſtach, 
fand ich immer bald hier und da Quellen des Troſtes, 
die mich wieder erquickten. Vor mir aber ſehe ich 
einen dicken Nebel: alles liegt durch einander, und 
ich weiß nicht, wie ich ohne Begleiter durchkommen 
will. — Armer Mann! ſagte fie, ich beklage dich. 
Es hilft aber nichts. Der Weg ins Land der Ruhe 
und Gluͤckſeligkeit gest doch durch, wenn es ja noch 
dergleichen giebt. Aber wie ſchwer, wie faſt un⸗ 
uͤberſteiglich ſchwer wird es dir werden! Der dicke 
Nebel iſt noch ein Gluͤck fir dich: denn er verbirgt 
deinen Augen die Gefahren, die dich von allen Sei⸗ 
ten umringen. Bald werden es ungeheure Klippen 
ſeyn, die du uͤberſteigen mußt, bald dichte, finſtre 
Waͤlder, wö du dich durch verwachſene Dornen und 
Hecken wirſt durchwinden muͤſſen; bald werden große 
Waſſerfluthen die Wege verſchwemmen und bald fin⸗ 
ſtre Wolken in Donner und Blitz uͤber dir ausbrechen. 
Ehe du dichs verſiehſt, werden dich Raͤuber belauern, 
dir das Deinige rauben und aus Gnade und Barm⸗ 
herzigkeit nur das Leben uͤbrig laſſen: bauſt du dir 
eine Huͤtte, ſo wirſt du nicht ſicher ſeyn, daß ſie dir 
nicht bald das Feuer verzehrt, bald ein Erdbeben 
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über den Haufen wirft. Das find aber alles noch 
Kleinigkeiten gegen das Heer von Seuchen, das dich 
ſelbſt von allen Seiten auf deinem Pfade begleitet: 
allen übrigen kannſt du eher entgehen: dieſe aber 
wohnen in deinem innerſten Herzen, Adern und Ge⸗ 
beinen ⸗⸗O hoͤr auf! hoͤr auf! rief ich, nimmer⸗ 
mehr werde ich dieſen Weg gehen: ich werde des 
Todes ſeyn, ehe ich den Fuß werde fortſetzen koͤnnen, 
und — wirklich zitterte und bebte ich an ganzem 
Leibe: und was konnte ich mir vollends fuͤr Beyſtand 
von einer ſo traurigen und ſchwachen Fuͤhrerinn ver⸗ 
ſprechen? Sie zog mich indeſſen ein Stückchen fort, 
fo fehr ich mich weigerte. 

Indem ſah ich durch den dicken Neb el eine RER 
me lachende Nymphe von einer blühenden Jugend, 
unter froͤhlichen Liedern auf mich zugehuͤpft kommen. 
Sie hatte ein Meergruͤnes flatterndes Gewand, und 
wo ſie gieng, ſchien die Erde unter ihren Fußtrit⸗ 
ten zu bluͤhen. Ich entriß mich der Alten und warf 
mich in ihre Arme, in die ſie mich auch willig 
aufnahm — O rette mich, liebliche Schoͤne! rette 
mich, und leite du mich durch dieſen Nebel, wenn du 
die Wege zum Lande der Gluͤckſeligkeit weißt. — 
O ja; ſagte ſie, und ich will dich reizende, heitere 
Wege fuͤhren. Du wirſt durch lauter angenehme 
Fluren wandeln, mit dem Schmelz der ſchoͤnſten 
Bluhmen geſchmuͤckt, durch blühende Orangen waͤlder, 
die die füßeften Gerüche um dich her verbreiten, wo 
deinem Ohr der lieblichſte Geſang harmoniſcher Voͤ⸗ 
gel ſchmeichelt, und die ſaftreichſten Fruͤchte deinen 
Gaumen zum Genuſſe einladen: kurz, wo alle deine 
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Sinnen in einem beſtaͤndigen Feſte leben. Der Him⸗ 
mel wird immer helle uͤber dir ſeyn, und die ſanfte⸗ 
ſten Weſte dich faͤcheln. Keine Dornen noch Klip⸗ 
pen werden dich in deinem Laufe hemmen: kurz, du 
wirft ihn fo glücklich zuruͤcklegen, daß du kaum 
gluͤcklicher zu ſeyn wuͤnſchen wirſt. Das war eine 
herrliche Ankuͤndigung. — O dir folge ich! Nie 
will ich von deiner Seite weichen und wo ich ſtehe, 
ſo reiß mich ſelbſt mit dir fort: denn wo koͤnnte ich 
eine angenehmere Fuͤhrerinn finden! Aber wie nennſt 
du dich denn, liebenswuͤrdige Schoͤne? Die Hoff⸗ 
nung, ſagte ſie. — Und jene, die mich fo trauri⸗ 
ge Wege fuͤhren wollte? — Die Furcht. — 
Und findet jene denn Menſchen, die ſich von ihr fuͤh⸗ 
ren laſſen? — O ja, verſetzte ſie. Aber es ſind 
meiſtens alte, kranke, milzſuͤchtige, ſchwermuͤthige 
Menſchen, denen das Blut in Adern zoͤgert, die 
Feinde aller Freuden ſind, und die aus einigen Un⸗ 
gemaͤchlichkeiten, die ſich auf ihrer Straße finden, 
gleich auf die Beſchwerlichkeit des ganzen Weges 
ſchließen. — O fo mögen fie ſich denn von der 
Furcht leiten laffen, ſchrie ich. Noch einmal, ich 
folge dir!“ — Und nun wollte ich mit ihr forteilen. 
Indem aber fuͤhlte ich mich eine ſanfte Hand 
gelinde zuruͤck ziehen. Ich wandte mich und ſiehe, 
es war mein Schutzgeiſt. — Gemach! gemach! 
mein Freund, ſagte er. Uebereile dich nicht: denn 
du weißt, daß Eilen kein Gut bringt. — Wie? 
ſagte ich: warum willſt du mir verwehren, unter 
der Anfuͤhrung einer ſolchen Wegweiſer inn meine Le⸗ 
bens bahn fort zu ſetzen ? — Das ſey ferne von mir! 
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erwiederte er. Du ſollſt dieſe junge liebreizende Schoͤne 
nicht verlaſſen; aber du mußt das alte Muͤtterchen 
ſchon auch neben dir her hinken laſſen. — 

Wie? die traurige, aͤngſtliche Figur? die ==> 

Laß mich ausreden. Folgſt du der jungen Schoͤ⸗ 
nen ganz, ganz allein, ſo wird ſie dich oft irre fuͤh⸗ 
ren: denn, im Vertrauen! ſie laͤßt ſich nicht ſelten 
ihre bluͤhende Einbildungskraft hinreißen, verſpricht 
guͤldene Berge, wo du nichts findeft, führer dich in 
reizende Gegenden, die von dornichten Hecken und 
tiefen Moraͤſten umzaͤunet ſind, ſchmeichelt allen deinen 
Wuͤnſchen und Begierden, indem ſie dir bald große 
Ehrenſtellen, bald glaͤnzenden Reichthum, bald un⸗ 
ausſprechliche Vergnuͤgungen verheißt, und dich 
dann auslacht, wann du dich betrogen ſiehſt, oder 
wohl gar einer hoͤchſt empfindlichen Neue uͤberlaͤßt. 
— O wie traurig! rief ich aus; alſo habe ich keine 
andern Fuͤhrer auf dem Wege meiner pilgrimmſchaft 
zu hoffen, als eine aͤngſtliche Furcht, und eine 
taͤuſchende Hoffnung? 

Nein, mein Sohn; fuhr er fort, du ſiehſt die 
Sache von der falſchen Seite an. Die Fuͤrſehung 
hat dir beide Führerinnen zugleich ſehr weislich zuge⸗ 
geben. Die Hoffnung iſt nicht immer taͤuſchend: 
aber ſie wuͤrde dich taͤuſchen, wenn du dich ihr blind⸗ 
lings üͤberlieſſeſt: daher gab fie dir zugleich die 
Furcht zu. Dieſer ihre aͤngſtliche Sorge ſoll dich 
kluge Vorſicht und Behutſamkeit bey deinen 
Schritten lehren. Zum Beyſpiele: die Hoffnung 
ſagt einem Juͤnglinge oder Knaben zu, daß er ein 
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großer vornehmer Mann; einem jungen Maͤdchen, 
daß sie ſcyoͤn und von aller Welt werde geliebt wer⸗ 
den. Hoͤrt ſie der junge Menſch oder das junge Maͤd⸗ 
chen allein, ſo wird vielleicht der erſte ein eitler ſtol⸗ 
zer Möfiggänger werden, und nie die Mittel zu ers 
werben ſuchen, wodurch man groß und vornehm wird; 
und das Maͤdchen wird auf nichts als ihren Putz und 
die Aus ſchmuͤckung ihres Körpers beſorgt ſeyn, an 
ihre Seele aber gar nicht denken. Aber die Furcht 
wird ihnen ins Ohr ſagen, daß dieß auch anders ge⸗ 
hen koͤnnte, daß fich denen tauſend Hinderniſſe ent⸗ 
gegen ſetzen, die groß und vornehm werden wollen, 
und daß auf der andern Seite die groͤßte Schoͤnheit 
durch eine giftige Krankheit oder andere unzählbare 
traurige Zufalle konne zerſtoͤret werden: dieß wird 
alſo beide kluge Vorſicht lehren: der Jüngling 
und das Mädchen werden ſich edle, gute und liebens⸗ 
wuͤrdige Eigenſchaften zu erwerben ſuchen, die noch 
mehr ſind als Vornehmigkeit und Schoͤnheit, und ſo 
werden beide ſicher geſtellt werden, wenn ſie ja von 
der Hoffuung ſollten getaͤuſcht werden. — Der Kauf⸗ 
mann ladet ein Schiff: die Hoffnung ſchmeichelt ihm 
mit großem Gewinnſte: aber die Furcht, daß es 
an Klippen ſcheitern, oder den Seeraͤubern in die 
Haͤnde fallen koͤnnte, lehrt ihn doch die Behutſamkeit, 
ihm nicht ſein ganzes Vermoͤgen anzuvertrauen. 
Sein Gewinnſt wird zwar auf dieſe Weiſe nicht ſo 
reich ſeyn, als er ſichs bey einer gluͤcklichen Wieder⸗ 
kunft verſprechen koͤnnte: aber er wird es im gegen⸗ 
ſeitigen Falle feiner Klugheit Dank wiſſen, daß er 
nicht Alles aufs Spiel geſetzt hat. ö 


Das iſt zwar ganz gut, ſagte ich: aber, wer 
wird mich die Graͤnzen lehren, wie weit ich mich 
die Furcht oder die Hoffnung foll führen laſſen, 
daß ich mich nicht einer zu aͤngſtlichen Furcht, die 
mir mein Leben verbittert, oder einer betruͤglichen 
Hoffnung uͤberlaſſe? — Da will ich dir eine Beglei⸗ 
terinn zugeben, unter deren Aufſicht du deine Reiſe 
durch die Zukunft am fi cherſten thun wirſt. Dieß 
iſt das Vertrauen auf eine weiſe Fuͤrſehung, 
die uͤber unſere Tage wacht, und ohne deren Willen 
nichts auf Erden geſchieht, was nur geſchieht. Laß 
dich immer eine angenehme Hoffnung gluͤcklicher 
Tage auf deiner Lebensreiſe leiten: die wird deinen 
Fuͤſſen Starke verleihen, wann fie zu wanken begin⸗ 
nen, und dich immer mit neuem Muth aus ruͤſten, wann 
die Furcht ihn nieder ſchlagen will. Doch merkſt 
du, daß ſie zu viel verſpricht, ſo ſtoße die Furcht 
doch nicht ganz von dir, wenn ſie, ein wenig miß⸗ 
trauiſch, dir Klugheit und Vorſicht gebeut. Aber 
dann gehe deinen Weg getroſt fort, und laß dich 
das kindliche Vertrauen auf die Fuͤrſehung 
unterſtuͤtzen. Dieß wird dich auf den bluhmenrei⸗ 
chen Wegen, die du wandelſt, mit Ruhe und Freude 
erfuͤllen, und auf den rauhen unter den heftigſten 
Stuͤrmen aufrecht erhalten, die hoͤchſten Gebuͤrge 
dir uͤberſteigen helfen, die ſpitzigſten Dornen wegraͤu⸗ 
men, und dich endlich an den Hafen bringen, der 
zu der ewigen Wohnung des Friedens ſuͤhret, wo 
dich keine Furcht mehr ſchreckt, und keine Hoff⸗ 
nung mehr taͤuſcht. Aber ſo viel muß ich dir noch 
| rom: dieß Vertrauen wuͤrdiget Niemanden feiner 
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naͤhern Verbindung, wer nicht rechtſchaffenes Her⸗ 
zens, tugendhaft, fromm und ſtandhaft iſt: denn, 
wo konnte es Zutritt finden, wenn die Laſter ihm 
denſelben verſperren, oder Mißtrauen, Feindſchaft 
gegen Gott und Menſchenhaß das Herz verſchließen? 
Wo iſt ſie? rief ich aus, dieſe troſtvolle Be⸗ 
gleiterinn! laß mich fie ſehen, daß ich ſie umfaſſe, 
mich ganz an ſie halte, und dann zwiſchen Furcht 
und Hoffnung meine Lebens reiſe getroſt und muthig 
fortſetze! — Eine leuchtende Perſon im himmel⸗ 
blauen Gewande, die den Nebel auf einmal erhellte, 
auf mich zu kam und mir die Haͤnde reichte, erfuͤllte 
mich mit einer fo unaus ſprechlichen, freudenvollen 
Erſchuͤtterung, daß ich daruͤber erwachte und mein 
Traumgeſichte verſchwand. Indeſſen iſt die ſelige 
Empfindung in mir mit dem feften Vorſatze geblie⸗ 
ben, unter der Aufſicht des Vertrauens zu einer 
weiſen Fuͤrſehung fortzugehen, und mehr die 
Hoffnung, als die Furcht mich dieſes und auch 
die folgenden Jahre meines Lebens, wenn mir deren 
noch mehrere beſtimmt find, leiten zu laſſen. — 
Euch, meine lieben Kinder, und auch meinen 
kleinen Leſern, darf ich wohl keine Auslegung von 
dieſem Traumgeſichte machen. Ihr tretet mit mir 
itzt wieder ein neues Jahr auf eurer Lebens reiſe an, 
und fie geht eben fo wie die Meinige nach dem Lande 
der Gluͤckſeligkeit und Ruhe zu, nur mit dem Unter⸗ 
ſchiede, daß Ihr noch einen weitern Weg, (ob er 
gleich im Ganzen genommen, kurz, ſehr kurz iſt,) 
vor euch habt, als ich, da ich den groͤßten Theil da⸗ 
von ſchon zurüͤcke gelegt habe. Die Hoffnung, 
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die ſich ſo gern den bluͤhenden Jahren der Jugend 
zugeſellt, wird euch viel, viel Angenehmes, nicht 
nur auf das bevorſtehende Jahr, ſondern auch auf 
das ganze kuͤnftige Leben zuſagen, und euch viel rei⸗ 
zende Ausſichten von allen Seiten oͤffnen: und hoͤret 
immer ſie an, weidet eure Augen an ihnen, laßt ſie 
euern Geiſt aufheitern und euer Herz mit den lieblich⸗ 
ſten Empfindungen erfuͤllen! Doch, wenn euch ſchon 
itzt in mancherley kleinen Begebenheiten die Erfah⸗ 
rung lehret, daß fie taͤuſchen koͤnne, fo traut ihr 
nicht ganz, und laßt euch eine kleine Furcht nicht 
ganz zuwider ſeyn, um Klugheit und Vorſicht 
zu gebrauchen. Vor allen Dingen ſtrebt nach Weis⸗ 
heit und Tugend, ſo werden euch weder fehlgeſchla⸗ 
gne Hoffnungen, noch Furcht vor den Schickſa⸗ 
len, die euch in der Zukunft auf eurem Wege treffen 
koͤnnten, irre machen: ſondern das Vertrauen 
auf Gott wird euch ſtaͤrken, auf heitern Wegen 
eure Freuden zum Entzuͤcken erhoͤhen, und auf dun⸗ 
keln, gefährlichen, euer Licht, euer Stab und Troſt 
ſeyn. Sie gebe euch indeſſen mehr helle, als truͤbe 
Tage, laſſe euch mehr ebene als rauhe Wege gehen, 
wenn es ihrer Weisheit gut ſcheint und eurer Gluͤck⸗ 
ſeligkeit gemäß iſt; erhalte euch eure lieben Aeltern 

oder andere wuͤrdige Verſorger, begluͤcke eure Jugend 

durch einen weiſen, edlen, und euren verſchiedenen Be⸗ 

ſtimmungen gemaͤßen Unterricht, ſegne euren Fleis, 

mache euch zu wuͤrdigen Weltbuͤrgern, damit wir einſt 

alle, als Himmelsbuͤrger, der Feyer einer ewigen 

Gluͤckſeligkeit und Ruhe genießen! - 
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Ich hatte mit meinen Kindern kaum ausge⸗ 
ſchwatzt, ſo kam unter meinen uͤbrigen Freunden, 
die ſich mit mir dieſes Tages erfreuten, auch Herr 
Spirit, und ſchenkte meinen Kindern folgendes 


Morgenlied eines Kindes 
am Neuenjahrstage. 


De Tag bricht an, und aus der Nacht 
Erhebt ich itzt mein Geiſt 

Entbrannt zu dem, der mich bewacht, 
Und betet an und preiſt. 


Der Tag bringt uns ein neues Jahr, 

O Gott! und deine Treu, 

Die meine Kraft im Alten war, 
Glaͤnzt itzt mir wieder neu. 


Wie viel Gefahr triebſt du zuruͤck! 

Wie viel vergapſt du Schuld! 

Wie manches groß und kleine Gluͤck 
Verdankt ich deiner Huld! 


Es ſtuͤrmte Krieg! Mit Ungeſtuͤm 
Drsht' uns fein Schreckgericht! 

Doch der Allmaͤcht ge ſprach zu ihm: 

Hieher! und weiter nicht! 


Die Hand, die mich erzog, ward nie 
In ihrer pflicht geſtoͤrt, ae 
Das Baͤumchen lohnte ihre Müh, z 

Wuchs und blieb unverſehrt. 


r 
Hier ſteht es, ſtreckt ſein zartes Haupt 
Empor, harrt ſeiner Zeit, 
Und gruͤnt mit Hoffnung friſch belaubt 
Zu kuͤnftger Fruchtbarkeit. 


Es unaͤhrt es eine fette Flur; 
Der Stamm, der es gezeugt, 
Iſt gut, geſund und von Natur 
Zum Boͤſen nicht geneigt. 


Allein noch ſchwankt es Wurzellos 
Und ſchwach iſt ſeine Kraft: 

Ein Sturm! — und auf den erſten Stoß 
Iſt es dahin gerafft! ö 


Von dir, o Gott, kömmt das Gedeyn ! 


Du biſts, der alles ſchafft, 
Den Regen und den Sonnenſchein, 
Das Wachsthum und die Kraft. 


O gieb ihm Wachsthum, Kraft, Gedeyn! 
Es bebt: dort thuͤrmet ſich 

Ein Wetter! Wirſt du's nicht zerſtreun, 
Mein Gott! wie fuͤrchterlich! 


Zerſtreu es! ſchuͤtz es! ſchuͤtze die, 
Die ſich dafuͤr bemuͤhn! 

Kroͤn' ihren Fleis, und laß es ſie 
Zu deiner Ehr' erziehn! 
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Aus Schnee aus Eis entſprieße bald 
In dieſes Jahrs Verlauf 
Ein Lorbeern⸗ und Dlivenwald 
Zu Friedenskraͤnzen auf! 


Dann wird ihr Schatten ſeiner Zucht 
Auch ſichern Wuchs verleihn, 

Und einſt manch' ſchoͤne Friedensfrucht 
Die Welt durch ihn erfreun! 


Raͤthſel. 


Y) Hier in dem kleinen Raume wohnen, 
Von Huͤtten ſelbſt bis zu den Thronen, 
Faſt Menſchen aller Nationen, 

Und klein und groß, und jung und alt, 
Und ſchoͤn und haͤßlich von Geſtalt: 
Welch Wunderding! und dennoch ſtoͤret 
Kein Zank und Streiten ihre Ruh: 
Der Tapfre, wie der Feige, kehret 
Sich und auch uns den Ruͤcken zu. 


2) Bald ſchmeichl ich deinem Stolz, bald dei⸗ 
ner Weichlichkeit, 
Wann meine Arme dich umfaſſen: 
Doch ſcheinſt du da gerade mich zu haſſen, 
Wann deine Ruh es dir gebeut, 
Daß du dich mußt von mir umarmen laſſen. 


Verſprechen muß man 
halten, i 
oder N 
Ein guter Menſch macht andre 
gute Menſchen. | 
Ein 
Schauſpiel für Kinder 
10 in Einem Aufzuge. We 


ELXXKVI. bis CLXXXIx. Stüc, 


dom 23. Jan. bis 19. Febr. 1779. 


Spielende Perſonen. 
Herr Mildener, ein reicher angeſehner Mann. 
Karl, ſein Sohn, ein Knabe von 10: 11 Jahren. 


| Pulheim Herzig, Sohn einer armen Wittwe, die 
mit den vorhergehenden in 8 n wohnt, 
von gleichem Alter. 


Trickmann „ eines reichen Kaufmanns ih von 
demſelben Alter. 


Julchen, : Herrn Mildeners Tochter, e alt. 


Der Schauplatz iſt auf einem Vorſaale in Herrn 
Mildeners Hauſe. 


— 


Eifer ue 
Trickmann. Wilgelm. 


S. Wilhelm. Nate 
chon fo. früh hier, Monſteur Tricknann? | 

Trickmann. Je, eben ſuchte ich Sie, worde eur 
Herzig. 

Wilhelm. Miche was ahnen ei ben mir 
wollen? 

Trickmann. Ru, wie haͤlts? Guben Sie ein 
‚recht reichlich Weihnachtsgeſchenke bekommen? 

wilhelm. Sie ſcherzen wohl? Wenn meine gute 
Mutter Brod genug für mich und Mienchen die Fey⸗ 
ertage uͤber hat, ſo ſind wir zufrieden. 

Trickmann. Brod zum Feyertagen und ie: 
einmal Stollen oder Kuchen? 

Wilhelm. Je nun, es giebt auch hier und da 
gute Leutchen, die uns ein Stuͤck geben, und ich 
bin ſehr glücklich geweſen. Sehen Sie das neue 
Kleid, das ich anhabe? das iſt von Monſteur Karln 
hier im Hauſe. Es war noch nicht Bae ſein 
Papa hat es mir laſſen zurechte machen, meiner 
Mutter geſchenkt, und fie hat es mir beſcheren laſ⸗ 
ſen; ſo hat ſie auch von ſeiner Schweſter Julchen 
allerhand Saͤchelchen fuͤr meine Schweſter erhalten, 

vn. Theil. N 
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und wir haben eine gar rechte Leute geen Abends 
gehabt. 

Trickmann. Nun? doch wohl keine ſolche, als 
Karl hier im Hauſe? der wird Sachen gekriegt 
haben! nicht wahr? 
wilhelm. Freylich wohl. Aber fein Papa iſt 
! auch reich! Ob feine Freude großer geweſen iſt, als 
die meinige, weiß ich nicht: denn huͤbſche Sachen 
ſind ihm nichts Neues, und was man alle Tage 
hat, macht einem weniger Freude, als was man 
ſelten ſieht und hat. 

Trickmann. Ja, das iſt wohl wahr. Nun, 
wiſſen Sie mir nicht etwa zu fagen, was er mag 
erhalten haben? Sie haben doch wohl die Beſche⸗ 
rung mit angefshen ? 

Wilhelm. Ey ja wohl: aber, wie konnte ich 
alles uͤberſehen? Von ſeinem Papa hat er viel ſchoͤne 
Buͤcher, eine Camera Obſcura, eine kleine elektriſche 
Maſchine, ein Reißzeug, ein Mikroſkop, viel Klei⸗ 
dungsſtuͤcke 

Trickmann. Nein, nein; das mag ich nicht 
wiſſen: ſondern, was hat er von Naͤſcherehen, von 
Spielſachen und ſo weiter erhalten? 

Wilhelm. Von ſeinem Papa nicht viel; denn 
der iſt, wie ich gehoͤret, kein Freund davon, und 
ſpricht: die Kinder verderbten ſich nur den Magen 
damit, und zum Spielſachen waͤr er zu groß: aber 
deſto mehr von ſeiner Tante! 

Trickmann. Nun, zum Exempel? 
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Wilhelm. Außer Aepfel, Stollen, Torten, und 
beynahe einem ganzen Conditoraufſatze, hat er, wie 
ich glaube, eine Armee kleine bleyerne Soldaten und 
Jagden, Lotterieſpiele, ſchoͤne Augsburgiſche Res 
chenpfennige, einen Haufen artige Sachen von 
Porcellan, kurz, eine ganze Spielbude bekommen: 
doch, gehen Sie lieber ſelbſt zu ihm und laſſen ſichs 
weiſen! warum fragen Sie mich? | 

Trickmann. Ey, ich wollte es gern ‚gene 
Urfachen wegen vorher wiſſen. 

Wilhelm. Und die ſind? 

Trickmann. Nein; Sie moͤchten's ihm wieder 
fagen — doch wenn St mir verſpraͤchen are 

Wiihelm. Ich ſage nie wieder! 

Trickmann. Topp? 

Wilhelm. Hier iſt meine Hand! 

(Er giebt ihm die Hand.) 

Trickmann. Nun, ſo muß ich Ihnen im Ver⸗ 
trauen ſagen, daß Karl recht angefuͤhret wird. 

Wilhelm. Wie? Karl? — Ey, das werde ich 
nicht leiden. 

Trickmann. So? Gut; Sie wiſſen noch nichts, 
und ich kann ſchweigen. 

Wilhelm. Aber wenn es einem gute Freunde 
von mir ſchaden kann? 

Trickmann. Oho: es wird ihm weder an ſei⸗ 
ner Geſundheit, noch ſonſt an irgend Etwas ſcha⸗ 
den: und endlich — l muß es ja Karl ſübſt 
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Wilhelm. Wenn ihn aber Jemand anfuͤheet, 
wie Sie ſagten; ſo muß es doch zu feinem Nachtheile⸗ 
und der, der es thut, ein Betruͤger ſeym und wenn 
ich ihn warne, fo kann er es vielleicht vermeiden. 
Trickmann. Ey, das bitte ich mir aus, ich 
bin kein Betruͤger: Karl iſt ſelbſt dran Schuld, und. 
wird er betrogen, ſo betruͤgt er ſich ſelbſt. 

Wilhelm. Das begreife ich nicht. 
Trickmann. Sehen Sie nur, Wilhelm: wir 
haben mit einander verabredet, daß wir unſere Weih⸗ 
nachtsgeſchenke mit einander theilen wollen, es ſey 
wenig oder viel: verſteht fich, was theilbar iſt. 

Wilhelm. Aber, wie kann er da zu kurz kom⸗ 
men, da Ihr Papa noch reicher, als der Seinige 
iſt, und Ihre Beſcherung gewiß der Seinigen glich 
ift, wo nicht fie uͤberſteigt? 

Trickmann. Falſch, falfch, mein guter Wil 
helm! Ich habe wohl ein ſehr reichlich Geſchenk 
erhalten: aber lauter Kleidungsſtuͤcken, oder Koſt⸗ 
barkeiten, die ich weder theilen kann, noch wegge⸗ 
den DALE I 3. B. die Uhr hier! 

Er zeigt ihm eine Uhr.) 

Wilhelm. Und von andern Taͤndeleyen gar 
nichts? 

Trickmann. Gar nichts, als einen Stollen und 
ein Schock Borſtorferaͤpfel: denn der Papa ſagt, 
wie Karls Papa, es tauge nichts. So lange die 
ſelige Mama lebte — ja, da war es was anders: 
die haͤtte ſich zu Tode gegraͤmt, wenn fir mich ſo 
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Armlich hätte ſollen abfpeifen ſehen. Und dieß bes 
wog eben Karla, da er vorm Jahre und vor zwey 
Jahren meine Beſcherung ſah, mit mir den Vergleich 
zu machen, den er noch geſtern und vorgeſtern fruͤh 
mit mir wieder erneuert hat! Nun ſehen Sie 
alſo -+> 

wilhelm. Ja ja; ich ſehe freylich, daß der gu⸗ 
te Karl ſo zu kurz kommen wuͤrde: denn um Ihren 
halben Stollen und halbes Schock Aepfel, wovon 
er ſelbſt genug hat, iſts ihm gewiß nicht zu thun. 
Aber Monſieur Trickmann — wenns nur auch 
wahr iſt! Ich kann Ihnen nicht ſo ganz glauben. 

Trickmann. Sehen Sie, ſo wollte ich, daß⸗⸗ 
Wilhelm. Monſieur Teickmann Was pg 
Sie ſagen? 

Trickmann. Ich will gleich ſchwoͤren, was Sie 
wollen, daß ich nichts weiter bekommen habe. 
Wilhelm. Schweren? Opfuy! das ſchickt ſich 
für huͤbſche keutchen nicht. — Es iſt Ihre Sache, 
und wenn Sie den armen Karl hintergiengen, ſo 
waͤle es doch Ihre und nicht meine Schuld. 

Trickmann. Wie koͤnnen Sie auch ſo Etwas 
von mir bermuthen? wirklich ſollte ich auf Sie boͤſe 
werden. Aber — es iſt nun fo, Herr Karl muß 
ſichs gefallen laſſen; haͤtte er nichts und ich viel ge⸗ 
kriegt, ſo waͤrs auch meine und nicht feine Schuld, 
und ich muͤßte ihm doch mein Verſprechen halten. 
Wilhelm. Das iſt wahr: aber, da Sie wenig 
oder gar nichts bekommen haben, ſo wuͤrde es doch 
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unanſtaͤndig ſeyn, wenn Sie Karln ganz um das 
Seinige bringen wollten. ' 

Trickmann. Was ſoll ich denn thun? 
WMilhelm. Es nicht annehmen, Ihren Vergleich 
aufheben, und ihm die ganze Sache entdecken. 

Trickmann O er weiß es. Ehe ich hergegan⸗ 
gen bin, habe ich unſern Hausknecht mit dem hal⸗ 
ben Stollen und Aepfeln vorher geschick, und ihm 
ein Briefchen dazu geſchrieben. 

Wilhelm. Ah! er wird Ihnen Ihren Antheil 
unbeſchadet wieder geben, und es wird bloß auf Sie 
ankommen ⸗⸗ 

Trickmann. Ey, e Diener! Ich 
danke fuͤr den ſchoͤnen Rath! Wenn man tauſcht 
und wettet, ſo denkt man immer dabey zu gewinnen. 
Ein andermal laß Ers bleiben! Ja, wenn er mir 
nicht von dem Seinigen die Haͤlfte giebt, ſeinen 
Stollen, feine Aepfel, fein Konfekt, feine Torten, 
ſeine Soldaten, ſeine Zahlpfennige mit mir theilet, 
ſo heiße ich ihn auf allen Gaſſen einen Schelm und 
Betruͤger: ja, das ſagen Sie ihm, Monſtieur Wil 
helm! Sagen Sie ihm, daß Leute, wie wir, ihr 
Verſprechen halten muͤſſen, daß wir es einander zu⸗ 
geſchworen⸗ 

Wilhelm. Wieder eee O pfuy FR 
das Schwoͤren, Monſieur Trickmann! Noch einmal, 
ich bin ſehr arm; aber wenn Sie mir alle Ihre 
Weihnachtsgeſchenke geben welten; 0 wuͤrde ich 
zicht unnuͤtze ſchwoͤren. b Alchitl ang 7. 0 
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Trickmann. Gehn Sie, Sie find ein Kind! 
Wie will man denn ſonſt an ſein Verſprechen gebun⸗ 
den ſeyn? * 

Wilhelm. Eben ſo wie man es ohne Schwur 
halten kann. Mein Wort muͤßte Ihnen genug ſeyn. 
Wenn Sie mir nicht auf das glauben wollten, ſo 
wuͤrde ich von Ihnen das aͤrgſte denken. 

Trickmann. So? Glauben Sie denn, daß mir 
Karl das Seinige halten wuͤrde? 

Wilhelm. Ich glaube es; und wenn er es nicht 
thaͤte, wuͤrde ich ihn ebenfalls fuͤr einen ſchlechten 
Menſchen halten. Und iſt er das, ſo wird er auch 
nichts nach ſeinem Schwur fragen. 

Trickmann. Das werde ich ſehen. Sagen Sie 
ihm alles, was ich geſagt habe, damit er ſich dar⸗ 
nach zu richten weiß. 

Wilhelm. Eigentlich koͤnnte ich Sie an ihn 
ſelbſt weiſen, denn Sie haben mich nicht zu dem 
Verſprechen genommen. Indeſſen — er iſt mein 
Freund; ich kanns ihm ſagen. 

Trickmann. Sagen Sie ihm auch, daß ich ihn 
herzlich auslache, daß er ſich fo betrogen. 

wilhelm. Iſt das huͤbſch? 

Trickmann. Je nu; beſſer für mich, ich lache 
ihn, als er lacht mich aus. Ein andermal iſt die 
Reihe an ihm: und die ganze Sache iſt ein Spas: 
alſo muß fie auch Spas bleiben. Adjen ! 

wilhelm. Ganz gut. Ich hoffe, es wird der 
erſte und der letzte Spas ſeyn, den Karl mit Ihnen 
haben wird. ; 
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Trickmann Ci Abgehen.) Das muß ich n mir 
gefallen laſſen! 


Zweyter Auftritt. 
Herzig (allein.) 


Haͤtte ich doch den Trickmann nicht fuͤr ſo ſchlimm 
gehalten. — Wiewohl! Wenn es nun wahr waͤre, 
daß er nichts mehr von ſeinem Vater erhalten haͤt⸗ 
te? So ſtuͤnd' es freylich bey ihm, ob er den Tauſch 
annehmen wollte, da Karl ſo viel dabey verliert: 
aber alle Knaben denken nicht ſo gut. Je nu, es 
iſt Karls Schuld und kein groß Bupiat „ha; 
da kommt er ja ſelbſt! 5 


Dritter Auftritt. N 
Wilhelm. Karl hat ein Brieſchen in der Hand. 


Kart. Ach Wilhelm! pruͤgeln moͤchte ich mich! 
Sieh nur einmal! (er giebt ihm das Billet.) 

Wilhelm. Ich weiß alles, guter Karl! Aber 
wer hat dirs geheißen, dich mit Trickmann auf die 
Art einzulaſſen? Ueberhaupt daͤchte ich, es wer nicht 
recht, daß du ohne deines Papas Vorwiſſen ſolche 
Verſprechen thaͤteſt: denn ich wuͤrde ſo was ohne 
meiner Mutter Erlaubniß nicht thun. Denn auch, 
was wir von unſern Aeltern geſchenkt bekommen, 
gehoͤrk nicht ſo unſer, daß wir es de be nie. 
ſen, an wen wir wolken. 
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Rarl. Weißt du denn, ob ichs nicht gethan 
habe? 

Wilhelm. Je nu, fo hab' ich nichts darwider. 
Dal du's verſprochen: fo mußt du es auch halten. 

Warum haſt du's gethan? 

Karl. Weil Trickmann vor ein und zwey Jah⸗ 
ren weit mehr, als ich, bekam, und ich alſo > 
ft >= s 
Wilhelm. Und du alſo dachteft, übe recht 
viel zu gewinnen? Mithin biſt du für deinen Eigen» 
nutz mit Recht beſtraft. Mir haſt du nie einen ſol⸗ 
chen Tauſch angeboten. 

Karl. Freylich wohl, mein lieber Wilhelm. 
Der verwuͤnſchte Eigennutz! Haͤtte ich doch behal⸗ 
ten, was ich haben ſollte! 

Wilhelm. Und eben der Eigennutz macht dich 
wieder ſo unzufrieden. Auch wenn du dein Verſpre⸗ 
chen haͤltſt, behaͤltſt du immer genug N 

Karl. Alſo meynſt du, daß ich's halten ſoll? 

Wilhelm. Und du fragſt? Mein Karl fragt, 
ob er fein Verſprechen halten fol? 

Barl. Und du Ba nicht, daß er mich hin⸗ 
ter geht? 

Wilhelm. Ich glaub' es nicht: denn er hat es 
mich verſichert, und ſo lang ich keine Urfache zum 
Mißtrauen habe — 

Karl. Wie? fein reicher Papa ſollte ihn ſo kahl 
abgeſpeiſet haben, da er andere Jahre mit ſeiner 
Beſcherung einen Kramladen ausruͤſten koͤnnen? 
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Wilhelm. Ey! was kahl? Er hat ſo gar eine 
Uhr und eine Menge Kleidungsſtüͤcke erhalten; nur 
kein Spielwerk. Als ſeine Mama gelebt, ſagt er, 
habe die dafür geforgt; ler denke ſein Papa wie 
der deinige. 

Karl. Ja; und das, was er mit mir theilen 
ſollte, wird er leugnen, um mich um das meinige 
zu bringen. 

Wilhelm. Wenn er das thut, und dir die Wahre 
heit verbirgt, fo iſt er ein Betrüger. ö 

Karl. Und wer mich betruͤgt, dem brauche ich 
nicht Wort zu halten. N 

wilhelm. Ey ofuy, Karl! Wer hat dir das 
geſagt? Das heißt ſo viel, wenn er einer waͤre, ſo 
Walken du es auch ſeyn? 

Karl. Er weiß ja viel, was ich befommen 6% 
be, wenn ichs ihm nicht fage. 

Wilhelm. Kannſt du dir es ſelbſt verbergen? 
Und wenn es Niemand wuͤßte, als du, wuͤrdeſt du 
dich nicht vor dir ſelbſt ſchaͤmen muͤſſen? 

Karl. Aber, ich habe von dem Papa auch nicht 
mehr an Nebendingen, als er von dem ſeinigen, 
er alten: denn die andern Sachen — du weißts ja, 
ſind von der Tante. N 

Wilhelm. Haſt du die Ausnahme bey deinem 

Verſprechen gemacht? 
arl. Freylich wohl nicht. 

Wilhelm. Alſo auf alles, was du bekennen 
wuͤrdeſt? | 
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Farl. Je ja (ſtampft mit dem Fuße) ich mochte 
mich ==» 

wilhelm. So mußt du dein Verſprechen halten; 

ich ſag's noch einmal. 
Karl. Je nu, wenn ich muß! Aber wer an 
mich zwingen? 

Wilhelm. Dein Berſprechen, Karl, und wenn 
du ſchlecht genug denkſt, von dieſem abzugehen, 
ſo wird Trickmann ein Recht haben, dich fuͤr einen 
Betrüger überall zu erklaͤren: denn daß er es iſt, 
kannſt du ihm doch nicht beweiſen. 5 

Karl. Er mir eben fo wenig; ich werde kein 
Narr ſeyn und es ihm ſagen? 

Wilhelm. So mußt du wiſſen, daß ich es ihm 
geſagt, ihm alle deine Geſchenke geſagt habe. 

Karl. Du? ihm alles geſagt? — Wir ſind 
Freunde geweſen. 
wilhelm. Das wuͤrde mir ſehr leid ſeyn, lieber 
Karl. Ich koͤnnte mich zwar bey dir entſchuldigen, 
daß er mir es abgelockt, ehe ich von eurem Vergleich 
etwas wußßte: aber auch dann, wenn er mich auf 
mein Gewiſſen gefragt, hätte ichs ihm gefagt, oder 
ihn an dich gewieſen. 

f Karl. und wenn ichs ihm nun nicht geſagt hätte? 


wilhelm. So haͤtte ich ihm die Wahrheit doch 
geſagt, da ich ſie gewußt habe: denn, Karl; wenn 
man ehrlich ſeyn will, muß man eben fo wenig luͤ⸗ 
gen, als ſein Verſprechen nicht halten. | 
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Karl. Weißt du aber auch, daß es fo um meine 
Freundſchaft gethan ift? daß ich kuͤnftig allen Um. 
gang mit dir abbrechen kann? 

Wilhelm. Das kannſt du, lieber Karl! und 
ich weiß, daß ich dadurch viel verliere. Deine Liebe 
iſt mir noch weit mehr, als die Menge von Wohl- 
thaten, die ich, meine Mutter und Schweſter in 
deinem Haufe genieße: aber doch koͤnnte ich dir nicht 
anders rathen, wenn ich dein wahrer Freund waͤre. 
Karl. Ey! ein ſchoͤner Freund! der mich um 
das Meinige bringt? ene 
Wilhelm. Wer bringt fi ch drum, als du ſelbſt? 
Ein andermal laſſe dich nicht auf Wee ein, 
wobey du verlieren kannſt. 

Karl. Ich haͤtte aber auch babe gewinnen 
konnen? 

Wilhelm. Du haͤteſt — aber da das nicht if; 
fo lege dir dieſe Strafe für deine Gewinnſucht auf, 
wenn du anders das fuͤr eine Strafe haͤltſt, um 
einen ſo geringen Preiß ehrlich zu ſeyn. 

Karl. Aergere mich nicht ſo; um einen geringen 
Preiß? a 020 | 

Wilhelm. O ja; du behaͤltſt von den Kleinig⸗ 
keiten die Haͤlfte. Denke, du habeſt nicht mehr be⸗ 
kommen! Denke, was es deinem Herzen fuͤr Ehre 
bey uns und bey allen Kindern machen wird, wenn 
wir ſehen, daß du nicht an ſolchen Taͤndeleyen haͤngſt, 
und ſie ſogar verachten kannſt, indem du viel für 
wenig hingiebſt, um dein gegeben Wort zu halten. 
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Alle, die es hoͤren, werden dich lieben und hoch⸗ 
ſchaͤtzen muͤſſen; und — ich wette darauf, wenn 
dich Trickmann betruͤgt, fo wird er nicht das Herz 
haben, die Augen gegen dich auf zu ſchlagen; denn 
ein gutes Gewiſſen ⸗wenigſtens ich; wenn ich ei⸗ 
nen kleinen Fehler begangen habe, ſo kann ich nicht 
ruhen, bis ich ihn meiner Mutter entdeckt habe. 
Laß uns ehrlich handeln, liebſter Karl! Siehſt du! 
wäre ich reich, hätte ich ein großes Weihnachtsge⸗ 
ſchenke bekommen? unverzüglich wollte ich dir dei⸗ 
nen Verluſt erſetzen; ganz, ganz ſollteſt du es ha⸗ 
ben ⸗⸗⸗ 

Karl (fällt ihm um den Hals.) O wie viel tau⸗ 
ſendmal beſſer biſt du als ich! Ja, mein liebſter 
Wilhelm! Du haft Recht — in allem Recht! Ich 
bin ein eigennuͤtziger, kleindenkender Menſch. Scha⸗ 
de fuͤr den Bettel! er ſoll ihn haben! ja, du ſollſt 
ihn ſelbſt theilen! gieb, was du willſt! perachte 
mich nur nicht, daß ich fo ſchmutzig gehandelt ha⸗ 
be. Ich will Want Siehe und Freundſchaft werth 
ſeyn. 

Wilhelm. Das biſt du! Ich wußte lage, daß 
deine Ausfluͤchte nicht dein Ernſt ſeyn konnten. Dein 
Herz iſt zu gut: und der Sieg, den du itzt erhaͤltſt, 
wird dir mehr Vergnuͤgen machen, als wenn du ein 
Dutzend Zuckerplaͤtzchen mehr eſſen und ein paar zer. 
brechliche Stuͤckchen von Spielſachen mehr in dein 
Schraͤnkchen ſchlteßen koͤnnteſt. In kurzer Zeit haͤtteſt 
du fie ſelbſt verachtet und andern Kindern geſchenkt. 
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Karl. Wahr, alles wahr! O was ſoll ich die 
vor Liebe anthun, daß du mir ſo ehrlich ſeyn hilfſt! 
Geſchwind, geſchwind will ich gehen und meine 
Saͤchelchen herholen: es möchte mich ſonſt wieder 


ee ö 4 * 
(Er geht ab.) 


wilhelm. Nein, nein; es wird dich nicht ge⸗ 
reuen! Doch geh nur! 


Vierter Auftrift. 
Wilhelm oller Freude.) 


Odſchoͤn! herrlich! Und wenn mir Karl ſein gan⸗ 
zes Chriſigeſchenke gäbe, fo wuͤrde ich keine folche 
Freude haben, als da er das Herz hat, ſein Wort 
auf Koſten ſeines Verluſtes zu halten. — Ja ja, fo. 
iſt er; er braucht nur Jemanden, der ihn erinnert, 
gut zu vr ss 


Fünſter Auftritt. 


Wilhelm. Karl bringt einen großen Korb mit alleb⸗ 
hand Sachen geſchleppt. 


Karl. Komm mir zu Huͤlfe, liebſter Wilhelm, 
damit ich nicht fallen laſſe! (Wilhelm hilft ihm, fie 
ſetzen den Korb auf einen Stuhl, bey dem ein Tiſch 
ſteht.) Den Stollen und die Aepfel will ich darnach 
holen, die liegen noch unten in der Gaſtſtube, wo 
beſcheret worden. Da in der großen bunten Schach⸗ 
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tel iſt das Konfekt. (Er macht ſie auf und giebt fie 
Wilhelm.) Da! — theile! — laß das gleich it Mr 
der Schachtel, was Er haben ſoll. 

wilhelm. Nein, nein; man kann es weniger 
uͤberſehen, ob wir richtig getheilet haben. Die 
beiden Toͤrtchen — eine die, die andere ihm. (Sie 
ſetzen ſie in zwey Theile auf den Tiſch.) Das einzelne 
Konfekt wollen wir nach den Stuͤckchen heilen. 

Karl (Jahlt.) Eins, zwey, drey, vier, fünf, 
ſechſe — Eben ſo viel Trickmann. Wieder 19 800 
zwey, drey, viere, fuͤnfe, ſechſe. 

wilhelm. Die zwey Paͤckchen Pfefferkuchen: 
auch ihm eins — Die weißen Rechenpfennige — 
es werden wohl in jedem Wen ro ſeyn: n 0 
* auch eins? 

Karl. Nicht gern! — ( Wilhelm feht I an.) 
Nu gieb nur! Vier Schachteln bleyerne Soldaten 
— Nein, Wilhelm! — dauern fie dich nicht? 

wühelm. Mich würden fie dauern, sinn du 
fie behieltſt. Fort mit dem Plunder! — auch eine 
Schachtel mit der Jagd! aM | 

Karl. Ein kleines Lotto: und eine Bette . 95 

wilbelm. Ich gaͤbe ihm das Lotto — Ein 
elfenbeinernes Kegelſpiel und ein porcellanenes 
Schreibzeug — Du behaͤltſt doch das Schreibzeug? 

Karl. Ach! — Nun — Die 13 ſchoͤnen Siam 
ren von Porcellan? Ich glaube gar, fie ſtellen die 
neun Muſen vor und die andern viere die Jahrs⸗ 
zeiten: das kaun ja nicht ⸗ getheilet werden 
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Wilhelm. Je nun; gieb ihm die bier Jahrs⸗ 
zeiten. Da haft zur groͤßern Halfte ein Recht, und 
die Muſen laſſen ſich nicht theilen. Dreyzehn Fi⸗ 
guren wuͤrden 0 dieß zu viel auf deinem Kamin 
ſehn. 

Karl. Da ein Feine Gusttafen und ein? Mi 
Eroffep. 

Wilhelm. Behalte das letzte! Jenes iſt ein 
Spielwerk fuͤr Kinder: das kannſt du zu nuͤtzlichen 
Dingen brauchen. — Ein Dutzend kleine in Naͤh⸗ 
me gefaßte Bilder — das ſehe ich / ſind itzt regie⸗ 
rende Koͤnige und Fuͤrſten, und — die hier liegen? 
Er beſieht ſie.) Ah! das find beruͤhmte Schriftſteller: 
Gellert, Nabener, Haller, Geßner, Leſſing, Utz — 
o du behaͤltſt die letzten! — Iſt's nun alle? 

Karl. Nein; unten ſteht noch eine Vogelſtange, 
zwey Voͤgel und eine ſchoͤne Armbruſt. 

Wilhelm. Nu; davon kann er nur einen Vogel 
triegen: aber weiter nichts! — Siehſt du nun, 
mein guter Karl? die Haͤlfte alſo waͤre Trickmann 
„„Warum ſiehſt du mich fo Hande Au lieber 
Karl? 

Karl. Je nu; du willſt ja, daß es fine fon 
fol? 1 
Wilhelm. Nein, Karl, ich will es nicht. 

haſt es vorher gewollt und willſt es nenten 15 7 
wahr, du willſt es noch? 

Karl. Je ja; mach nur, daß ichs nicht mehr 
vor mir ſehe — daß ich's los werde. 
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Wilhelm. O ja, geſchwind, geſchwind will ich 
nach Trickmann gehen. Er ſoll ſich gewiß in die 
Seele ſchaͤmen, wenn er ein Betruͤger iſt, und ge⸗ 
wiß auch — wenn er keiner iſt. — Ich bin wie der 
Blitz wieder mit ihm da. | 

(Geht ab.) 


Sechster Auftritt. 


Karl (allein, nachdenkend.) 


Ja, er wird ſich recht ſchaͤmen. — Auslachen 
wird er mich! Wenn er ſich geſchaͤmt haͤtte; fo haͤt⸗ 
te er mir nicht feine ſchoͤne Hälfte hergeſchickt — (Er 
tritt an Tiſch und beſieht es.) Und das alles ſoll ich 
umſonſt und um nichts hingeben? — Es iſt, als 
ob mir itzt alles das beſſer gefiel, was Wilhelm 
Trickmann zugetheilt hat — das Konfekt hier beſſer 
als das meinige ſchmecken wuͤrde: die Rechenpfen⸗ 
nige, die Soldaten, die Jagd, kurz, alles, alles 
tauſendmal huͤbſcher waͤre — und das Alles war 
Mein? — konnte Mein bleiben? — Um nichts gebe 
ichs hin? — Um nichts! — (Nachſinnend.) Doch 
nein; Wilhelm hat Recht: Iſt meine Ehrlichkeit, 
mein guter Name, mein Verſprechen nichts? Ha 
wen RER — Be 


vi dhe“, 


162 un 
Siebenter Auftritt. 


Karl. Julchen (ſieht die ausgepackten 
Sachen.) 

Julchen. Je, was tauſend machſt du denn hier? 
Ich glaube, du laͤßt dir ſelbſt wieder beſcheren? oder 
— ſoll die Haͤlfte hier meine? 

Karl. Freylich laß ich wieder beſcheren; aber 
weder mir, noch dir. 

Julchen. Und wem denn? — Hui, daß dir wie⸗ 
der Wilhelm was abgeſchwatzt hat: denn der bet⸗ 
telt immer bey dir fuͤr Andere, und wenn's darzu 
kommt, faͤllt's doch vielleicht in feinen Schubſack. 

Karl. Pfui, rede mir nicht fo von meinem Wil⸗ 
helm! Ich wollte, du und ich wären fü gut, wie 
er. f 
Julchen. Nun? er iſt doch gewiß wieder hier 
im Spiele: denn er lief eben bey mir vorbey, als 
ob ihm der Kopf brennie: und was ſoll denn die 
Auskramerey hier? 

Karl. Daß ich ein einfaͤltiger Schoͤps geweſen 
bin, und die Haͤlfte meines Weihnachtsgeſchenks 
von der Tante Trickmann gebe! 

Julchen. Trickmann? Je wofuͤr denn? 

Karl. Weil wir einen Vergleich gemacht haben, 
unſer Weihnachts geſchenke mit einander zu theilen. 
Nun hat er zum Unglück nichts gekriegt, und ich 
viel ⸗⸗ 

e Und alſo ſollte er auch von mir nichts 
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haben. — Geh! du biſt nicht geſcheut! ich wollte 
ihm ⸗⸗ | 

Karl. Was wollen! ich hab's ihm verfprochen: 
er hat mirs verſprochen. Er hat Wort gehalten: 
ich muß es ihm halten: denn, wer ſein Verſprechen 
nicht Halt, iſt kein ehrlicher Man. 

Julchen. Das ſagt Wilhelm; nicht wahr? 
denn das iſt immer dein Hofmeiſter und Sittenpre⸗ 
diger! Nein / ich aͤrgere mich, daß du dem J Jungen, 
der unſerer Gnade leben muß ſo viel einraͤumen 
kannſt! f ö 

Karl. Aber, hat er denn nicht recht? 

Julchen. Nein, er hat nicht recht: und ich Wolls 
te darauf wetten, er ſteckt mit Trickmann unter eis 
ner Decke, und ſie theilen mit einander, was ſte bie 
abſchwatzen. j 

Karl. Das waͤre der Popanz! . Doch nein, 
nein, nun und nimmermehr! Wilhelm denkt viel 
zu gut! 

Julchen. Laß dich nicht auslachen! Wahrhaf⸗ 
tig, er wuͤrde eher deine, als feine Parthie nehmen; 
wenn ihm nichts daran gelegen Wäre. 

Karl. Freylich iſt ihm an nieiner Ehre, an mei⸗ 
nem guten Namen gelegen — daß ich nicht ein Be⸗ 
truͤger ſeyn ſoll. 

Julchen. Hahahaha, hahahaha! Ganz recht, 

um nicht ein Betrüger zu ſeyn / laͤßt du dich bestile 


gel. 
Katl. Und iſt das nicht buffed 


164 em 


Julchen. Auf eine fo einfaͤltige Art? Wie muͤſ⸗ 
ſen ſie dich nicht auslachen! Hahaha! 

Karl. Mein Wilhelm ſollte mich auslachen! 

Julchen. Wenn er dich betruͤgen hilft? 

Karl. Aber, wie kann ich mir helfen? Ich ha⸗ 
be mein Wort gegeben. Wir haben getheilet: Wil⸗ 
helm geht und holt Trickmann. 

Julchen. Je nun, wie er koͤmmt, fo geht er 
wieder; und es waͤre doch eine wahre Freude, wenn 
du fie beyde anfuͤhrteſt, da fie dich, fo gewiß als 
ich Julchen heiße, anzufuͤhren denken. Und ich wuͤß⸗ 
te ein vortrefflich Mittel ==, 

Karl. Ja, das Mittel, daß ich nichts hergebe, 
und zum Betruͤger werde? 

Julchen. Nein, daß du außer Schuld bift, dei⸗ 
ne Ehre retteſt, und das Deinige behaͤltſt. 

Karl. Nu, wie denn das? 

Julchen. Daß du es dem Papa ſageſt, und 
ihn bitteſt, daß er dirs verbeut, oder auch der Tante, 
die leicht zu bereden wäre, daß fie ſagte: fie würde 
es abſcheulich übel nehmen, wenn du von ihren Ge⸗ 
ſchenken was weggaͤbeſt. 

Karl. Dem Papa? — gut: aber der Tante — 
durchaus nicht! Sie iſt fo empfindlich⸗⸗ 

Julchen. Laß mich immer! 

Karl. Nein, wo du mich lieb haſt! 

Julchen. Meinethalben; willſt du ein Nöͤrrchen 
ſeyn und dich zum Beſten halten laſſen, fo ſey es! 
Ich verliere nichts dabey: im Gegentheil ſchaffſt du 


Da 165 
mir das Vergnügen, dich auszulachen, und eine 
noch einmal ſo reiche Chriſtbeſcherung zu haben 
als du. Nun, wenigſtens ſoll's doch der Papa er⸗ 
fahren, und verbeut es dir dieſer, ſo verdanke 
mir s 5 

(Sie geht ab.) 


Achter Auftritt. 
Karl (allein.) 


Das iſt wahr! So giengs, wenn mirs der Pa⸗ 
pa oder die Tante verboͤt: ich behielt das Meinige 
und waͤr außer Schuld! — Warum fiel mir das 
nun nicht ein? — Zwar — ſo recht iſt mir's im⸗ 
mer nicht! das ſagt mir , ich weiß ſelbſt nicht was 
— Das ſollte ich ja wohl vorher wiſſen, ehe ich 
was verſprach? — Wenn nur Wilhelm kaͤme! 
nur erſt allein kaͤme ⸗⸗ 


Neunter Auftritt. 
Karl. Wilhelm. 


Wilhelm. Trickmann wird gleich da ſeyn; er 
wollte es nur erſt ſeinem Hofmeiſter ſagen. Nu lie⸗ 
ber Karl! thue mir ja den Gefallen, und laß dirs 
nicht merken, daß dir die Sache ſehr nahe geht. 
Ich habe ihm ſo zugeredt! — Es iſt nicht richtig: 
ich glaube faſt ſelbſt, daß er dich hintergeht: aber 
er war ſehr bewegt! 
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Karl. Und' ich fall noch veyznuͤgt daruͤber thun? 
Wilhelm. Ja, beſter Karl! Und du haſt es 
auch Urſache, vergnuͤgt zu ſeyn: denn du thuſt 
deine Pflicht. Du darfſt ihm frey ins Aue ſchn, 
er aber nicht, wenn er dich betruͤgt. 

Karl. Ich will mein Moͤglichſtes thun. Aber 
böre nur, was meine Schweſter ſagte: ich dürfte 
nur den Papa oder die Tante bitten, daß ſte mir 
perböten, von ihren Geſcher ken etwas wegzuge⸗ 
ben, ſo waͤre mein guter Name und auch meine 
Saͤchelchen gerettet. 

Wilhelm. Und auch dein Gewiſſen? Oy ſagteſt 
ja, du haͤtteſt deinen Papa vorher gefragt? 

Karl. Du haſt recht: es war mir ſchon ſo, 
als ob ich nicht recht thäte, 

Wilhelm. Gewiß wuͤrde es auch nicht recht en. 

O lieber Karl! gieb immer deinen guten Vorſatz 
nicht auf! Du wirſt nur ſehen, was es dir fuͤr ein 
Vergnuͤgen macht, wenn du ſagen kannſt, daß du 
Wort gehalten. In ein paar Tagen haͤtteſt du die 
Naͤſchereyen verzehrt und die Spielereyen waͤrſt du 
uͤberdruͤßig — du weißt ja ohnedieß, daß wir ihrer 
gar nicht mehr noͤthig haben, uns die Zeit zu ver⸗ 
treiben, und ich werde dich gewiß tauſendmal lieber 
haben, wenn du meinem Nathe folgſt. 

Karl. Das will ich, mein Herzens⸗ „Wilhelm! 
Ja, ich will dir folgen, meine Schweſter mag ſagen, 
was ſie will. Noch nie hat es mich gereuet. Scha⸗ 
de auf den Plunder! Zum Beweis, daß ich ihn vers 
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achte, will ich gleich noch ein paar Stückchen Kon 
fekt mehr hieher legen. 

wilhelm. So recht, fo! So ſiehſt du wie ein 
kleiner Sieger aus, der in einem Zweykampfe uͤber⸗ 
wunden. — Nun laß ihn kommen! 

Karl. Rede du nur, wenn ich etwa ſtecken blei⸗ 
be: St! — er koͤmmt. 


Zehnter Auftritt. 


Die Vorigen. Trickmann Cift betreten und 
verwirrt.) 


Trickmann. Ihr Diener, Monſieur Karl! — 
Monſieur Wilhelm ſagt mir alleweile, daßiic kom⸗ 
men ſollte — es thut mir aber leid ⸗ 

Karl. Was thut Ihnen leid? | 

Trickmann. Daß — daß — daß mein 1 Weih⸗ 
nachtsgeſchenke ſo ſchlecht geweſen iſt, daß — daß 
ich — 

Wilhelm. O um deſto mehr freut ſich unſer lie 
ber Karl, daß er Ihren Mangel erſetzen kann. Ah! 
Sie glauben nicht, wie er ſich gefreut hat! Nicht 
wahr, Karl? 

Karl. Ja wohl; und — da kommen Sie her 
an Tiſch — (Sie gehen hin) Sehen Sie! Hier habe 
ich meine Beſcherung in zwey gleiche Theile getheilet. 
Hier Torten und Konfekt, und 15 — Alles hier 
ſo viel, als da! 

Trickmann. Es thut mir — leid — 
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Karl. Nicht doch! Mir thut es leid, daß nicht 
alles gerade theilbar geweſen iſt. Z. B. das kleine 
Lotto und die Lotterie: dafuͤr habe ich Ihnen aber 
ein ganzes gelaſſen, z. B. das Lotto. 

Wilhelm. Ja, und das that dem guten Karl 
gar recht weh, daß die Porcellanfiguͤrchen nicht ge⸗ 
rade konnten getheilt werden: aber Sie ſehen wohl, 
die neun Muſen und die vier Jahrszeiten! 

Karl. Ja, die konnte ich unmoglich zerreißen. 
Indeſſen — Sie duͤrfen mir halbweg ein gut Wort 
geben, fo nehme ich die Jahrszeiten »»> 

Wilhelm. Das wuͤrde Monft eur Teichmann ge⸗ 
wiß nicht annehmen. 

Trickmann. Nein, nein; — Sie ofen! ge⸗ 
wiß nicht! i 

Karl. Aber mir fall ein, daß ich noch eine 
recht artige porcellanene Doſe mit einem Spiegel 
habe, die will ich Ihnen darauf noch zugeben. Ei⸗ 
nen großen Vogel zum Abſchieß en — der gehoͤrt Ih⸗ 
nen auch noch; denn ich habe ihrer zween — Ge⸗ 
I will ich ihn holen. — 


(Er laͤuft fort.) 
rama (ruft u nach.) Laſen Sie es doch 
ſeyn! 

Wilhelm. Sas ſagen Sie, Mont ieur Trick⸗ 
mann? Nicht wahr, der Karl iſt ein recht edel den⸗ 
kender Knabe? — Sie ſehen, ſein gegeben Wort iſt 
ihm lieber, als der kleine Vortheil; und, ſtatt ſich 
uͤber ſeinen Verluſt zu betruͤben, freut er ſich viel⸗ 
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mehr, Ihre Erwartung zu übertreffen und Ihnen 
Freude zu machen. 

Trickmann. Es iſt wahr — ich ſchaͤme mich 
ganz — es anzunehmen, und weiß nicht doch 
aber; ich weiß — ich weiß nicht 

Wilhelm. Was ſchaͤmen? Ich habe es mir uͤber⸗ 
legt, was Sie anfaͤnglich ſagten. Iſt es Ihre Schuld, 
daß Ihnen Ihr Papa nichts weiter gegeben? Karl 
hat es Ihnen einmal verſprochen ⸗⸗ 

Trickmann. Ja; der arme Karl! 

Wilhelm. O! er macht ſich gar nichts draus! 
die Schande, Sie zu hintergehen, und irgend etwas 
vor Ihnen zu verhehlen, wuͤrde ihm weit empfind⸗ 
licher geweſen ſeyn: das ſehn Sie ja? 

Trickmann. Ja wohl; deſto mehr 

Karl (kömmt zurück und bringt einen großen ges 
drechſelten Vogel.) Da, da, Monfiene Trickmann! 
Nun gehoͤrt Ihnen auch noch von meinem Stollen, 
Aepfeln, Kaſtanien und Nuͤſſen, die ich unten im Spei⸗ 
ſeſale habe, die Haͤlfte! 

Trickmann. Nein, nein doch! 

Karl. Haben Sie etwa ein Mißtrauen gegen 
mich, daß ich noch etwas vor Ihnen verſchweige? 
Sehen Sie, hier unſer Wilhelm weiß ⸗ 
Wilhelm. Ich kann es betheuern ( Trick⸗ 
mann faͤngt an ſich die Augen zu wiſchen.) Ich glau⸗ 
be gar, Sie weinen? Fehlt Ihnen etwas? 

Trickmann. Ach! nichts — nichts als — daß 
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ich — daß ich ein ſchlechter Menſch bin! daß ich — 
daß ich — Sie betrogen habe. 

Karl. Sie mich betrogen? O unmoͤglich! Wir 
ſind zu alte gute Freunde — Freunde und Nach 
barskinder. — So was koͤnnen Sie nicht! 

Trickmann. Deſto ſchlimmer! Sie denken fo 
edel, fo gut von mir; und ich «+» (Er umarmt ihn.) 
Aber — ich will Ihnen doch zeigen, daß ich Ihrer 
Freundſchaft nicht ganz unwuͤrdig bin. Es iſt wahr, 
ich habe vom Papa nichts an Raͤſchereyen und 
Spielwerf erhalten; aber — aber — hier, (er greift 
in den Schubſack) hier gab er mir ſechs Stuͤck Du⸗ 
katen: „Da,“ ſagte er, „das iſt dafür! kaufe dir 
zſelbſt nach deinem Gefallen Spielwerk, Naͤſcherey⸗ 
„en, Bücher, — ich will ſehen, wohin dich dein Ge⸗ 
vſchmack leitet,“ und nun — nun — ſehn Sie — 
ich bin ein Betrüger — Sie handeln fo — fo groß⸗ 
muͤthig — Hier ſind ihrer drey davon: die gehoͤren 
Ihnen! Vergeben Sie mir nur und bleiben Sie 
mein Freund. 

Karl (fallt ihm um den Hals,) Ach, ach, mein 
lieber Trickmann! Sie entzuͤcken mich! — nicht der 
drey Dukaten wegen; nein, die kann ich nicht an⸗ 
nehmen ⸗⸗⸗ 

Eilfter Auftritt. 
Die Vorigen. Julchen. 


Julchen. Geſchwind ſoll Wilhelm zum Papa 
kommen! geſchwind! 
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Wilhelm. O liebſtes Julchen! hat es nicht ei⸗ 
nen Augenblick Wartens? Sie entreißen n hier 
einem Vergnuͤgen 

Julchen. Meinem Bruder etwas weiß zu ma⸗ 
chen? Kommen Sie! der Papa wird nicht auf Sie 
warten ſollen? (Sie nimmt ihn bey der Hand und 
ſchleppt ihn mit fort.) 
Varl (ruft.) Schpweſter, laß ihn, laß ihn doch 
hier! 

Julchen (ſich herumkehrend.) Es geht nicht — 
kann nicht ſeyn. 


Zwoeͤlfter Auftritt. 
Karl. Trickmann. 


Karl, Ja, lieber Trickmann! Ich bin von Ih⸗ 
rem Verfahren fo geruͤhrt — Sie handeln vielleicht 
edler, als ichs verdiene. \ 

Trickmann. Wie? da Sie mir die Hälfte von 

Ihrem Geſchenke freywillig geben? ohne Ruͤckſt icht, 
wie ich mit Ihnen gehandelt habe? 
Varl. Freywillig? freywillig? O, fagen Sie 
das bey Leibe nicht! Ich habe mich fo ſehr geſperrt, 
Ihnen meine Haͤlfte zu geben, nachdem ich ſah, wie 
wenig ich bey Ihnen gewann, daß ich unausbleib⸗ 
lich mein Verſprechen nicht wuͤrde gehalten haben, 
wenn nicht Wilhelm gethan haͤtte. 

Trickmann. Und auch er iſt Schuld, daß ich 


nicht ganz ein Betruͤger ſeyn konnte. O! er hat 
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mir zugeredt! Er hat mir zugeredt! Und da ich 
vollends hieher kam und ſah, wie redlich Ste mit 
mir getheilet: nein, da konnte ich nicht laͤnger wi⸗ 
derſtehen. 

Karl. Er hat die Theilung gemacht, mir vor⸗ 
geſtellt, wie unartig es ſey, ſein Verſprechen nicht 
zu halten! Und ſo ſehr mein Eigennutz widerſtund, 
ſo froh bin ich — o das kann ich Ihnen nicht ſagen! 
wie froh! — 

Trickmann. Auch ich! Ich glaube, ich haͤtte 
Ihnen nicht wieder in die Augen ſehen koͤnnen. Ich 
hätte wirklich nicht geglaubt, daß es fo viel Mühe 
koſtete, unehrlich zu Harden Itzt gefalle ich mir 
ſo ſehr! — 

Karl. Ja; und ich mir! Das verdanken wir 

dem ehrlichen Wilhelm. Hoͤren Sie, das iſt ein 
Knabe! ſo arm, und doch ſo gut! Nicht wahr? 
Er hat von Ihnen nicht verlangt, daß Sie ihm 
von meiner Haͤlfte etwas zur Belohnung geben ſoll⸗ 
ten, weil er Ihnen entdeckt, was ich bekommen 
habe? 
Trickmann. Bewahre der Himmel! Er hat fuͤr 
Sie nur geſtritten, und haͤtte ich es ihm nicht auf 
die ſchlauſte Art abgelockt — o ich ſchaͤme mich noch 
— ſo haͤtte ich es nimmermehr erfahren. Wie kom⸗ 
men Sie auf die Vermuthung? 

Karl. Je, meine Schweſter da wollte mich mis⸗ 

trauiſch machen. 

Trickmann. Nein, Karl, er hat meine Freund⸗ 
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ſchaft ſo gewonnen, daß ich gleich im Stande waͤre, 
ihm die drey andern Dukaten zu ſchenken. 

Karl. Wie? das wollten Sie? — Aber nein, 

das ſollen Sie nicht. Ich, ich will ihm die drey 
Dukaten, als die Haͤlfte Ihres Geſchenkes, geben, 
und Sie ſollen die von dem meinigen doch behalten. 

Trickmann. Nun, ſo geben Sie ihm das Mei⸗ 
nige, und ich will ihm das Ihrige geben. 

Karl. O allerliebſt — Wiſſen Sie was! Da 
koͤnnten wir einen rechten Spas haben. Wir wollen 
es ihm itzt beſcheren, daß er es findet, wenn er 
wieder koͤmmt. Ich will die Rollen vom Fenſter 
herablaſſen und geſchwind etliche Lichter holen. 

Tirickmann. Schein! ſchoͤn! Aber, wenn er nur 
nicht wieder koͤmmt, ehe wir fertig ſind. 

Karl. Schnappen Sie die Thuͤre ab, und ich 
will wie der Blitz wieder da ſeyn. In der Gaſtſtu⸗ 
be ſtehen noch alle Lichter von der geſtrigen Beſche⸗ 
sung. 

Er läuft fort.) 


Dreyzehnter Auftritt. 
Trickmann (läuft an die eine Thüre und ſchnappt ab) 


(Fuͤr ſich.) Wie lieb iſts mir, daß ich die drey Diss 
katen los bin! — Gewiß, rechtſchaffen ſeyn, iſt 
noch huͤbſcher, als Geld haben — und ich weiß nicht, 
wie wohl mir vollends iſt, daß ich dem armen Wil⸗ 
helm die Freude machen ſoll. — Auch Geſchenke 
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austheilen / merke ich, iſt eine größere Freude, als 
welche erhalten! Das hätte ich nicht geglaubt! »»» 
Es klingt Jemand an der Thüre.) Ha! er kommt! 


Vierzehnter Auftritt. 
Trickmann. Wilhelm (vor der Thuͤre.) Karl, nebſt 
einem Bedienten, der etliche Lichter und einen Korb 


mit Aepfeln und Stollen getragen bringt, von der 
andern Seite. 


Trick man. Ah! wer iſt draußen? (Zu Karln.) 
Putzen Sie nur indeſſen auf! 

Wilhelm (vor der Thuͤre.) Ich. 

Trickmann. Koͤnnen Sie nicht aufmachen? 

Wilhelm. Nein; es iſt abgeſchloſſen. 

Trickmann. Und ich verſteh's nicht recht, wie 
man das Schloß aufzieht — warten Sie nur ein 
bischen! Karl iſt einen Augenblick hinaus gegan⸗ 
gen — (Zu Karln.) Sind Sie bald fertig? 

Karl. Ja; ich will nur noch meine Haͤlfte in 
den Korb werfen und bey Seite ſctzen. Waͤre es 
mir nicht um meiner Tante willen: ich gaͤb ihm auch 
dieſe.— Nun, Sie konnen aufmachen. 

(Trickmann macht auf.) 

Wühelm. Je, was der täufend iſt denn hier? 
3 glaube gar, Ihr ſpielt wieder beſcheren? 
2 (Kaͤrl und Trickmann nehmen ihn beide 

in die Mitte und führen ihn hin.) 
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Karl. Ganz recht! Und weil du uns ſo gut und 
ehrlich zu ſeyn gelehrt haft ++» 

Trickmann. Ja, fo ift das hier alles Ihre. 
Da nehmen Sie, lieber Wilhelm! nehmen Sie die 
drey Dukaten 

Karl. Und hier die Hälfte von Meinem! 

wilhelm. Nein, nein, lieben Freunde! nun und 
nimmermehr! N 

Karl. Du mußt! 

Trickmann. Ja; ich nehme nichts wieder. 
Wenn Sie nur mein Freund, wie Karls ſeiner, ſeyn 
wollen. — 

Wilhelm. O lieber Trickmann! (Er umarmt 
ihn.) Lieber Karl! (er kuͤßt ihn) Ihr macht mich 
weinen. Nein, euer gutes Herz verführt euch zu. 
weit. Nein, Karl! Ich kann und darf nicht. 
Dein Papa koͤnnte dann wirklich glauben »-= 

Karl. Ich weiß, was du ſagen willſt! Er wird 
auch mir glauben =,» 

CTrickmann (bittend.) Nun, Welihſtens von mir! 

Karl. Auch von Kr — ki du mich be⸗ 
truͤben? 

Funfzehnter Auftritt. | 
Die Vorigen. Herr Mildener tritt herein: die 
Knaben ſehen ihn nicht gleich, und er ſteht ein Weil 
chen und ſieht, wie ſie ihm liebkoſen, daß er neh⸗ 
men ſoll. 
midener Ah! Ich finde euch hier in einem 
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Etreite begriffen? — Was giebts? was kann euch 
der gute Wilhelm verweigern? 5 

Karl. Lieber Papa! Er bermich lbttzeugt, daß 
man die Ehre mehr als das Geld lieben, und ſein 
gegebenes Wort auch mit ſeinem Schaden halten 
muß, und nun — nun will er nicht einmal meine 
Erkenntlichkeit gelten laſſen. 


Trickmann. Und mich hat er aus einem betrü⸗ 
geriſchen Knaben zu einem ehrlichen gemacht. Er 
hat mich (er wiſcht ſich die Augen) durch Ihres guten 
Karls Aufrichtigkeit und Freygebigkeit ſo beſchaͤmt, 
daß ich meinen Fehler erkannt habe, und nimmer⸗ 
mehr wieder begehen will. Und nun wollte ich und 
Ihr Karl ihm zur Dankbarkeit jeder die Hälfte ++ 

wilhelm. O Herr Mildener, ich bitte, helfen 
Sie mir los! Ich habe mich eben bey Ihnen erſt 
wegen des Mißtrauens zu entſchuldigen geſucht, in 
das mich Mademoiſelle Julchen bey Ihnen gebracht, 
und nun — nun . Wahrhaftig, naͤhme ich das 
an, was ich von Ihnen erſt mit Muͤhe erpreßt habe, 
ſo wuͤrde ich ſelbſt mißtrauiſch gegen mich werden, 
daß ich es aus Eigennutz 70 ae Sie mich 
nicht verführen! | 

Mildener. Edle, gute Knaben! Ihr entzuͤckt 
mich! Hauptſaͤchlich du, (zu Wilhelm) vortrefliches 
Kind! (Er küßt ihn.) Das Geſchenk heißt nichts 
im Vergleich deſſen, was du verdienſt. Ich will 
dem lobenswuͤrdigen Streite bald ein Ende machen, 
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Ein Jedes von euch behalte das Seinige, und ich 
will die Vergeltung Übernehmen ==» 

(Karl und Wilhelm fangen an zu weinen.) 
Karl. Papa! (er kuͤßt ihm die Hand) ach! mals 
len Sie uns des Vergnuͤgens berauben? 

Trickmann. Sie ſtrafen mich, Herr Mildener, 
wie ichs verdiene! Nur dasmal bitte ich Sie — (Zu 
Wilhelm:) Lieber Wilhelm! wenn Sie es nicht be⸗ 
halten vr 

Wilhelm. Nein, nein; Dank Ihnen, mein 
gütiger Herr Mildener! 

Mildener. Du mußt es nehmen, lieber Wil⸗ 
helm! Es wuͤrde nun hart von dir ſeyn, wenn du 
ihnen das Vergnuͤgen wohl zu thun, das ſie viel⸗ 
leicht das erſtemal fo lebhaft fühlen, rauben woll⸗ 
teſt. Dieß wird fie vielleicht zu fernern guten Tha⸗ 
ten ermuntern. Gieb die drey Dukaten deiner vor⸗ 
trefflichen Mutter, die dir dieſe edlen Geſinnungen 
eingefloͤßt hat! N 

Wilhelm. So muß ich! Und — ich danke euch, 
meine lieben, guͤtigen Freunde! Was werde ich 
meiner Mutter fuͤr Freude machen! — Aber die 
Naͤſchereyen — die Spielereyen — find für mich 
nicht! 

müdener. Das Tortchen kannſt du ebenfalls 
deiner alten Mutter und die andern kleinen Naͤſche⸗ 
reyen deiner kleinen Schweſter geben. Die übrigen 
Taͤndeleyen will ich dir um den Preis von Monſteur 
Trickmanns Haͤlfte — um drey Dukaten abkaufen? 

VII. Theil. M 
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Wilhelm. Ach! ach, gütiger, lieber Herr Mil 
dener! halten Sie ein! Ich weiß nicht — vor Freude 
— vor Dank , laſſen Sie mich ſchnell zu meiner 
Mutter eilen! — So reich iſt ſie — gewiß ſeit 
meines Vaters Tode nicht geweſen! Euch, meine 
liebſten Freunde (er kann vor freudiger Wehmuth 
nicht ſprechen, und umarmt Karln und Trickmann) euch 
— danke ich ⸗⸗ 

wildener. Dich, Karl, muß ich doch auch 


für deine Bereitwilligkeit, Wilhelms redlicher Er⸗ 


mahnung gefolgt zu haben, belohnen. 

Karl. O! wie koͤnnen Sie mich mehr belohnen, 
als ich es bin? 

Mildener. Wie? wenn ich von Stund an den 
guten Wilhelm dir zum Stubengefaͤhrden gaͤbe, 
und ihn an deiner Erziehung und allen deinen Lehr⸗ 
ſtunden Theil nehmen ließ? 

Karl. So würde ich der glüdliehfte Menſch 
auf Erden ſeyn! Sein Beyſpiel »»> 

Wilhelm. O Karl! — Herr Mildener! — 
Ihre Guͤte wird mir zu ſchwer! — Wie ſoll ich 
mich derſelben wuͤrdig machen! 

Trickmann. Ihr laßt mich doch an eurer Freund 
ſchaft Theil nehmen? Thut es! Nie hab' ich mich 
ſo wohl, als itzt die wenigen Augenblicke befunden. 

Wildener. So ſehr reizen Beyſpiele! Ein gu⸗ 


ter Menſch macht immer wieder gute Menſchen. 


Haltet euch ſtets zuſammen, und Ihr werdet ge⸗ 
wiß ein Kleeblatt guter Juͤnglinge und Maͤnner 
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werden, wie Ihr itzt ein Kleeblatt guter Knaben 
ſeyd. | 


Aufloͤſung der Raͤthſel im vorhergehenden 
Blatte. f 
) Eine Bibliothek. 
2) Der Groß vaterſtuhl. 
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CXC. Stuͤck, den 20, Febr. 1779. 


Neben Herr Spirit meinen Kindern das vor⸗ 
hergehende kleine Schauſpiel vorgeleſen, ſo be⸗ 
wunderten ſie alle die Wahrheitsliebe und das Recht⸗ 
ſchaffenheitsgefühl des kleinen Wilhelms, und lob⸗ 
ten den gutartigen Karl, der ſeines jungen Freun⸗ 
des Rath befolgte, ſo weh ihm der Verluſt that, 
den er durch die Erfüllung ſeines Verſprechens zu 
leiden ſchien. Nur Fritze, ob er gleich die That 
billigen mußte, ſchien es mehr des Ausgangs, als 
der Sittlichkeit der Handlung ſelbſt wegen zu thun. 
Er ſchuͤttelte daher bey Wilhelms Vorſtellungen und 
Karls Folgſamkeit immer den Kopf und verzog den 
Mund. Der Magiſter Philoteknos, der ſo wie 
Herr D. Chronickel zugegen war, bemerkte es, und 
fragte ihn: ob er nicht ihre ig innungen billigte? 
Ja, ſagte er: aber 

Philoteknos. Aber nicht wahr? Er wuͤrde 
fein Wort eben fo gern haben zuruͤckziehen wollen, 
als Karl, ſo bald er ſich in ſeiner Hoffnung hinter⸗ 
gangen geſehen? 

Fritze. Freylich wohl; aber es war doch auch 
hart fie Karl === 

Philoteknos. Hart; aber deſto ruͤhmlicher 
fuͤr ihn, daß er Rechtſchaffenheit mehr, als Leiden⸗ 
ſchaft gelten ließ. Wenn man mit ſeinem gegebenen 
Worte ſpielen, oder ſein Verſprechen nach dem Maße, 
wie viel man Vortheil oder Schaden davon haben 
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werde, halten oder zurückziehen wollte; fo wuͤrde 

alle Gluͤckſeligkeit des geſellſchaftlichen Lebens ver⸗ 

bannt ſeyn, und kein Menſch dem andern mehr trau⸗ 
en duͤrfen. 

Fritze. Ja, aber hier war der Schaden ſo gar 
groß nicht, Herr Magiſter; Trickmann mochte die 
Naͤſchereyen bekommen oder nicht. Was er dabeß 
verlor, daß er ſie nicht bekam, gewann Karl, in⸗ 
dem er ſie behielt. 

Philoteknos. Schön! Das iſt ja wohl bey 
jeder Betruͤgerey, bey jedem unerfuͤllten Verſprechen 
der Fall. Hier freylich, war die Sache nicht von 
der Wichtigkeit, daß ein Krieg, oder ein großer 
Nachtheil für die Welt, oder auch für einen der 
beiden Theile daraus entſtanden waͤre: doch — 
ich irre, in Anſehung des letztern iſt der Schaden 
wichtig genug; er iſt unerſetzlich, wenn wir den er⸗ 
fen Grundſaͤtzen der Tugend und Rechtſchaffenheit 
zu wider handeln: denn Wahrheitsliebe ift das groͤß⸗ 
te Kleinod, das ein Menſch zu erhalten ſuchen muß. 
Durch fe beſteht die Gluͤckſeligkeit, die ſich auf gu⸗ 
ten Namen, Ehre, Treu und Glauben gruͤndet. Wo 
koͤnnen aber dieſe ſtatt finden, wenn wir nicht Wort, 
wenn wir unſere Verſprechen nicht halten? Es iſt 
einer der erſten Zuͤge im Charakter Gottes, wenn von 
ihm geſagt wird, daß er der Wahrhaftige ſey, und 
ſeine Zuſage gewiß halte; ſo wie es auch das groͤßte 
Lob iſt, wenn man von Jemanden verſichert, daß 
man ſich auf ſein Wort verlaſſen koͤnne. Nichts 
bezeichnet im Gegentheil einen ſchlechtern Menſchen, 
als wenn man ſaget: „man duͤrfe ihm kein Wort 
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glauben. “e Inzwiſchen giebt es deren genug, die 
ihren gegenwaͤrtigen ſcheinbaren Vortheil ihren Wor⸗ 
ten und Verſprechen vorziehen, und um derentwillen 
hat man auch auf Mittel denken muͤſſen, Worte und 
Ver ſprechungen durch gerichtliche Verträge, Eid⸗ 
ſchwuͤre und feyerliche Angelobungen verbindlich zu 
machen. Aber eine rechtſchaffene, edle Seele braucht 
ſolches niemals. Ihr Wort iſt ihr ſo heilig, als 
Kontrakt, Angeloͤbniß und Eidſchwur; und wie ich 
ſchon geſagt habe, meine Kinder, der Schade, den 
man ſich dadurch zuzieht, daß man ein Verſprechen 
bey einem anſcheinenden Verluſte nicht haͤlt, iſt un⸗ 
orſetzlich. Denn wuͤrdet Ihr wohl dem jemals wie⸗ 
der trauen, der euch Einmal hintergangen haͤtte? 

Wenn Ihr einen eurer Lehrer um einen Feyertag 
unter dem Verſprechen baͤtet, daß Ihr den naͤchſten 
Tag darauf recht fleißig ſeyn wolltet, und hieltet es 
ein, zwey, dreymal nicht: wuͤrde Er euch wohl das 
viertemal glauben, oder euch eure Bitte gewaͤh⸗ 
ren? — 

Dieſ findet aber bey Groß und Kleinen ſtatt. — 
Ich war in meiner Jugend Informator in einem 
Hauſe, wo der Vater ein ſehr karger Mann war. 
Dieſer hatte einen Knaben voll edler Wißbegierde, 
der aber ſo furchtſam war, daß ich ihn durch keine 
Ueberredung ſo weit bringen konnte, im Finſtern zu 
gehen; und Zwang wollte ich aus mancherley Urſa⸗ 
chen nicht gebrauchen. Einſt wuͤnſchte er ſehnlich 
einen geographiſchen Atlas zu haben. Er bat ſeinen 
Vater: aber umſonſt! Als wir irzwiſchen einſt an 
einem Herbſtabende beyſammen ſaßen, kam das Ge⸗ 
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ſpraͤch über die Landkarten wieder aufs Tapet. Ich 
hoffte, dieß zu einer Gelegenheit zu machen, ihm feine 
Furchtſamkeit zu benehmen, zu einem Atlas zu ver⸗ 
helfen, und zugleich den Vater zu bewegen, eine Frey. 
gebigkeit auszuuͤben; ſagte alſo: der Papa wuͤrde 
gewiß ihm laͤngſt eine geſchenkt haben, wenn er nicht 
ſo kindiſch furchtſam waͤre. Der Vater, der bey 
guter Laune war, verſetzte: Ja, das wollte ich! — 
Der Sohn — Wollen Sie das, lieber Papa? ſo will 
ich mich uͤberwinden: ich will === 

Vater. Willſt du itzt hinter in Garten gehen, 
(es war ein Garten am Hauſe,) und das Becherglas, 
das ich in der Laube habe ſtehen laſſen, hervor 
holen? | 

Sohn. Ja, das will ich. 

Der Sohn, vermuthlich wider des Vaters Er⸗ 
wartung, that ſich Gewalt an, gieng und brachte 
es gluͤcklich. Er erwartete nun den naͤchſten Tag 
die Belohnung der Landkarten. Aber es giengen 
ein, zwey, drey, es giengen vierzehn Tage hin: ſie 
blieben aus; bis ihm endlich der Vater mit Ohrfei⸗ 
gen drohte, wann er ihn wieder daran erinnerte. 
Mir that es weh, und ich kaufte ihm in der Folge 
von meinem kleinen Gehalt ſelbſt die noͤthigſten. Der 
Vater, der ſich dadurch beſchaͤmt und gezwungen 
glaubte, mir den Verlag wieder zu geben, ward ſo 
erbittert, daß er mir den Abſchied gab. Indeſſen 
bekam fein Sohn von Stund an ein ſolches Miß⸗ 
trauen gegen ihn, daß er ihn in der Welt um nichts 
weiter bat, und wann ihm der Vater etwas ver⸗ 
ſprach, heimlich murmelte: „Ja, verſprechen thut 
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er wohl, aber nicht halten.“ Und dieß traurige 
Mißtrauen blieb unter ihnen. ö 


Aber Herr Magiſter, fiel Karl ein: ich dachte, 
es gäbe doch auch wohl Faͤlle, wo man Berfprechen 
nicht halten duͤrfte. Z. B. Ich habe einmal von 
einem Knaben gehoͤrt, der dem andern verſprochen 
hatte, er wolle einem dritten die Fenſter einwerfen? 


Philoteknos. Freylich giebt es alberne, thoͤ⸗ 
richte, ungereimte, unmögliche, ja ſuͤndliche Ver⸗ 
ſprechen: Verſprechen, woraus dem einen Theil 
großer Schade und dem andern wenig Vortheil ent⸗ 
ſteben wuͤrde. Wenn Luischen mir verſprechen 
wollte, daß ſie mich die Treppe hinunter tragen 
wollte, fo würde das ihr unmöglich zu erfüllen ſeyn; 
oder — ich wollte Fritzen verſprechen, auf einem 
Steckenpferde mit ihm ums Thor herum zu reuten, 
ſo wuͤrde das ein albernes ſeyn, wodurch wir uns 
zum Gelaͤchter machten; oder einer verſpraͤche dem 
andern, er wolle dem dritten Etwas mauſen und es 
ihm geben, das wuͤrde ſuͤndlich ſeyn; oder ein Knabe 
von ſechs Jahren wollte einem kleinen Maͤdchen ver⸗ 
ſprechen, daß er ſie im vier und zwanzigſten Jahre 
heurathen wollte: die Zeit kaͤme, und ihre Neigun⸗ 
gen oder Gluͤcksumſtaͤnde waren fo beſchaffen, daß 
ſolches nicht ohne großen Nachtheil fuͤr deide Theile 
geſchehen koͤnnte: ſo wuͤrde man freylich ſolche 
Berſprechen weder erfüllen Können noch Dürfen, 
oder man wuͤrde ſtrafbar und thoͤricht handeln, auf 
der Erfuͤllung derſelbigen zu beſtehen. Daher hat 
Wilpelm in der kleinen Komödie ſehr recht, wenn er 
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zu Karln ſagt: er haͤtte ſein Verſprechen vorher 
wohl überlegen ſollen. 

Dieß iſt die Hauptregel bey einem Verſprechen, 
und dieß beherziget, meine lieben Kinder, ja bey 
jedem, das Ihr itzt und künftig thut. Fragt euch 
allezeit: iſt das Verſprechen, das ich thue, auch 
thoͤricht, fuͤndlich oder ungereimt? Streitet es nicht 
mit meinen uͤbrigen Pflichten? Wird es mir und 
andern nicht Schaden bringen? u. ſ. w. Und wenn 
Ihr es ja gethan hättet, und Ihr beſiunt euch eines 
Beſſern: fo entdeckt dem andern Theile wenigſtens 
eure Meynung bald, und laßt euch ja nicht eine 
falſche Schaam zuruͤckhalten, zu geſtehen, daß Ihr 
gefehlt habt. Dann ſucht ihn zu wech een, daß 
er euch deſſen entlaſſe. 

Lottchen. Aber ich daͤchte doch auch, Herr 
Magiſter, daß mich kein Menſch zur Erfuͤllung ſol⸗ 
cher Verſprechen zwingen koͤnnte? 

Magiſter. Ich weiß wohl, mein liebes Mad, 
chen, daß die Geſetze eine Ausnahme im buͤrgerlichen 
Leben in Abſicht des Worthaltens bey Kindern, Uns 
erwachſenen, Wahnwitzigen oder Trunkenen gemacht 
haben. Aber die Geſetze muͤſſen oft des Mißbrauchs 
wegen, z. B. in dieſem Falle, wo ſo viel Verfuͤhrung 
und Betruͤgerey ſtatt finden koͤnnen, anders ſprechen, 
als das Gewiſſen des; enigen, der ſich damit entſchul⸗ 
digen wollte. Kinder und Unmuͤndige koͤnnen zu⸗ 
weilen ſchon ſo viel Verſtand haben, daß ſie zu wiſ⸗ 
fen vermoͤgend find, was ein ſchickliches Verſprechen 
iſt, und ob fie es halten koͤnnen oder nicht, und ich 
bin immer überzeugt, dasjenige Kind oder der Jünge 
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ling wird allezeit bey ſeinen Bekannten und Freun⸗ 
den viel verlieren, der bey einem zuhaltenden billi⸗ 
gen Verſprechen ſich mit der Ausflucht entſchuldigen 
wollte, er ſey noch ein Kind, oder unmuͤndig ge⸗ 
weſen. Ich habe verſchiedene Beyſpiele dieſer Art 
bey jungen Leuten erlebt, und Ihr ſollet ſelbſt urthei⸗ 
len, wann ich euch ein paar erzaͤhlen werde, welcher 
der verehrungs⸗ oder verachtungswuͤrdigſte von Dies 
fen Kindern und Juͤnglingen war. 


Ein paar Knaben giengen einſt in einen Garten, 
wo ein ſchoͤner Baum voll Nuͤſſe ſtund. Sie wur⸗ 
den eins, daß einer hinaufſteigen und ſo viel ſchlagen 
wollte, als er erreichen koͤnnte: und der unten blieb, 
ſollte aufleſen. Da jener die meiſte Muͤhe und Ge» 
fahr hatte, ſo bedingte er ſich zwey Theile aus; der 
zweyte aber ſollte das Drittheil behalten. Nachdem 
ſie fertig waren, lief der letzte, der ſie aufgeleſen 
hatte, davon, ehe jener vom Baume klettern konnte. 


Ein anderer Knabe riß, als er über eine Brücke 
gieng, mit ſeinem Schnupftuche ſein Geldbeutelchen, 
worinne ein paar Thaler ſeyn mochten, heraus, und 
es fiel ins Waſſer. Einer feiner Geſpielen machte 
ſich anheiſchig, es wieder heraus zu holen, wenn er 
ihm die Halfte geben wollte. Dieſer ließ ſichs ger 
fallen. Als er es nun aber gluͤcklich herausgebracht, 
ihm zurück gegeben hatte, und die Halfte foderte, ſchlug 
es dieſer ab, unter dem Vorwande, Kinder waͤren 
an kein Verſprechen gebunden. — War dieſe Ent: 
ſchuldigung wohl der Vernunft und Billigkeit gemaͤß? 
Der und der vorgehende, beides waren, meinen Ge⸗ 
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danken nach, ein paar kleine Schurken, die eine 
Tracht Schläge verdient harten. 

Ganz anders handelte ein gewiſſer junger Student, 
den ich Honeſtus nennen will. Seine Aeltern was 
ren beide tobt und hatten ihm ein Vermögen von 
12000 Thalern hinterlaſſen. Er haͤtte alſo von den 
Intereſſen recht artig leben und ſtudiren koͤnnen. Er 
hatte aber eine unbeſonnene Liebe zur Eitelkeit und 
zum Aufwande, nahm ſich ſchoͤne Kleider, Waͤſche, 
Moͤbeln, Buͤcher, Kupferſtiche u. ſ. w. aus, die er 
aber nicht bezahlte, und fand immer Credit, weil 
er ſtets ſehr wohl gekleidet gieng, und auch im 
Grunde es wirklich nicht luͤderlich verthat, daß er 
z. B. es vernaſckt, verſpielt, vertrunken, ober in 
unanſtaͤndiger Geſellſchaft durchgebracht haͤtte In⸗ 
deſſen waren ſeine Schulden durch ſeine Unbedacht⸗ 
ſamkeit fo hoch aufgelaufen, daß fie fein vater liches 
Erbtheil ganz erſchoͤpften. Als er nun um die Zeit, 
da er muͤndig ward, die Univerſitaͤt verlaſſen wollte, 
drohten ihm ſeine Schuldner, die Verſchreibungen 
und Wechſel von ihm in Haͤnden hatten, ihn feſt 
ſetzen zu laſſen. Allein die Geſetze, welche verbieten, 
Unmuͤndigen uͤber eine gewiſſe Summe zu borgen, 
und alle ſolche Schulden fuͤr null und nichtig zu er⸗ 
klaͤren, kamen ihm zu Huͤlfe. Seine Vormuͤnder 
ſagten ihm, daß er nicht einen Dreyer von ſeinem 
ganzen Vermoͤgen uͤbrig behalten wuͤrde, wenn er 
bezahlen wollte: viele Advokaten und andre leicht⸗ 
ſinnige Freunde verſicherten ihn, er brauche nicht 
einen Heller zu bezahlen und koͤnne ſeine Schuldner 
ins Faͤuſtchen auslachen. 
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Nein; ſagte er: mein ehrlicher Name iſt mir lie⸗ 
ber, als mein ganzes Vermoͤgen. Meine Schuldner 
haben mich fuͤr einen ehrlichen Mann und kein Kind 
gehalten, als ſie mir borgten. Soll ich dadurch, 
daß ich nicht bezahle, vor der ganzen Welt erklaren, 
daß ich wie ein unbeſonnenes Kind oder ein Wahn⸗ 
witziger gehandelt habe? Nein, und wenn mich alle 
Geſetze frey ſpraͤchen, ſo wuͤrde mir doch mein Herz 
und mein Verſtand ſagen, daß ich ein Betruͤger 
waͤre. Meine bisherige Unbeſonnenheit wird mich 
in meinem Aufwande künftig vernünftiger, und in 
meinen Verſprechungen vorſichtiger handeln lehren. 
— Er drang alſo darauf, daß ihm die Vormuͤnder 
ſeine achttauſend Thaler herausgeben mußten, und 
bezahlte alles bis auf den Heller. Dieſe ſo wohl als 
ſeine Verwandten waren wuͤtend auf ihn, ſchalten 
ihn einen Dummkopf uͤber den andern, und uͤberlie⸗ 
ßen ihn, wie ſie ſich ausdruͤckten, dem Elend und 
der Schande; er aber machte ihre Drohungen zu 

Schande. Seine Ehrlichkeit zog ihm ſo viel Hoch⸗ 
achtung bey ſeinen Glaͤubigern und andern recht⸗ 
ſchaffenen Leuten zu, daß fie ſich um die Wette beei⸗ 
ſerten, ihn zu unterſtuͤtzen. Da er uͤberdies bey 
feiner unbedachtſamen Berſchwendung nicht unfleißig 
geweſen war und was Rechtſchaffenes gelernt hatte: 
ſo fand er bald Gelegenheit zu einer angeſehnen Hof⸗ 
meiſterſtelle, und nachdem er derſelben zum groͤßten 
Vortheile ſeiner Zoͤglinge und ſeiner eignen Ehre 
vorgeſtanden hatte, erhielt er eine angeſehne Wuͤrde 
im Staate, wobey er den Charakter der Wahrheit 
und Rechtſchaffenheit mit dem groͤßten Ruhme be⸗ 
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hauptete. — Ganz ſicher wuͤrde man ihm weder 
eine Aufſicht uͤber junge Beute, noch ein Amt auver⸗ 
trauet haben, wenn er hey feinem erſten großen Zehn 
ler der Verſchwendung, durch den Vorwand, daß 
er ein Kind und ein Unbeſonnener geweſen, noch den 
weit groͤßern begangen, und andere auch um das 
Ihrige betrogen haͤtte. — N 

So, meine liebſten Kinder, gewöhnt euch von 
dem erſten Augenblicke eures Lebens an, euer Wort, 
als heilig anzuſehen, nichts zu verſprechen, was Ihr 
nicht zu halten Willens ſeyd, und wann Ihr einmal 
Etwas verſprochen, das mit der oberwaͤhnten Be⸗ 
dingung nicht ſtreitet, euch dann weder Eigennutz 
noch andere Nebenabſichten verblenden zu laſſen, um 
es nicht halten zu wollen. „Ein Wort, ein Mann! c 
iſt mir allezeit ein edles Sprichwort geweſen, indem 
es den Charakter eines Rechtſchaffenen ſehr bündig 
ausdrückt. Wer aber in feiner Kindheit ſtreng an 
ſeinem Verſprechen gehalten, wird es als Mann noch 
mehr thun. Die ganze Welt wird ihn mit Ehrfurcht 
und Hochachtung anſehen. Ein Wort von ihm wird 
mehr als zehn anderer Eidſchwuͤre gelten, und er 
wird ein Freund Gottes und der Menſchen ſeyn! — 

Wir ergoͤtzten uns noch mit allerhand angeneh⸗ 
men Erzaͤhlungen von ehrlichen Leuten. Loktchen 
erzaͤhlte uns die bekannte Geſchichte des Regulus, 
die ſie vor kurzem in Rollin geleſen hatte. Karl die 
Geſchichte von dem Kleomenes, König von Sparta. 
Dieſer ſchickte einen Herold an die Einwohner von 
Megalopelis, mit dem Verſprechen, daß er ihnen 
den Beſitz ihrer Stadt wieder einraͤumen wollte, 
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wenn fie von ihrem Buͤndniſſe mit den Achaͤern ab⸗ 
gehen und der Spartaner Freunde ſeyn wollten. So 
vortheilhaft dieſe Anerbietung war, ſo verwarfen 
fie fie doch, ohne ſich zu beſinnen; und erklaͤrten, 
daß ſie lieber ihre Guͤther, Habe, und alles was ih⸗ 
nen theuer waͤre, verlieren, als ihr gegeben . 
brechen wollten. 
Fritze ſagte uns die angenehme Geſchichte aus 
Gellerts Erzaͤhlungen von dem armen Schiffer vor. 
Luischen bat, daß fie eine Fabel erzählen dürfte, 
die ihr Herr Spirit einmal auswendig gelernt hatte, 
und es ward ihr gar gerne erlaubt. Sie fieng alſo 
an: 


Der Fuchs und der Hund. 
Eine Fabel. 


E. Fuchs, der, was er itzt verſprach, 

Oft in der naͤchſten Stunde brach; 

und, wann er ſich am ſchrecklichſten verbuͤrgte, 
Recht fromm zu ſeyn, gerad’ am allermeiſten wuͤrgte, 
Bracht' es durch ſeinen Trug ſo weit, 8 
Daß ſeines Worts Glaubwuͤrdigkeit 

Kein Menſch, ja ſelbſt kein Vieh mehr traute. 


Auf jedem Hof, in Stadt und auf dem Land er⸗ 
baute 
Man fuͤr das arme Volk der Huͤhner, Steig' und 
Stall 
Mit Riegeln wohl verwahrt; und legte uͤberall 
Ihm Schlingen. Jager, Buͤrger, Bauer 
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War Tageslang ihm auf der Lauer 

Und droht' ihm, fieng er ihn, ſein Recht. — 
Auch durſt' ihn nur das gackernde Geſchlecht 
In einer weiten Ferne wittern, 

So lief es ſehnell nach feinen Gittern; 
und hinter deren ſichern Schutz 

Bot es dem boͤſen Luͤgner Truz. — 
Welch Elend! jeder Leckerbiſſen 

War ihm nunmehr auf an entriſſen! 
Mohin er ſah, 

War Eiſen oder Falle da; 

Des Tages ward nach ihm geſchoſſen, 
Des Nachts die Steige wohl verſchloſſen. 


Jiuͤngſt traf er Meiſter Hektorn an, 

Des Richters Hund, ein Hund von ſeltnen Ehren, 

Von dem man ſicher ſagen kann: 

„Ein Wort, ein Hale fo wie man ſagt: „ein 
Wort ein Mann!“ 

Dem klagt er unter beißen Zaͤhren, 

Wie grauſam Jedermaͤnniglich gu‘ 

Mit ihm verfuͤhr: — „Und, biſt du beſſer denn, 
als ich? 

Sprach er: Wir beyde, daͤcht' ich, gleichen 

Uus ſo an Groͤß' als an Geſtalt. f 

Und dir giebt man doch Speis und ſichern Aufent⸗ 
halt; 5 

Ich muß, als wie ein Dieb, umher das gan durch⸗ 
ſtreichen. 

Dir traut man Hof und Huͤhner an; 

Mit Eiſen, Flinte, Pfahl verfolgt mich Jedermann. 
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Dir ruft man zu, und ſlreichelt dich; 

Haͤlt man mich feſt, fo prellt man mich: 

Sprich, was kann unter uns den Unterſchied wohl 
machen? 


Was? ſagte Hektor, was? — ich muß wahr⸗ 
haftig lachen, 
Daß du noch fragſt; was? Treu und Redlichkeit 
Und Wahrheit; weit und breit 
Iſt dein Betrug bekannt. Nie thatſt du ein Ver⸗ 
ſprechen, 

Als mit dem Vorſatz, es zu brechen: 
Im Eiſen ſagſt du Fried und Ruh 
Den Hühnerhöfen weinend zu, . 
Und laͤßt dich auf dein Wort die fromme Einfalt los, 
Im Augenblick machſt du ſo klein als groß 
uf Ye, eignen Hofe nieder. 


0 


Dem, der n fügt, traut man nicht morgen twieg 
der. 10 


Herr 5 der die ganze Zeit über ſtumm 
geſeſſen, fiel hier ein, und ſagte: Sein Wort nicht 
halten, ſey ihm ein Zeichen des verderbteſten Men⸗ 
ſchen, und ein Volk, das ſich kein Gewiſſen machte, 
treulos in ſeinen Verſprechungen zu ſeyn, ſey wie 
der Menſch, der kein Wort nicht haͤlt, ſo gut als 
vor der Welt gebrandmarkt. Zur Zeit der Roͤmer, 
ſagte er, gab es ein ſolches, naͤmlich die Karthagi⸗ 


nenſer, die alle Augenblicke, wenn fie die Noth zwang, 
Friede machten, und bey der erſten vortheilhaften 
Gelegenheit wieder brachen; daher auch eine kartha⸗ 
ginenſiſche oder puniſche Treue zum Sprichworte 
geworden, das ihm bey der Nachwelt gewiß nicht 
zur Ehre gereichet. Es iſt wunderbar, fuhr er fort, 
daß man bey den wildeſten Voͤlkern oft die groͤßten 
Proben der unverbruͤchlichſten Rechtſchaffenheit und 
der geheiligſten Treue findet, ein Beweis, daß ſie 
fich der Natur in ihrer Unſchuld nahen und daß Her⸗ 
zen von den ſchaͤndlichen Reidenfchaften des Eigennutzes 
und Geizes noch weniger vergiftet ſind, als mancher 
geſitteter Voͤlker ihre. | 
Die Spaniſchen Geſchichtſchreiber erzaͤhlen eine 
merkwürdige Geſchichte von der Treue eines Moh⸗ 
ren, mit der er ſein gegeben Wort gehalten. Ein 
Spanier tödtere in einem jaͤhlingen Streite einen 
jungen Mohren vom Stande. Er entfloh und war 
ſeinen Verfolgern bald aus dem Geſichte, indem er 
uͤber eine Gartenmauer ſprang. Der Beſitzer, ein 
Mohr, war gerade in demſelben. Der Spanier 
warf ſich zu ſeinen Fuͤſſen, entdeckte ihm ſeinen Zu⸗ 
fall und bat, daß er ihn verbergen möchte, IE. 
dieß, ſagte der Mohr, indem er ihm eine halbe Pfir⸗ 
ſche gab, und du kannſt dich auf meinen Schutz ver⸗ 
laſſen. — Er ſchloß ihn darauf in ſein Gartenzim⸗ 
mer, und verſprach ihm, die naͤchſte Nacht an einen 
noch ſicherern Ort zu bringen. Der Mohr gieng 
darauf in ſein Haus. Kaum hat er ſich geſetzt, als 
ein großer Haufe mit lautem Geſchrey zur Ihre 
hereindrang, und den Leichnam ſeines Sohnes mit 
VII. Theil. N 
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der Nachricht brachte, daß er eben von einem Spas 
nier ſey getoͤdtet worden. Als der erſte Anfall von 
Schrecken und Schmerz voruͤber war, entdeckte er 
bald aus der Beſchreibung, daß der Thaͤter in ſeiner 
Gewalt ſey. Er ſagte aber kein Wort, und gieng 
ſo bald es finſter war in ſeinen Garten, gleich als 
ob er ſich da dem Schmerz allein uͤberlaſſen wollte, 
und ſuchte ſeinen Spanier auf. — Chriſt! ſagte 
er zu ihm, die Perſon, die du getoͤdtet haſt, iſt mein 
Sohn! Sein Leichnam iſt in meinem Hauſe. Du 
ſollteſt dafuͤr beſtraft werden: aber du haſt mit mir 
gegeſſen und ich habe dir mein Wort gegeben, das 
ich nicht brechen darf. — Er fuͤhrte hierauf den er⸗ 
ſtaunten Spanier in ſeinen Stall, gab ihm eines 
ſeiner beſten Pferde — und ſagte: Fleuch, ſo weit 
du kannſt: dich ſchuͤtzt die Nacht, und morgen wirſt 
du ſicher ſeyn. Du haſt dich in der That meines 
Sohnes Bluts ſchuldig gemacht; aber Gott iſt gerecht 
und gut, und ich danke ihm, daß ich an dem Dei⸗ 
nigen unſchuldig bin und dir mein Wort gehalten habe. 


Dieſe Treue des Verſprechens, dieß Wort der 
Ehre ſoll bey den Arabern und Saracenen aufs hei⸗ 
ligſte gehalten werden. Von ihnen ſollen es die 
Mohren in Africa und von dieſen die Spanier ange⸗ 
nommen haben, und die Spuren davon auch heut 
zu Tage noch übrig ſeyn. Wenn man daher fuͤrch⸗ 
tet, daß zwiſchen England und Spanien ein Krieg 
ausbrechen moͤchte, ſo ſchaͤtzt ſich ein engliſcher Kauf⸗ 
mann, der bey dem Ausbruche die Einziehung ſeiner 
Guͤther fuͤrchtet, ſicher, wenn ein Spanier ihm da⸗ 
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für gut fage: denn nun iſt er gewiß, daß dieſer ſie 
ſo gut bewahret, als ſeine eignen, und ſie treulich 
ausliefert, oder ihren Werth bezahlet, ſo bald ſie 
der Englaͤnder wieder fodert. Man erzaͤhlt davon 
ein noch ganz neuerliches Beyſpiel, deſſen ſich noch 
itzt lebende Perſonen zu erinnern wiſſen: doch da 
dieſe Geſchichte mehr uͤberhaupt die Ehrliebe charak⸗ 
teriſirt, als ein Beyſpiel eines erfuͤllten Werſprechens 
iſt, ſo gehoͤrt es eigentlich nicht hieher. 

Die Kinder baten demungeachtet darum, und 
Herr D. Chronickel fuhr fort: 

Im Jahre 1746 als England mit Spanien im 
hitzigſten Kriege begriffen war, traf den Kapitain 
William Eduards, der mit der Eliſabeth von Lon⸗ 
don, einem ſehr reich beladenen Schiffe, von Jamai⸗ 
ca durch den Meerbuſen kam, ein ſchrecklicher Sturm, 
in welchem das Schiff leck wurde. Wollten fie ihr 
geben retten, jo mußten fie in die Havannah, einen 
Spaniſchen Hafen, einlaufen. Der Kapitain ſtieg 
ans Ufer, gieng ſogleich zum Statthalter, erzaͤhlte 
ihm ſeinen Unfall, und uͤbergab ſein Schiff als Priſe 
und ſich und die Seinigen zu Kriegsgefangenen, wo⸗ 
bey er nur um gut Quartier bat. Nein, mein Herr, 
verſetzte der Spaniſche Statthalter, hatten wir Sie 
in offner See oder bey Annaͤherung unſerer Kuͤſten 
in feindlichen Abſichten weggenommen, ſo waͤr Ihr 
Schiff unſere Priſe und Sie unſere Gefangenen: aber 
da Sie durch Sturm zur Rettung Ihres Lebens in 
unſern Hafen einlaufen, ſo verbinden uns, als Men⸗ 
ſchen, ob wir gleich Feinde find, die Geſetze der Recht⸗ 
ſchaffenheit und Menſchlichkeit, Leuten, die im Uungluͤcke 
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ſind, den Schutz zu gewaͤhren, den Sie von uns ver⸗ 
langen. Denn ſelbſt gegen unſere Feinde koͤnnen wir 
uns nicht eine Schickung von Gott zu Nutze machen. 
Laden Sie Ihr Schiff aus, wenn Sie es fuͤr noͤthig 
finden: beſſern Sie es hier aus und handeln ſie ſo 
viel, als Ihnen zur Bezahlung Ihres Unterhalts 
noͤthig iſt. Dann reiſen Sie ab. Ich will Ihnen ei⸗ 
nen Freypaß bis uͤber Bermuda hinaus geben. Wer⸗ 
den Sie hernach weggenommen, ſo werden Sie nach 
allem Rechte eine Priſe ſeyn. Itzt aber ſind Sie 
ein Fremdling, und als ein ſolcher haben Sie ein 
Recht auf Sicherheit, Treue und Schutz. — Das 
Schiff gieng dem zu Folge wieder er und kam 
gluͤcklich in London an. 


Noch ein Beyſpiel einer unverbruͤchlichen 15 
lichkeit wird in Kapitain Seagroves Reife nach Gui⸗ 
nea von einem armen Afrikaniſchen Sklaven erzaͤhlt. 


Eine Schaluppe von Neuengland, die hieher 
handelte, ließ den zweyten Schiffspatron, der krank 
wurde, 1752 hier, und ſegelte ohne ihn ab. Mur⸗ 
ray wohnte im Hauſe eines Schwarzen, Cudjoe ge⸗ 
nannt, mit dem er waͤhrend ihres Handels Bekannt⸗ 
ſchaft gemacht hatte. Er ward wieder geſund, und 
wartete bey ihm, bis ſich eine Gelegenheit zu ſeiner 
Heimreiſe zeigen wuͤrde. Mittlerweile kam ein hol⸗ 
laͤndiſches Schiff dieſe Straße, und da einige Schwar⸗ 
zen an Bord deſſelben giengen, ſo bemaͤchtigte man 
ſich ihrer auf die verraͤtheriſchſte Weiſe und fuͤhrte 
ſie als Sklaven fort. Die Verwandten und Freun⸗ 
de liefen in voller Wuth nach dem Hauſe des Cudjoe, 
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um ſich an Murray zu rächen. Cudjoe hielt fie an 
der Thuͤre zuruͤck, und fragte, was fie wollten? Die 
weißen Menſchen, ſagten ſie, haben uns unſere 
Bruͤder und Soͤhne fortgefuͤhret und wir wollen alle 
weiße Menſchen umbringen. Gieb uns den weißen 
Mann heraus, den du bey dir haſt: denn wir wol⸗ 
len ihn toͤdten. — Nein, verſetzte Cudjoe, freylich 
ſind die weißen Menſchen, die eure Verwandten 
weggeſchleppt haben, boͤſe Menſchen: aber das iſt 
ein guter Menſch; den duͤrft ihr nicht toͤdten. — 
Aber er iſt ein Weißer, ſchrieen ſie, und alle weiße 
Menſchen ſind boͤſe: wir wollen ſie alle toͤdten. Ey, 
antwortete er, deswegen dürft Ihr keinen toͤdten, 
weil er weiß iſt: denn er hat nichts Boͤſes gethan. 
Ich habe dieſem Manne mein Wort gegeben, und 
dieß muß ich halten; er iſt mein Freund; mein Haus 
iſt fein Bolten, ich bin fein Soldat und muß fuͤr ihn 
fechten: zuvor muͤßt Ihr mich toͤdten, ehe Ihr ihn 
toͤdten koͤnnt. Welcher gute Menſch wuͤrde wieder 
unter mein Dach kommen, wenn ich ihm ſo Wort 
gehalten haͤtte, und mein Fußboden mit eines guten 
Mannes Blut beſpruͤtzt waͤre? 

Als die Negern ſeine Entſchließung ſahen und 
ſeinem Worte glaubten, daß ſie unrecht thaͤten, gien⸗ 
gen fie beſchaͤmt fort. Wenig Tage darauf wagte es 
Murray und gieng mit Cudjoe aus. Sogleich karnen 
einige von ihnen, nahmen ihn bey der Hand und 
ſagten zu ihm: Sie waͤren recht froh, daß ſie ihn 
nicht getoͤdtet hätten: denn da er ein guter Mann 
waͤre, fo wuͤrde Gott ſehr boͤſe geworden ſeyn und 
ihnen ihre ganze Fiſcherey verderbt haben. — 
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Wer iſt euch, meine Kinder, verehrungswuͤrdi⸗ 
ger? Ein ehrlicher Cudjoe, oder die verraͤtheriſchen 
Menſchen auf dem hollaͤndiſchen Schiffe, die ſich fuͤr 
Chriſten ausgaben? 


Neue Raͤthſel. 


Y) Ich bin dir fo getreu, als du dir ſelbſt nicht 
biſt; 
Was du mir anvertraut, geb ich dir allzeit wieder: 
Drum lege, was behaltenswerth dir iſt, 
In meinem Schooße treulich nieder. 


2) Ich bin ein Koͤnig, aber ach! 
Stets bricht der Krieg in Wettern auf mich los. 
Mein Hof iſt mir getreu, und ſtellt mich ſelten bloß; 
Doch Eines Dieners Fall zieht oft den meinen nach. 
Erhebt mich auch mein Feind oft ſelbſt von dieſem 
wieder, f 
So wirft er, wenn er kann, mich gleich aufs neue 
9 nieder. 


3) Du ſuchſt das Licht, und ſcheuſt das licht: 
Dir raub' ich es, und raub' dirs nicht. 
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Cxcl. und CX CII. Stuͤck, vom 27. Febr. bis 
12. Mär; 1779. 


s war keine geringe Freude für meine Kinder, 
als ihnen Herr Papillion juͤngſt die Erſcheinung 


eines Kometen ankuͤndigte und ihnen verſprach, die 


Beobachtung deſſelbigen zu verſchaffen, ſo bald es 
mit Bequemlichkeit geſchehen koͤnnte. Sie ſchwatz⸗ 
ten ſo viel davon, daß der Komet bald das ganze 
Geſpraͤch im Hauſe war. Der Ausruf einer von 
den Maͤgden: „Ach das Gott erbarm! es laͤßt ſich 
ein Komet ſehen!““ machte fie ſehr zu lachen, und 
Lottchen, die gern naͤckt, hatte ſie in ihrer Furcht 
vor der Bedeutung dieſes Himmelszeichens, wie ſie 
es zu nennen beliebten, durch mancherley ſchreckhaf⸗ 
te Erzählungen von Kometen, wo bald Peſt, bald 


Krieg, bald Hungersnoth, bald Erdbeben erfolget 


ſeyn ſollten, erhalten. Ich verwies es ihr nach⸗ 
druͤcklich und ſagte: daß, wenn ſie von dem Irrthum 
dieſer Leute uͤberzeugt waͤre, es ſehr ſtrafbar ſeyn 
würde, fie drinnen zu laſſen: vielmehr ſey es Pflicht, 
ſie von der Wahrheit zu unterrichten und ſie ihrem 
Aberglauben zu entreißen. Karl verſicherte, daß er 
es habe thun wollen, ſie haͤtten ihn aber ausgelacht 


und beynahe gottlos geſcholten. Dieß gab denn zu 


. 


einer angenehmen Unterhaltung uͤber die Kometen 

mit dem Herrn Papillion Anlaß. 5 
Da Ihr euch, meine lieben jungen Freunde, ſo 

klug duͤnkt, ſagte er, ſo moͤchte ich doch immer wiſ⸗ 
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fen, woher Ihr mir beweiſen wollt, daß ein Komet 
kein vorbedeutendes Zeichen von mancherley Ungluͤck 
ſey? — Je nun, verſetzte Lottchen, da ich mir vor⸗ 
ſtelle, daß ein Komet von einem großen Theil des 
Erdbodens und von ſo viel Laͤndern und Reichen auf 
demſelben zugleich geſehen wird: ſo muͤßte auch alle⸗ 
zeit das Ungluͤck uͤber alle zugleich kommen. Ich 
wollte aber drauf wetten, daß dieß nicht ſo iſt, und 
daß, wenn z. B. in einem Lande auch Krieg iſt, in 
einem andern Friede ſeyn wird, daß, wenn in dieſem 
ein Landesherr ſtirbt, in dem andern einer geboren 
wird: 1. f w. ein Komet müßte alfo dem einen Gluͤck, 
dem andern Unglück ankuͤndigen, und das iſt ja fo 
widerſprechend, als nur moͤglich. 

Papillion. Recht gut. Man hat ſo gar Bey⸗ 
ſpiele, wo die gluͤcklichſten Begebenheiten auf die Er⸗ 
ſcheinung von Kometen erfolget ſind. So erinnere 
ich mich irgendwo geleſen zu haben, daß kurz vor 
Chriſti Geburt ein Komet ſey geſehen worden. 


Karl. Auch ſagen ja alle Sternkundige und 
gelehrte Leute, daß es beſtaͤndige Weltkoͤrper find, 
die zu unſerm Sonnenſt yſtem ſo gut, als andere 
Planeten gehoͤren. 


Papillion. Recht, mein Karl: aber weiß Er 
mir auch zu ſagen, woher ſie das wiſſen moͤgen, daß 
ſie ſolche Weltkoͤrper ſind? 

Karl. Doch wohl, weil fie in ordentlichen, ob 
gleich ſehr langen elliptiſchen, d. i. laͤnglicht runden 


Bahnen nach gleichen Geſetzen, wie die Planeten, 
lauſen? 
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Vortreflich! rief Herr Papillion: und daß dem 
alſo ſey, ſehen wir aus ihrer Annaͤherung und Ent⸗ 
fernung von der Sonne: ja, wir ſchließen ſo gar, 
daß ſie ihr Licht von ihr haben muͤſſen, da einige, 
nach ihrem Stande gegen die Erde und Sonne, nicht 
ganz erleuchtet ſchienen, wie wohl ſich dieß nicht bey 
allen wegen ihrer ſtarken Atmoſphaͤre beobachten laͤßt. 
Man konnte dieß an dem Kometen von 1744. ſehr 
deutlich bemerken, indem ſein erleuchteter Theil nur 
zur Haͤlfte ſichtbar war. Der Komet, welcher 1450 
ſeinen Lauf zwiſchen der Erde und dem Monde nahm, 
bewies durch ſeinen Schatten, mit dem er den vollen 
Mond ver finſterte, ebenfalls, daß er ein dunkler, 


undurchſichtiger Koͤrper ſey, der ſein Licht von der 
Sonne habe. 


Daß ſie aber beſtaͤndige Weltkoͤrper d nd, und 
alſo nicht entſtehen und vergehen, wie etwa Neben⸗ 
ſonnen, Nebenmonden, Feuerkugeln, und andere 
Phaͤnomenen, oder Himmelserſcheinungen, zeigt ſich, 
weil man ſchon die Wiederkehr verſchiedener Kome⸗ 
ten im Voraus berechnet hat, ſo daß man ihre Ruͤck⸗ 
kehr mit ziemlicher Gewißheit erwarten kann. — 
Im Begenfage jener Erſch einungen, ſagt der gelehrte 
Herr Hofrath Kaͤſtner, den Ihr wohl kennet, in ei⸗ 
nem Gedichte uͤber den Kometen: 


Ganz anders iſt der Lauf, den ein Komet uns 
ze-eiget, 

Der ſtets vom Morgen her am Horizonte ſtiget, 

Die Sterne nie N wo er beym augen 


ſteht, 
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Und unterm Horizont zugleich mit ihnen gebt, 

Und morgen wieder koͤmmt, verruͤckt zu andern 
Sternen, 

Doch ordentlich verruͤckt, daß, ſeine Bahn zu 

| lernen, 

Der Himmelskuͤndiger nach wenig Nächten wagt, 

Und ſeinen kuͤnftgen Ort, kuͤhn auf die Meßkunſt, 
ſagt. f 


Der Doctor Halley, ein großer Aſtronom in 
England, beſtimmte die Wiederkunft des Kometen 
von 1682; und er ließ ſich im Jahr 1759 wirklich 
ſehen. Freylich erſchien er um etwas ſpaͤter, als 
er gerechnet hatte; allein andere geſchickte Aſtrono⸗ 
men haben die Urſache dieſer Verſpaͤtigung ſehr deut⸗ 
lich gezeiget. Eben dieſer Halley unternahm zuerſt 
die weitlaͤuftige Arbeit, aus geſammelten Beobach⸗ 
tungen die Bahnen von 24 Kometen zu berechnen, 
die vom Jahre 1337 bis 1698 erſchienen ſind. Ver⸗ 
ſchiedene neuere Aſtronomen haben noch einige aͤltere 
und faſt alle neuere Kometen hinzugefuͤget: ſo daß 
wir nunmehro unter denen ſeit 837 ſichtbar geweſe⸗ 
nen Kometen 63 haben, deren Bahnen berechnet 
worden. | 

Fritze. Alſo wiſſen wir, wann die 63 wieder 
kommen werden? f 


Papillion. Sehr wahrſcheinlich! Gewiſſe Um⸗ 
fände, die ich euch itzt nicht ſagen kann, weil ſie 
noch fuͤr euch zu ſchwer ſind, koͤnnen ihre Wieder⸗ 
kehr um etwas verzoͤgern: aber dieß will bey ihrer 
ungeheuern Reiſe nicht viel ſagen. 
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Lottchen. O! koͤnnen Sie uns nicht etliche 
nennen, von denen man ihre Wiederkehr wiſſen kann? 
Ich moͤchte gern wiſſen, ob ich noch viele erleben 
moͤchte. | 

Papillion. Gut; es kann eine kleine Uebung 
fuͤr euch ſeyn: hier habt Ihr von neun Kometen die 
Zeit, welche ſie brauchen, ehe ſie ihren Lauf um 
die Sonne vollenden. 


Der von 1684 braucht 50 Jahr. 
e ee 


— — 337 — 100 
— — 1661 — 120 Yu 1 
— — 1618 — 160 rc 
— — 1677 — 200 KM 


Der von 1744 braucht 300 
— — 16652400. 
— — 1680 =» 575. 


; Lottchen. Nun, das weiß ich, daß ich den 
letzten gewiß nicht ſehen werde. 

Papillion. Es moͤchte wohl ſo ſeyn! denn 
Neuton und Halley beſtimmen ſeine Wiederkunft 
auf das Jahr 2254: aber Schade! denn ich ware 
ſelbſt neugierig genug geweſen, ihn zu ſehen, da er 
einer der groͤßten war, die je geſehen worden, und 
der Erde am nachften kam. Doch woher wiſſen wir, 
ob nicht andere mittlerweile uns von gleicher Groͤße 
erſcheinen koͤnnen? denn aus ſehr wahrſcheinlichen 
Urſachen laͤßt ſich ſchließen, daß es eine große Menge 
dieſer Weltkoͤrper im Sonnengebiete geben muͤſſe, 
und daß wir nur diejenigen davon groͤßtentheils 
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beobachten konnen, die ſich bis innerhalb der Erd⸗ 
bahn zur Sonne herablaſſen. Vielleicht legen eine 
Menge derſelben ihre Laufbahnen zuruͤck, ohne jemals? 
in den Geſichtskreis der Erde zu kommen. Bedenkt 
nur, was fuͤr ungeheure Zwiſchenraͤume zwiſchen 
den uns bekannten Planeten ſind, von denen ich nur 
die beiden, die am weiteſten von der Sonne entfernt 
find, den Jupiter und Saturn anführen will. Zwi⸗ 
ſchen Mars und Jupiter befindet ſich ein Raum von 
76 Millionen Meilen, und zwiſchen dieſen und dem 
Saturn ein noch groͤßerer von 91 Millionen Meilen. 
Sollten wohl dieſe Räume ganz leer ſeyn ? Iſt es 
nicht vielmehr wahrſcheinlich, daß in denſelben mau⸗ 
cher Komet, von den Erdbewohnern ganz unbemerkt, 
die ihm von der Allmacht bezeichnete Laufbahn durch⸗ 
wandele? Ein ſolcher Weltkoͤrper kann die Erde an 
Größe weit uͤbertreffen, und dennoch von uns auch 
mit den beſten Fernroͤhren nicht geſehen werden, da 
uns fehon Jupiter fo klein vorkommt, der doch ſo 
groß iſt, daß aus ihm funfzehnhundert Erdkugeln 
gemacht werden Könnten, Und wer weiß denn uͤber⸗ 
dieß, ob Saturn, der entfernteſte Planet, den wir 
kennen, wirklich die Grenze unſers Sonnenſyſtems 
ausmache? Von ihm bis zum naͤchſten Firſterne iſt 
wieder ein zum Erſtaunen großer Abſtand. Auch 
dieſer Raum iſt vermuthlich nicht ganz leer und noch 
jenſeit des Saturns koͤnnen eine Menge von Welt⸗ 
koͤrpern, und unter dieſen vielleicht auch viele Ko⸗ 
meten ihre weiten Kreiſe um die Sonne beſchreiben, 
ohne je von Menſchen geſehen zu werden. Wie viel 
Kometen hat uns nicht ſchon die Geſchichte aus dem 
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Alterthum aufbehalten, und wenn man einige auch 
davon abrechnet, weil man damals oft Luſterſchei⸗ 
nungen fie Kometen hielt, und weil etliche mehr 
als einmal wiedergekehrt ſeyn koͤnnen, (wiewohl 
durch dieſen Umſtand die Zahl derſelben nicht be⸗ 
traͤchtlich vermindert wird, weil die meiſten Jahr⸗ 
hunderte zu ihrem Umlaufe gebrauchen,) ſo geben 
uns ſchon einige aͤltere Jerzeichniſſe mehr als 400 
der, in den Geſchichtsbuͤchern angemerkten Kometen 
an, welche vom agten Jahrhunderte vor Chriſti Ge⸗ 
burt, bis zur Mitte des ıöten Jahrhunderts nach 
Chriſti Geburt erſchienen ſind, ungeachtet wegen 
des Mangels genauer Beobachtungen von dieſen 
300 Kometen nur 10 und noch dazu ziemlich unvoll⸗ 
ſtandig haben berechuet werden koͤnnen. Rechnet 
man noch, wie viele man nur durch Fernroͤhre 
ſehen kann, die aber vor Erfindung derſelbigen un⸗ 
bemerkt moͤgen geblieben ſeyn, da wir ſie itzt ſorg⸗ 
faͤltig damit aufſuchen; ferner, wie viele bey Tage 
haben erſcheinen koͤnnen === Bey Tage? fiel Karl 
ein. Papillion. Ja wohl. So fuͤhrt Seneca 
aus dem Poſſidonius an, daß um das Jahr 60 
vor Chriſti Geburt vermittelſt der Dunkelheit, die 
durch eine Sonnenfinſterniß verurſacht worden, ein 
Komet ſehr nahe bey der Sonne geſehen worden. — 
Bedenkt man ferner, wie viel bey truͤben Naͤchten 
oder durch Nachlaͤßigkeit der Aſtronomen unbemerkt 
geblieben: (denn ſo ſind um die Zeit, da man den 
Kometen von 1682 wieder erwartete, und mithin 
die Aufmerkſamkeit der Beobachter beſonders auf 
die Kometen gerichtet war, in Zeit von einigen 
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Jahren fieben andere entdeckt worden. Ge haben 
ſich auch oft etliche Kometen zugleich gezeiget, wie 
man denn noch 1760 am 11 Februar deren zween 
auf einmal ſah. Wenn man, ſage ich, dieß alles 
zuſammen nimmt, ſo wird es hoͤchſt wahrſcheinlich, 
daß die Anzahl der Kometen in unſrer Sonnenwelt 
ſehr groß ſeyn muͤſſe. Lambert, ein juͤngſt ver⸗ 
ſtorbener großer Mathematiker, bringt in feinen Kos⸗ 
mologiſchen Briefen ſchon an 4000 heraus. 

Karl. Aber Herr Papillion, wie ſehen denn 
die Kometen aus: find fie denn fo helle als die Pla⸗ 
neten? und haben ſie immer den großen Schweif 
hinter ſich her? 

Fritze. Das iſt wohl eine Frage! Haft du 
nicht den auf einem Bilde in Amigo Fabeln ges 
ſehen? 

Papillion. Die Frage iſt nicht uͤberfluͤßig, 
mein Sohn! denn jene Abbildung koͤnnte auch wohl 
nicht nach der Natur gemacht ſeyn: ſo ſteht auf 
manchem Kupferſtiche der Mond mit einem ſchoͤnen 
Menſchengeſichte. Ueberdieß ſind ſie nichts weniger, 
als von einerley Glanze. Durchs Fernrohr zeiget 
ſich der Komet fleckigt und rauh; doch umgiebt ihn 
meiſtens ein Nebel, der die genaue Beobachtung ſei⸗ 
ner Geſtalt unmöglich macht. In der Mitte hat er 
einen dichten Kern, der ſich aber zuweilen zertheilet 
und dem Rande gleich wird. Das Licht des einen 
iſt ſehr blaß, mit einem neblichten Schweife; eines 
andern aber wieder ſehr glänzend und lebhaft, mit 
einem hellen Schweife. Dieſer iſt beſtaͤndig von 
der Sonne abgewandt, er mag ſich in ſeinem Laufe 


* 


un en a 


ihr naͤhern, oder von ihr entfernen. Er erſtrecket 
ſich zuweilen von dem Horizonte bis beynahe zum 
Scheitelpunkte, und das giebt ihm ein praͤchtiges 
Anſehen. Je weiter er ſich von dem Kometen ent⸗ 
fernet, deſto breiter wird er: aber ſein Licht wird 
ſchwaͤcher, und die Materie deſſelben iſt ſo ſubtil, 
daß man noch die Fixſterne dadurch erkennen kann. 

Lottchen. Sind denn dieſe Schweife am Him. 
mel ſehr groß? 

Papillion. Mehr oder weniger, nachdem der 
Komet groß oder klein iſt, ſich der Sonne und Erde 
mehr oder weniger naͤhert, und dieſe oder jene Stel⸗ 
lung gegen beide hat. Die groͤßten Schweife, de⸗ 
ren die Geſchichtſchreiber gedenken, ſind folgende: 
Der Komet, deſſen Ariſtoteles erwaͤhnet, und der 
ums Jahr 371 vor Chriſti Geburt erſchien, nahm 
mit ſeinem Schweife den dritten Theil der halben 
Himmelskugel oder ungefaͤhr 60 Grad ein. — 
Ihr wißt, was Grade am Himmel find. 9 — Der 
Komet, der bey der Geburt des Mithridates 130 
Jahr vor Chriſti Geburt erſchien, ſoll **) nach des 
Juſtinus Beſchreibung, ſo ſchrecklich geweſen ſeyn, 
daß er das Anſehen hatte, als ob der ganze Him⸗ 


) Die Mathematiker theilen naͤmlich jeden Zirkel in 
360 gleiche Theile, die ſie Grade nennen: der Um⸗ 
kreis der Himmelskugel wird daher in eben ſo viel 
Grade abgetheilt. Die Haͤlfte dieſer ſcheinbaren Ku⸗ 
gi „die wir im Freyen auf einmal überfehen koͤnnen, 

etraͤgt folglich 80 ſolcher Theile. Ein Grad am 
Himmel if ungefähr noch einmal ſo groß, als die 
Breite des vollen Mondes, N 


) S. Juſtinus B. 37. 
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mel im Feuer ſtuͤnde. Der Komet von 1456 nahm 
ebenfalls 60 Grad ein. Der von 1618 hatte, nach 
Kepplern, einen Schweif von wenigſtens 70 Grad, 
und nach dem Longomontan den 10ten December 
deſſelbigen Jahres ſogar von 104 Grad, alſo uͤber 
die Halfte unſers Horizonts. Der Komet von 1680 
hatte nach Caſſini in Paris 62 Grad, und in 
Konſtantinopel 90 Grad: denn in den mittaͤgigen 
Landern laſſen ſich die Kometenſchweife uͤberhaupt 
beſſer wahrnehmen und erſcheinen langer. Der 
von 1744 hatte noch das beſondere, daß ſein Schweif 
wie ein Facher ausgebreitet, und in verſchiedene 
Streifen abgetheilet war. Ich erinnere mich 
deſſelben noch als ein Knabe. Bey ſeinem Unter⸗ 
gange ſtrahlte er allezeit ſo praͤchtig, daß er die 
ganze Himmelsgegend erhellte. Ein ſehr geſtdick⸗ 
ter vormaliger Lehrer unſerer Univerſitaͤt, Profeſſor 
Heinſius, der damals in Petersburg war und 
eine Beſchreibung von dieſem Kometen herausgege⸗ 
ben, berechnet ſeine Laͤnge vom werten Februar auf 
7000000 Meilen. 

Karl. Das iſt erſtaunend! — Mir daucht 
aber gehoͤrt zu haben, daß ſie nicht immer Schweife 
haͤtten, und daß es auch welche RAin: ieren 
gaͤbe? 

Papillion. Allerdings. Der pon 1885 den 
Tycho einen Monat lang beobachtete, war rund, 
ingleichen der von 1663 nach Hevels Berichte, und 
der von 1682 fah, wie ihn Caſſini beſchreibt, aus, 
wie Jupiter. — Die Urſachen, warum wir den 
Schweif eines Kometen bald der ganzen Laͤnge 
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nach, oder nur zum Theil, oder gar nicht ſehen, 
koͤmmt von der verſchiedenen Stellung der Erde gegen 
die Sonne und den daraus erfolgenden Winkeln her, 
die ſie machen. — Herr Papillion zeigte ihnen dieß 
auf einer Tafel mit Kreide: in der bloßen Beſchrei⸗ 
bung aber moͤchte es meinen kleinen Leſern a“ ſchwer 
ſeyn.— 

Aber, fragte: Lochen, wenn er ohne Schweif 
iſt, wie kann man ihn denn von den Fix ſternen n 
andern Planeten unterſcheiden? 

Karl. Ich dachte, dieſe Frage wäre leicht zu 
beantworten. Denn was die Fixſterne betrifft, 
ſo haben biefe j ja, keine eigne Bewegung, ſondern bez 
halten immer einerley Stellung gegen einander. Die 
Kometen hingegen haben ihren Lauf, ruͤcken von ei⸗ 
nem Orte des Himmels zum andern fort, und ſind 
heute in dieſem und bald darauf in einem andern 
Sternbilde zu fehen. 

Papillion. Dieß iſt ſehr gut beantwortet, und 
durch dieſe Bewegung, die man an ihnen wahrnimmt 
laſſen fie ſich hauptſaͤchlich von ſolchen Fixſternen 
unterſcheiden, die manchmal, wie die Kometen, 
ganz unerwartet und nur zu gewiſſen Zeiten erſchei⸗ 
nen, und daher neue Sterne genannt werden. Ein 
dergleichen neuer Stern, der unſtreitig unter allen, 
die jemals am Himmel ſichtbar geworden ſind, der 
merkwuͤrdigſte war, ließ ſich vor ungefaͤhr 200 
Jahren zu den Zeiten des Tycho ſehen. Er wurde 
auf einmal ſo belle, daß er den ſchonſten unter den 
Fixſternen, den Sirius und ſelbſt die Venus, wann 
fie. ſich der Erde in ihrer groͤßten Pracht zeigt, an 

vil. Theil. O 
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Glanz uͤbertraf. Ja man konnte ihn ſogar bey hel⸗ 
lem Tage am Himmel ſtehen ſehen. Tycho ſahe ihn 
zuerſt am u November 1572. Im folgenden 1573 
Jahre wurde er nach und nach kleiner, und im Maͤrz 
1574 entzog er ſich den Augen der Beobachter gaͤnz⸗ 
lich. Und ſeit dieſer Zeit haben die Sternkundigen 
auch nicht die geriugſte Spur von ihm am Himmel 

wieder finden können. Er zeigte ſich immer an der⸗ 
ſelben Stelle und veraͤnderte ſeinen Ort gegen die be⸗ 
nachbarten Sterne nie. Man hat Nachricht, daß 
ſich zur Zeit Kaiſers Otto des erſten ums Jahr 945, 
dergleichen im Jahr 1264 ungefaͤhr in eben der Ge⸗ 
gend des Himmels ein neuer Stern habe ſehen laſſen. 

Vielleicht war es derſelbe und zeigt ſich etwa nur alle 
300 Jahr. 


Fritze. Das iſt doch ſonderbar! Am hellen 
Tage ein Stern am Himmel! Wie werden firh da 
die Leute gefuͤrchtet und ſich die Koͤpfe zerbrochen 
haben, was der Stern bedeuten muͤſſe. Indeſſen 
will ich mir das merken, damit, wenn wieder ein⸗ 
mal ſo ein neuer Stern unverſehens erſcheinen ſollte, 
ich es wenigſtens nicht als etwas ganz Unerhoͤrtes 
anſehe, und mich nicht kindiſch fuͤrchte, und auch 
andern Leuten einen Muth einſprechen kann. 


Lottchen. Da iſt mir aber immer nur ein Theil 
meiner Frage beantwortet, lieber Herr Papillion: 
naͤmlich wie man einen Kometen ohne Schweif von 
einem Fixſterne unter ſcheiden koͤnne. Wie kann er 
aber nun von einem Planeten unterſchieden werden, 
die ja auch, wie die Kometn, ihre eigene Bewegung 
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haben, wenn man ihn nicht durch den Swe von 
ka unter ſcheiden kann? 


Papillion. Die Planeten, liebes gottchen, ſieht 
man nie anders, als innerhalb eines gewiſſen breiten 
Streifs am Himmel, den man den Thierkreis nennt, 
und der Ihr nicht unbekannt iſt. Die Kometen 
hingegen befolgen bey ihrer Bewegung dieſen Thier⸗ 
kreis nicht, ſondern laufen weiter gegen Norden und 
Suͤden, wo die eigentlichen Planeten niemals hin⸗ 
kommen, ja nach allen möglichen Richtungen am 
Himmel, | | 

Karl. Ich dachte, auch dadurch wären fie von 
den Planeten unterſchieden, daß ſich dieſe beynahe 
in einem eigentlichen Kreislaufe um die Sonne dre⸗ 
hen, die Kometen aber eine ſehr laͤnglicht runde 
Bahn um dieſelbe durchlaufen. 


Papillion. Allerdings; Karl hat es ſehr rich⸗ 
tig begriffen. Ihr Lauf iſt, wie ich ſchon bemerkt 
habe, eine ſehr lauge Ellipſe, (denn ſo nennt man 
dieſe ovale oder laͤnglichte Kreisform,) die ſich auch 
bey denen, welche am geſchwindeſten wieder kommen, 
von der Sonne bis weit uͤber die Bahnen aller uns 
bekannten Planeten, und bey einigen vielleicht big g an 
das Gebiete des naͤchſten Firſterns erſtreckt. In 
ſolchen ablangen Bahnen kommen die Kometen aus 
unermeſſenen Weiten gegen die Sonne und in die 
Nachbarſchaft der Erdbahn herab. Mit ihrer An. 
naherung gegen dieſelbe nimmt ihre Bewegung zu; 
daher legen ſie den Theil der Bahn, worinn ſie uns 
ſichtbar ſeyn koͤnnen, ſehr geſchwind zuruͤck. 
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Fritze. Nun, wie lange ſieht man denn unge 
fähr einen? 

Papillion. Das iſt norhwendig nach der Bahn, 
die fie laufen, verſchieden. Die Kometen, deren 
Erſcheinung die laͤngſte Zeit gedauert hat, ſind die⸗ 
jenigen von ſechs Monaten. Der erſte von dieſen 
erſchien zu Zeiten des Nero, im Jahr 64 nach Chriſti 
Geburt: der zweyte ums Jahr 603 zur Zeit Maho⸗ 
meds: der dritte ums Jahr 1370 bey dem Einfalle 
des Tamerlans. In neuern Zeiten wurde der Ko⸗ 
met von 1729 auch ſechs Monat lang, naͤmlich vom 
31 Julius 1729 bis zum 21 Jaͤnner 1730, und der 
von 1769 faſt vier Monat hindurch beobachtet. un 

Ey, Papa! rief Lottchen und Karl; den ſollten 
wir ja wohl geſehen haben, weil wir da ſchon lebten? 
Du freylich, fagte ich zu Lottchen; ich zeigte ihn 
dir einſtens fruͤh Morgens gegen zwey Uhr, als 
wir einſt auf dem Lande waren, und du von unge⸗ 
faͤhr erwachteſt: Karl aber war noch zu klein, und 
da er nur mitten in der Nacht ſichtbar war, fo 
ed ich ihn nicht in feiner ſauften Ruhe ſtoͤren. 

Karl. Ja ja, lieber Papa, ich wuͤrde itzt doch 
0 wenig, als Lottchen, davon wiſſen: kame itzt einer, 
fo brachte mich niemand die ganze Nacht zu Bette. 


Papillion. Das glaube ich, mein guter Karl, 
und wir wollten ihn bey ſeinen Erſcheinungen vom 
Anfange bis ans Ende verfolgen, da die zu große 
Entfernung des gegenwaͤrtigen und die vielen truͤben 
Nächte uns noch keine Beobachtung e laben. 
Kommt er uns aber näher 21% RT 
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Karl. D daß er doch kante! Aber nun, wiſſen 


Sie uns nichts von ſeiner Beſchaffenheit, von der 


Natur feirtes Schweifes, und warum dieſer immer 


von der Sonne abgekehrt erſcheint, zu erzählen? 
Sollte er wohl ſo ein Melker wie der unftige 
ſeyn? 

Lottchen. und vielleicht gar von ſol chen leben⸗ 
den Geſchoͤpfen, wie wir ungefähr ſind, bewohnt 
werden? 


Papillion. Könnte ich euch das beantworten, 


meine Kinder; fo wuͤrde ich kluger, als alle Aſtro⸗ 
nomen und Philoſophen vom ee der Welt 
an bis auf itzige Zeiten, ſeyn. Daß ſie beſtaͤndige N 
Weltkoͤrper find, daran iſt, wie ich ſchon bemerkt 


habe, gar kein Zweifel.) Welche Vorſtellung aber 


ſoll man ſich bey der Ausnahme, die man hier an. Ä 


trifft, von denſelben machen, indem die Kometen 
nicht wie die Planeten, die faſt Kreisfoͤrmig um 
die Sonne umher geführet werden, ſondern ovale 
Langenbahnen durchlaufen, in welchen fie bald die 


Wirkungen der Sonne in der größten Naͤhe fühlen, | 


und dann jenſeits aller Planetenſphaͤren ſich ſo weit 
wieder von dieſer Qvelle des Lichts und der Warme 


entfernen, daß ihre wohlthaͤtigen Einfluͤſſe, wie es 


ſcheint, ganz unwirkſam werden muͤſſen? — Zum 


— 


Beyſpiele: der große Komet von 1680 kam der 


Sonne 166mal näher und empfand ihre Hitze nach 


der Berechnung 280 omal ſtärker, als die Erde; 
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d. i. die Erhitzung ſeiner Kugel uͤbertraf die von 


einem glüͤenden Eiſen bey uns, 2000mal. Im 


Gegentheil; wie unbeſchreiblich ſtrenge muß nicht 
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die Kaͤlte ſeyn, welcher dieſer Komet in feiner Son⸗ 
nenferue ausgeſetzt war! — Daß große Veraͤnde⸗ 
rungen auf der Oberflaͤche der Kometen vorgehen 
muͤſſen, laßt ſich auch ſogar auf unſerer Erde aus 
den Nebeln bemerken, in die ſich die Kometen huͤl⸗ 
len, je mehr ſie ſich der Sonne naͤhern, und auch 
aus ihren alsdann zunehmenden Schweifen. Aber 
worinnen fie beſtehen, weiß ich euch nicht zu ſagen. 
Die Gelehrten haben zwar mancherley Muthmaß un⸗ 
gen gewaget, die ich euch ohne mehrere aſtronomi⸗ 
ſche Kenntniſſe nicht einmal alle begreiflich machen 
kann. Wyiſton, ein gelehrter Englander, glaubet, 
er ſey ein waͤßrichter Weltkoͤrper, der mit feinen 
aufſteigenden Duͤnſten, welche in dem Sepweife 
ſichtbar werden, die Erde traf und einen Waſſer⸗ 
ſtrohm auf fie herabgoß, als fie von der Suͤndfluth 
uͤberſchwemmt wurde: andere haben eine brennende 
Welt darinnen erblickt und gefuͤrchtet, daß derglei⸗ 
chen einmal den Erdball treffen, ihn in Brand 
ſtecken und zerſtoͤren, auch wohl in ſeinem Laufe 
einmal mit ſich zur Sonne fortreißen koͤnnte: aber 
alle ſolche Vermuthungen halten die Pruͤfung nicht 
aus. Jeder Himmelskoͤrper bleibt gewiß was er 
iſt, und der weiſe Schoͤpfer, der das Ganze uͤber⸗ 
ſieht, hat in ſeinen Anlagen gewiß alles ſo herrlich 
geordnet, daß nicht eine Weltkugel die andern zer⸗ 
ſtoͤret, und daß fie auf ihren Laufbahnen Platz fin 
den, einander auszuweichen. Auch kennen die Aſtro⸗ 
nomen noch keinen Kometen, von den 63 berechne: 
ten, der der Erde von dieſer Seite fürchterlich war. 
Die Kometen ſind alſo ohne Zweifel zu weit hoͤhern 
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Abſichten beſtimmt, als uns Bewohnern des kleinen 
Er' balls Furcht einzujagen, oder bey uns Ders 
wuͤſtungen anzurichten. 

Das iſt wohl gut, lieber Herr Papillion, fiel 
Lottchen ein; aber wie haͤlts denn um die Bewohner 
der Kometen? Denn ich kann mir nun einmal keinen 
fo ungeheuern Körper, als ein Komet ſeyn muß, 
ohne lebendige Geſchoͤpfe vorſtellen! Da nun aber 
ihre Erde, oder was es ſonſt für eine Wohnung iſt, 
der Sonne, wie Sie vorhin ſagten, bald ſo ſehr 
nahe koͤmmt, und bald wieder ſo ungeheuer weit von 
ihr entfernt iſt; ſo muͤſſen ſie ja entweder zu Aſche 
verbrennen oder zu Eis gefrieren? 

Karl. Recht, Lottchen! Und dann wieder, wenn 
nun ein Komet, wie der von 1680. zu feinem Umlaufe 
575 Jahr braucht, was muß die Entfernung von 
allem Lichte fuͤr eine hoͤchſt traurige Zeit fuͤr ſeine 
Bewohner ſeyn, in einer ſtockfinſtern Nacht ſo um⸗ 
her zu reiſen? doch — vielleicht haben ſie keine. 

Papillion. Hat ſie Gott, wie es hoͤchſt wahr⸗ 
ſcheinlich iſt, fo wie unſere Erde bevoͤlkert, fo wer⸗ 
den ſich die Bewohner gewiß auch fuͤr ihren Aufent⸗ 
halt ſchicken; und der weiſe Schoͤpfer wird in An⸗ 
ſehung ihrer Natur ſolche Veranſtaltung getroffen 
haben, daß ſie von den außerordentlich veraͤnder⸗ 
lichen Wirkungen der Sonne nicht leiden. „Wer 
weiß, « ſagt ein einſichtsvoller Aſtronom, „ob nicht 
auch die Ausſtroͤmung der ſubtilen Materie, in welche 
uns der Komet, wenn er zur Sonne kommt, als 
in einen Nebel eingehuͤllt erfcheint, zum Nutzen der 
ſelbigen abzweckt, “ — „Vielleicht,“ ſagt ein ande: 
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rer, „ iſt 8 eine frohe Wohnung vollendeter Gerech⸗ 
ten, auf deren verklärien Körper Hitze und Kalte, 
Finſterniß und Ueberfluß des Lichts keine widrige 
Empfindung verurſachen? Diefe Gluͤcklichen, die auf“ 
ihren Kometen durch den unermeßlichen Raum von 
einer Sonne zur andern reifen, koͤnnen verſchiedene 
Sonnen mit ihren Planeten und Trabanten in der 
Nahe beſchanen und einen ziemlichen Theil der Schoͤ⸗ 
pfung aus weit von einander entfernten Geſichts⸗ 
punkten betrachten. Auf eines ihrer Jahre gehen 
nicht ſelten einige hunderte der unſrigen, und ihre 
Jahreszeiten richten ſich vermuthlich nach ihrem je⸗ 
desmaligen Abſtande von der Sonnet -— Was 
für beſondere Veranſtaltungen des weiſen Schöpfers, 
in Anſehung der Gegenden, Wohnplaͤtze, Verſchie⸗ 
denheit der Geſchoͤpfe, Naturprodukte, laſſen ſich nicht 
aus allen dieſen auf einer Kometenkugel erwarten! 
Karl. In der That, Herr Papillion, Sie 
machen Einem ordentlich Luſt, auf einem Kometen 
zu ſeyn und fo unter den Seſtirnen umher zu wandeln! 
Wirklich, wenn ich daran denke, daß unſere Neu⸗ 
gierde in Abſicht einer genauen Kenntniß dieſer Wun⸗ 
der Gottes, dieſer uns unbekannten Welten und 
Sonnen, die vielleicht die unſrige, die doch ſchon 
fo ſchoͤn iſt, an Herrlichkeit weit übertreffen, in der 
Zukunft wird Fönnen befriediget werden, fo fürchte 
ich nicht mehr den Tod; nein, ich freue mich viel⸗ 
mehr darauf: — und Sie, mein lieber Herr Pa⸗ 
pillion, haben uns ja mehr als einmal mit folchen 
angenehmen Hoffnungen geſchmeichelt, wann Sie 
uns von dem geſtirnten Himmel unterhalten haben? 
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Papillion. Ganz gewiß. Ihr ſeht zugleich 
daraus, meine lieben Kinder, was fuͤr hoͤchſt ange⸗ 
nehme Ausſichten in das große Reich der Schöpfung 
eine kleine Kenntniß der Aſtronomie der menſchlichen 
Einbildungskraft anbeut, wie ſehr ſie das Herz er⸗ 
weitert, und es durch die Wunder des Firmaments 
zu demjenigen erhebt, der gleich groß ſich in der 
Schöpfung ganzer Sonnenſyſteme, wie in dem 
kleiuſten Wurme, gezeiget hat. „Renner der Menſch 
den Weltbau,“ ſagt Herr Schmidt, der Verfaſſer 
eines ſehr lehrreichen Buͤchelchens von den Welt⸗ 
koͤrpern zur gemeinnuͤtzigen Kenntniß der groſ⸗ 
fen Werke Gottes, „kennet der Menſch den Welt⸗ 
bau, ſo weit es ſeine Gedanken erlauben, ſo wird 
ein ſinnlicher Begriff den Schöpfer lebhafter derſtel⸗ 
len, als es Worte vermögen." 

Nun, ſagte Fritze, mir iſt es nur ſehr lieb, Daß 
ich nun gewiß weiß, daß die Kometen nichts Boes 
bedeuten. — 

Lottchen mtertichtete nach e ein paar Tagen den 
Herrn Spirit bey einem Beſuche von dieſer unſeren 
Unterredung, und er brachte ihr bald darauf folgende 
kleine Erzaͤhlung. 


Der Komet. 


J. einem Wirthshaus, wo die ſchlaue Politik 
In einem Schwarm von Halbgelehrten 

Sich oft zuſammen fand, wo ſie bald Krieg 
Europens Koͤnigen erklaͤrten, 


Bald Fried’ uns unverhoft gewaͤhrten, 
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Bald Welten ſchufen, von weit ſchoͤnerer Geſtalt 

Als unſre Welt; und bald 

In Som und Mond das Oberſte zu unterſt kehr⸗ 

ten; — 

In dieſem Wirthsbaus las man jüngft die Zeitung ab, 

Die meiſtentheils den Stoff zur Unterredung gab: 

(Denn wäre die nicht, o ſo wären manche Köpfe 

So hohl an Zeug, als leere Toͤpfe:) 

Hanns Pinsel las: „Berlin. Hier zeigt ſich 
ein Komet. — 

Durch ein zwoͤlfſchuhig Fernrohr hat Herr 
Bode 


Nach Norden zu, ihn ausgeſpaͤht. — 


Hier ward er blaß, als ob von ſeinem Tode 
Der Arzt die Nachricht ihm gebracht. 
Ja * rief er endlich, „ja, das hab' ich wohl ge⸗ 
dacht! 
Das Gott Gba was will auf Erden 
Es noch aus uns in Sachſen werden! 
Krieg haben wir; nun fehlt uns noch der Tod 
Durch Peſt, wo nicht durch Hungersnoth. 
Denn, daß er dieſes muß bedeuten, 
Beweiſen die Kometen aller Zeiten, 
Von Caͤſar und von Tamerlan 
Bis den von neun und funfzig an. 


Auf den von achtzig, wie mir meine Groß mama 
Erzaͤhlt, war gleich der Tuͤrke da: 
Dann kam die Peſt, und weiß ich m ER laber n 
Von vier und vierzig = 252 8 
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5 Halt!“ rief ein gelehrter Schneider, 
Der ſo Etwas, ich weiß nicht, wo? ehoͤrt | 
5 fuy! Nur der Pöpel wird von folcher Sn bes 

fſhoͤrt. 
Wat hat Kin ein Komet mit Waffen, 
Und Peſt und Hungersnoth zu ſchaffen? 
Fürs Kuͤnft' ge ſeh ich nicht, was man he fuͤrch⸗ 
| ten kann: 
Doch das, das macht mir Schrecken, 
Koͤmmt er der Erd' auf ſeiner Bahn 
Zu nah — was hindert ihn ſie, wie ein Ae 
ſpahn 
Ein Fuder Stroh „in Brand zu ſtecken: 
Denn ſchon verraͤth ſein Schweif, wenn Ihr es 
noch nicht wißt, 
Daß er ein ſchrecklich Feuer iſt. a - - 


„Ein ſchrecklich Feuer?“ ſchrie ein witziger 

Balbier, 4 

„Ihr habts Gehirn verſengt, Gevatter, glaubet 
mir! 

Nicht Flammen ſtroͤhmen i in den Schweiſen: 

Nein, eine Waſſerfluth iſt's, um uns zu erſaͤufen. 

Nur ein Komet, nichts weiter war das Ding, 

Durch das die erſte Welt im Waſſer untergieng. 

Und merk' ich, daß uns einer wird zu nahe kommen, 

So hab' ich mir feſt vorgenommen, 

Mir einen Kaſten fo wie Noah zu erbaun, 

Und mich getroſt dann l ni Wellen zu ver⸗ 


Gilt Rath bey euch, und 0 ind in dem Falle «== 
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„O über euren Nath,er rief Finfe lachend — 
| Alle x 


Ergriffen nun die oder die Parthie, Wer 
Man widerlegte ſich, man ſchimpfte, bun ; 
Ein Jeder ſprach und keiner boͤrte, Wa * 
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Zuletzt er der Ein’ in einem kräfte gen Ss | 
Dem andern Schweigen — und nun [lügen alle 

N 
Doch keinen einpgen überführte 
Die Fauſt des andern, was fie auch ins Ange er y 
Se | In beriönfiriese” — 
9 N Bi" 
Mit eben Nasen erpagſtge 3 
Man nun auf einen Mann, der fern im Winkel ſaß, 
Sein Gläschen ruhig trank und Auitunggbläter 
4 a8, — 
„ns meynt Er? Wer hat Rechte — „ Ich 
0 glaube,“ ſprach er; „Keiner“ — 

„Wie, Keiner? “ fielen alle ſchnaubend ein, 
„Du Schaafkopf! wie? von dreyen auch nicht Einer? 
Rein, Einer, Einer muß es ſeyn 6 — 


f „Wohlan denn, muß es Einer ent 

Ss räum ich dieſes Recht dem Erſten ein. 
Kometen, ſaget er, bedeuten 
Krieg, Hunger, Pf, kurz: boͤſe Zeiten — 


„Gleich ſeht Ihr unter euch, wie N N 
Das iſt! Ihr zankt nicht nur, Ihr ſchlagt euch gar, 
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Und hättet Ihr Gewehr, ich wette/ 
Daß mancher ſchon ins Gras 8 Bi 
Was iſt die Urſach, als der ſchreckliche Komet, 
Der Zwietracht drohend itzt am Himmel ſteht.“— 


Welch An Triumph, für Pinfefn! - SE Doch des 
Kampfes muͤde, 
Beſtritt man ihn durchs beſte Argument. 
Man machte ſeinem Kopf ein bench af 
Und dem Komet aum Po — Friede. 


Aufloͤſung der e im u vorhergehenden 
Blatte. 


1) Die Schreibtafel, 
2) Der Kegelkoͤnig. 
3) Ein Lichtſchirm. 


Neue Raͤthſel. 


) Von einer Thierhaut iſt mein Haus: 
kaͤßt du mich da in Ruh: fo dien? ich dir zur Zier! 
Doch reißt mich deine Wuth heraus, 
Weh dem, der ſich dir naht! und weh auch oͤfters 
dir! 
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2) Ich bin bald da, bald dort, und bin es nich; 
Ich ſeh, was ich nie ſab, und mir fehlt das Geſicht ; 


Bin niedrig, und bin doch ein Koͤnig, 
Hab' alle Schaͤtze, und ſehr wenig. 


3) Wir ſind verurtheilt, mit vier Füßen 

Zum Dienſte Tag und Nacht zu ſtehn: 

Und ſollen wir von dannen gehn, 

So brauchts zwey Fuͤße, die uns weiter gaͤngeln 
müſſen. 8 


— 
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cc bis Cx C. Stic, vom 13. Wär bis 2. 
1 1779. 


Mode eine beide Maͤdchen, Wucht und Lutschen, 
1 waren zu Ende des Februar mit einer Freun⸗ 
dinn ihrer Mutter, etliche Meilen weit von hier 
vierzehn Tage lang aufs Land gegangen. Ich er⸗ 
laubte es ihnen, da wir der letzten, durch dieſe klei⸗ 
ne Geſellſchaft, ohne die ſie ſonſt ganz einſam daſelbſt 
wuͤrde geweſen ſeyn, eine Gefaͤlligkeit erzeigten, und die 
außerordeutlich ſchoͤne Witterung fuͤr dieſe Jahres⸗ 
zeit ihnen ſehr guͤnſtig war. Vor ihrer Abreiſe ver⸗ 
ſprach Karl und Fritze Lottchen, mit den wichtig⸗ 
ſten Begebenheiten (wichtig wenigſtens für fie) zu 
unterhalten. Ich wage es aus Ihren Handdrief⸗ 
chen euch eines und das andere vorzutragen. Doch 
werde ich mir die Freyheit nehmen, wo ſich meine 
Kinder in zu große Kleinigkeiten eingelaſſen, oder wo 
der Muthwille ſie zu weit verfuͤhret, wegzuſtreichen. 


Von Karln an Lottchen. 
Leipzig, den 27. Febr. 1779. 


Ehaendich, liebes Lottchen, mare es deine Schul⸗ 
digkeit geweſen, mit der heutigen Botenfrau mir zu⸗ 
erſt zu ſchreiben, mir eine Nachricht von deiner An 
kunft zu geben und mich zu verſichern, daß du meine 
Geſellſchaft im hoͤchſten Grade vermiſſeſt, daß du 
itzt einſiehſt, wie unentbehrlich ſie dir iſt, daß dir 
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ohne mich die Welt — nichts iſt. Indeſſen ent: 
ſchuldige ich dich, weil du an Papa und Mama 
ſchreiben und vielleicht der Madam ** gerade was 
vorleſen mußteſt, als du deiner Pflicht eingedenk 
nach der Feder griffſt. Nun wuͤrde ich zwar ruhig 
abgewartet haben, was du den naͤchſten Poſttag 
thun wuͤrdeſt: doch ich habe eine Neuigkeit auf dem 
Herzen, die mir es abdruͤcken wuͤrde, wenn ich ihr 
nicht Luft machte und — und ich habe dich doch auch 
zu lieb, als daß ich dich nicht gleich ſollte Antheil 
daran nehmen laſſen, da ſie ſo erfreulich iſt. Kurz, 
es iſt die Hoffnung des Friedens. 
Geſtern erhielt der Papa von funfzehnten einen 
Brief aus Wien, worinn man ihm dieſe fröhliche 
Bothſchaft ankuͤndigte. Ihm floſſen Thraͤnen des 
froͤhlichſten Dankes vom Angeſicht; ich huͤpfte auf 
einem Fuße in der Stube herum, und Fritze machte 
gleich in ſeinen Gedanken einen Theilungstraktat, 
wo er ſich bey dem Frieden gar anſehnliche Bedin⸗ 
gungen auszog. Waͤre dieß nicht geweſen, ſo glaube 
ich, er haͤtte doch noch eine ſcheele Miene gemacht! 
denn er hat immer darauf gerechnet, ein Getraide 
oder Pferdelieferant oder ſo Etwas bey einem Kom⸗ 
miſſariat zu werden und anſehnliche Summen dabey 
zu gewinnen. Kurz, du kannſt deinem Doͤrfchen 
die frohe Zeitung mittheilen, daß man ſich Friede 
ins Ohr ſagt. Wenn er wirklich erfolgt, und du 
noch auf dem Lande biſt, ſo werde ich unſere Aeltern 
bitten, daß fie dir ein Heroldsjaͤckchen machen laſſen 
und ein Trompetchen dazu ſchicken, damit du es mit 
aller Feyerlichkeit dort auspoſaunen kannſt: denn ich 
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weiß nicht, wober es koͤmmt, daß man ſich ſo viel 
zu Gute drauf thut, wenn man eine Neuigkeit zuerſt 
ankuͤndigen kann. Wenigſtens mir iſt es ſo, und 
ich bin dir gar was rechts heute umhergelaufen, um 
der erſte zu ſeyn⸗ der es feinen Freunden und Su 
ſpielen ankündigte. Ich gab mir ſo gar dabey eine 
ſo wichtige Miene, als ob ich daran Schuld ware. 
Bey dieſer, oder ich will uberhaupt ſagen, bey einer 
froͤhlichen Begebenheit begreife ich es wohl: denn da 
kann das gute Herz daran S Schuld ſeyn, daß man 
auch andere gert an der Freude Theil nehmen laͤßt 
oder weil man 2 Dank zu verdienen und ſich wenig⸗ 
ſtens durch eine freundliche Miene belohnt zu ſehen 
hofft! aber bey unangenehmen Begebenheiten? — 
und doch daͤucht mir, wenn ſie nicht zu nieder ſchla⸗ 
gend find, daß man auch da nicht ungern der erſte 
Zeltungsbote if, und eben ſo gern was Neues blingt/ 
als was Neues böͤtt. — Ich werde über die Ur⸗ 
ſachen nachdenke, und dir meine Gedanken zu ſeiner 
95 mittheilen — Doch ich ſehe du ruͤmpfeſt dein 

aͤschen und ſpoͤttelſt uͤber den neugebackenen Phi⸗ 
loſophen: mithin verdienſt du die Strafe, daß ich 
dir den Erfolg meines Nachdenkens nicht eher mit⸗ 

cheile, bis du mich gar I darum bitteſt. 


debe wohl! Ich bin 

. Sen ng 
kreuer Bruder 
Karl 


vn. Theil. 9 
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Brief von Fritzen an dieſelbe. 
Leipzig ö br. 177 
gebe Bortehert, — “ 4 5 


ruder Karl, der immer das Recht der Eren 
burt behaupten will, hat mir da ſchon die gute Zei⸗ 
tung weggenommen, die ich dir ſchreiben wollte. Alſo 
will ich dir nur ſagen, Schweſter, daß ich dir 
nichts zu ſchreiben habe === doch eben fallt mir noch 
Etwas ein. Da hat uns geſtern der Papa die An⸗ 
kündigung eines neuen deſebuchs gedruckt mitgebracht: 
dieß Buch ſoll Robinſon Cruſde der jüngere heiſ⸗ 
fen und zur angenehmen und nuͤtzlichen Unter⸗ 
haltung fuͤr Kinder dienen. Es wird vermuth 
lich ſehr artig ſeyn, denn es iſt von dem huͤbſchen 
Manne Herrn Campe, der uns vor ein paar Jah⸗ 
ren von Deffau aus beſuchte; und handelt, wie du 
ſehen wirft, auch von einer Reife und einer wuͤſten 
Juſel, ungefahr wie der alte Robinſon, den ich doch 
gern geleſen, ſo holpricht er auch manchmal war: 
und das iſt auch huͤbſch, daß die Praͤnumeration 
nicht gar viel koſten ſoll, namlich 18 Groſchen der 
deutſche, und eben ſo viel der frangöfifebe, denn er 
ſoll auch franzoͤſi ſch uͤberſetzt werden. Ich kenne 
aber den Papa; er darbt ſichs lieber ſelbſt ab, als 
daß er die Gelegenheit verſaumen ſollte, uns ein 
gutes Buch zu verſchaffen. Mein Kompliment an 
die Madame * uud an Luischen. Mich verbrüßt, 
daß es noch keine Kirſchen giebt, ſonſt bat ich mir 
eine Schachtel voll aus. 
Ich bin 
Dein Fritze. 


Lotkchens Antwort auf Karls Brief. 
S. den 3 Maͤrz, 1779. 


N. kannſt du deinen Stolz vergeſſen, lieber Karl! 
und ich würde gewiß auf ein Mittel ſinnen, ihn zu 
demuͤthigen, wenn du mich nicht durch eine herrliche 
Bothſchaft wieder ausgeſoͤhnt haͤtteſt. Du haſt 
recht! Es iſt etwas außerordentlich Suͤßes in der 
erſten Ankuͤndigung wichtiger Neuigkeiten. Auch 
trauriger? Halt, laß ſehen! — Ja, ich glaube ſelbſt, 
wenn fie uns nur nicht zu nahe angehen und fo find, 
daß der Schmerz, den unſere Nachricht unſern Be⸗ 
kannten verurſacht, auf uns nicht zurück fällt, So 
moͤchte ich z. B. nicht einer geliebten Freundinn die. 
Nachricht von dem Tode einer ihr theuern Perſon 
überbringen : aber die Geſchichte von einer Schlacht, 
von einem entfernten Erdbeben u. ſ. w. da mag die 
Urſache wohl dieſelbe ſeyn, warum wir ein Trauer⸗ 
ſpiel gern ſehen, ob es uns gleich Thraͤnen koſtet. 
Alles, was unſer Herz in eine heftige Erſchuͤtterung 
und Bewegung ſetzet, die aber nicht von langer 
Dauer iſt, und wo uns unſer gegenwaͤrtiger Zuſtand 
erinnert, daß wir außer der Gefahr eines aͤhnlichen 
Schickſals find »== aber bin ich nicht ein verwegenes 
Ding, daß ich dem Herrn Bruder ins Handwerk 
falle, und mich zu philoſophiren unterſtehe? — 

Ich ſollte es wohl wieder wegſtreichen? — Doch 
nein, es bleibe! Du ſiehſt wenig ſtens, daß ich mir 
eine ſo altkluge Miene, wie du, geben und ſelbſt 
nachdenken kann: du wirſt alſo auf meine unterthaͤ⸗ 
nige Bitte um die Folgen des Nachdenkens eine Zeit 
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lang warten müſſen bis ich dießfalls in Ver legen⸗ 
heit komme. 

Ich habe es mit deiner froͤhlichen Neuigkeit von 
Friedens hoffnung gerade wie du gemacht. O der 
Gluͤckſeligkeit, andere Menſchen froͤhlich zu machen! 
Ich lief, wie albern, gleich durch unſer ganzes Doͤrf⸗ 
chen, und wo ich Eins ſtehen oder an der Thuͤre 
ſitzen ſah, hüpfte ich hinzu, vergaß das Kopfnicken 
und das Knixchen, den guten Morgen und den guten 
Abend: da hieß es gleich: „Je, wißt Ihr denn, 
ehrlicher Krumbholz — ie, wißt Ihr denn, Mut⸗ 
ter Sabine — ie, weiß Sie denn, liebes Sußchen 
— daß mir mein Bruder geſchrieben, der Friede 
ſey nahe? c — „Ach geh Sie doch, Jungfer Lott⸗ 
chen: es iſt das erſtemal nicht, daß die Leute luͤgen. 
— Ja wenn das wahr waͤre, meine Pferde ſind 
itzt bey der Lieferung; Gott weiß, ob fie gan;beis 
nig zur uͤckkommen! — Gott verzeih mirs! ich 
glaubs gar nicht: nun da wird mein Braͤutigam, 
der Schmidts Gottfried, gar recht ſchmutzeln u. ſ w. 
Wo ich Niemanden vorm Hauſe antraf, da klopft“ 
ich ans Fenſter und poſaunte es in das niedrige 
Stuͤbchen, ob mir gleich die dumpfige Luft, die her⸗ 

aus draug, den Odem verſetzte. Aber die groͤßte 
Freude war die bey dem alten Jakob und ſeiner klei⸗ 
nen Mutter. Du weißt, daß bey der letzten Rekru⸗ 
tirung ihren lieben Kraus kopf Toͤffeln das Loos traf. 
Die guten Leute ſtunden vor mir, Er das 
Muͤtzgen unterm Arme und ſie mit gefaltenen Haͤnden, 
als ob ſie zum Mittagsbrode beten wollten: Sie 
weinten vor Freude, zerkuͤßten und zer druͤckten mir 
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meine Patſchchen faſt zu Butterteig. — Da ihr 
Sohn, meynte fie, nur vor den verwuͤnſchten Ku⸗ 
geln ſicher waͤre, ſo ließen ſie ſichs gefallen, daß er 
dem Vaterlande diente, ob gleich der arme Töffel 
uͤber die mehr als baͤueriſche unhöͤflichkeit ſeines 
Exercitienmeiſters ſehr klagte. — Den Nachmit⸗ 
tag kam beynahe das ganze Dorf gelaufen und holte 
bey dem lieben Mamſellchen Nachricht ein: ja, ich 
hoͤrte ſo gar ein paar ehrliche Weiber, als ſie die 
Treppe hinunter giengen, mir das Kompliment ma⸗ 
chen: „Ach! der liebe Engel! uns ſo was Gutes 
zu ſagen! “ — Sey daruͤber nicht neidiſch, daß 
ich ein Engel bin, denn die Ehre faͤllt doch auf dich, 
als meinen Bruder, auch zuruͤck. Und doch, wenn 
man mich an meine Menſchlichkeit erinnert; (und 
das geſchah bald nach meiner Berengelung⸗ ſo haſt 
du auch deinen Antheil. 

Frohlockend uͤber die Friedensfreuden, die ich 
in 15 vieler Herzen ergoſſen, gieng ich den Sonntag 
nach der Kirche um unſern Garten unter die Weiden 
auf dem Anger ſpatziren. Da ſah ich ohnweit der 
Schenke einen Kreis von Bauerknechten und Hand⸗ 
werkspurſchen aus dem naͤchſten Staͤdtchen um ein 
paar Knaben geſchloſſen, die wie ein paar Haͤhne 
mit einander kaͤmpften. Ich lief hin. Ehe ich 
aber noch an den Zirkel kam, mochten fie einander 
fo derbe puͤffe gegeben haben, daß dem einen Jun⸗ 
gen das Blut aus der Naſe ſtroͤmte. Dieſer An⸗ 
blick ſchien ihren Blutdurſt einigermaßen befänftigee 
zu haben, und ſie waren auf dem Punkte Friede zu 
machen. Aber, kannſt du dir vorſtellen, daß einer 
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von den Luͤmmeln (und es war, mit Reſpekt zu ſa⸗ 
gen, ein Stadtluͤmmel,) dem blutruͤnſtige „Knaben 
zurief? Leid's nicht, Junge, gieb ihm wieder eines, 
daß ihm die Zähne im Maule wackeln! u. w. Ich 
geſtehe dir, ich ward ſo unwillig. daß ich ihn frag⸗ 
te: Ob er ſich nicht ſchaͤme, als ein erwachſener 
Mann ſolche ungezogene Knaben noch mehr in ein⸗ 
ander zu hetzen? Er wolle doch wohl, wo nicht ein 
Chriſt, wenigſtens ein vernünftiger Menſch ſeyn? 
— unſere Bauerkerle ſchamten ſich wirklich, daß 
fie fo unthätig den Kampf mit angeſehen. Der aller. 
liebſte Staͤdter aber, vermuthlich auf ſeinen Calle⸗ 
mangenen Bruſtlatz mit ſilbernen Knoͤpfen ſtolz, 
fragte: Wer das naſeweiſe Ding waͤre, das ihm 
den Katechismus lehren wollte? Ich. Wenn Er 
den gelernt hatte, ſo brauchte Er ſich nicht ſo auf⸗ 
zufuͤhren, daß Ihn ein naſeweiſes Ding daran erin⸗ 
nern muͤßte — und hiermit gieng ich fort. Ich hoͤrte 
aber, je weiter ich mich entfernte, deſto groͤßern Laͤr⸗ 
men. Die Bauernpurſche naͤherten ſich, und, ſo viel 
ich in der Entfernung ſehen und hören konnte, nah⸗ 
men ſie ſich des Engels an: (denn ich weiß, daß mir 
die Leute im Dorfe gut find.) Man ſieng von beiden 
Seiten an zu ſchimpfen, und nun lief ich, als ob 
mir der Kopf brennte: weil mir vorkam, als ob das 
Loſungszeichen zur Schlacht gegeben wäre, und es 
mir doch leid wuͤrde gethan haben, wenn ich durch 
meinen wohlmeynenden Vorwitz ein groͤßer Uebel 
veranlaßt hätte, als ich hindern wollte. Du ſiehſt 
aber, wie uͤbel oft die Friedensſtifter ankommen, 
oder vielmehr, wie ſchnell ſich ein Engel in ein naſe⸗ 
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weiſes Ding verwandeln kann, und noch einmal! 
in beiden Fallen biſt du mein lieber Bruder. 


Den Vorſchlag mit dem Herolds Jaͤckchen bin 
ich zufrieden, wenn ich es mir nach meiner Phanta⸗ 
fie beym Schneider beſtellen darf und du es bezahlen 
willſt; und wie gern wollte ich auch die froͤhliche 
Nachricht von Frieden poſaunen, wenn ſie nur ſchon 
beſtaͤtiget wäre: denn macht die Hoffnung ſchon fo 
viel Freude, wie viele Thraͤnen des Danks und des 
Entzuͤckens würde ich für die Ankuͤndigung einaͤrnd⸗ 
ten, wenn ich gleich ſo wenig an dem Frieden Schuld 
bin, als du es am Kriege biſt. Ich bin u.. w. 


Antwort an Fritzen. 
vn S. den 3. März, 1779. | 


Jo danke dir, mein lieber Fritze, fuͤr die Ankuͤn⸗ 
digung des angenehmen Buchs. Ja freylich muß 
die Entdeckung einer neuen Inſel fuͤr einen ſolchen 
Reiſe - und Handelluſtigen, wie du biſt, deine Neu⸗ 
gier ſehr reizen. Aber ſpitze dich nur nicht zu ſehr, 
auf dieſer Inſel Goldgruben zu entdecken, oder viel 
durch Tauſch und Wucher zu gewinnen: zwar Gold⸗ 
minen — aber mehr fuͤr deinen Verſtand als deinen 
Beutel. Doch dieß muß dir itzt und in der Zukunft 
noch lieber ſeyn! Ich dachte, wir mutheten dem 
Papa nicht zu, daß er uns das Buch kaufte, ſon⸗ 
dern wir ſchoͤſſen fo viel von unſerm Taſchengelde zu⸗ 
ſammen. Meynſt du nicht auch? 176. 


/ 
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Luischen an Karln und Fritzen. 
Jo bin böſe, daß mir keiner von euch ſchreibt, 
als wenn ich nicht ſo gut, als Lottchen, waͤre? Ich 


kann freylich nicht fo gut ſchreiben, wie fie: aber 
doch kann ich leſerlich kritzeln. Ich hatte für euch 


beide ein paar ſchoͤne Sträuschen von Schneeglock⸗ 


chen und Maͤrzbluͤhmchen geſammelt, die ſchon überall 
mit ihren weißen Köpfchen aus dem Raſen hervor» 
gucken; aber nun — nun ſollen beide in dem bunten 
Gläschen auf meinem Kammerfenſter ſtehen bleiben. 
5 Doch — Chriſtine! Komm Sie nur her und 
nehm? Sie fie für meine Bruͤder mit. Man ſoll ja 
nicht Boͤſes mit Boͤſem vergelten! — Das naͤchſte⸗ 
mal wird mir doch einer von euch ſchreiben? ſonſt 
— ſonſt bleibe ich gar auf dem Lande, werde eine 
Gaͤrtnerinn oder Schaͤfer inn, (o die allerliebſten klei⸗ 
nen A 1 wir itzt Br haben: Ihr ſolltet nur 


5 


bin 75 nicht Hate 2. ich ist bin 


Eure Schweſter 
8 Luischen. | 


Karl an Lottchen. 
Leipzig, den 13 März, 1779. 


G. 1 gewiß Mr dir das Philoſophiren gar wun⸗ 


derlich, mein eis Schwesterchen! und es fallt mir 
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eine kleine Basel ein, die ich irgendwo geleſen habe. 
Sie handelte von einem Aeffchen, „das ein Balbier⸗ 
meſſer erwiſchte, und ſich auch den Barte, wie die 
Männer, putzen wolle, im ofen Wer das Du 
nicht: 


Drauf ſchnitt fh Ahe t 150 8 
Das Stückchen ſtumpft Naſe weg, 


Das beſte iſt, daß du es nicht ſo weit * läßt, 
und das Meſſer wegwirſſt, fo bald du die Schneide 
gewahr wirſt. Glaube mir, du toͤmmſt mit dem 
Nachdenken nicht fort, und ein wenig dae 2 mehr 
beine Sache, e. 


Deine Empfindung von * W durch 
deine Nachricht fröhlich gemacht zu haben, gefällt 
mir, wie dein Eifer uͤber den ungezogenen Staͤdter, 
und ich theile die Erinnerung an deine Menſchlich⸗ 
keit, und wenn fie auch noch in einem derbern Ehren⸗ 
titel, als in einem kleinen Naſtweis, beſtanden harte, 
ſo gern, als deine Engelſchaft mit dir, da du ihn 
um einer ſo guten Sache willen erhieltſt. Papa 
und Mama ertheilen 9 über deinen sananfienen 
Unwillen ihren Baufafl. . 


Noch immer erhält ſich der fröhliche Nuf von 
der nahen Hoffnung des Friedens. Ich bat vor 
einigen Tagen unſern guten Herrn Spirit, daß er 
mir doch auf dieſe Hoffnung ein Liedchen fuͤr dich 
machen ſollte, das ich dir mitſchicken wollte, und 
— hier ſieh einmal feine Willfaͤhrigkeit: 


234 Damen 
Liedchen auf die Seiedenspoffmung 


Sir, liebe Friedenstaube; 

Die du ſchnell den Oelzweig bringſt, 
Wenn du, vor des Geyers Raube 
Frey, den flanen Fittig ſchwingſt! \ 


Iſt es wahr daß du den Klüſten 
Deines Elends dich entziehſt, 
Und voll Hoffnung aus den Lüften - 
Froh But 11 0 Nie ſiehſt? 


Kein! verzeuch nicht, laß dich nieder 
Unſre Herzen öffnen ſich: 
Gieb uns Fried' und Eintracht wieder, 
Und du de fie für dich! 


900 das holde Zweiglein falten! 
Denn, fo bald es Wurzeln ſchlaͤgt, 
Sehn wir Heil und Wohlgefallen 
In den Früchten, die es trägt; 


Wo es bluͤht, b durch die Wälder 
Kein entheilgend Beil zum Fall, 
Und die Saatenreichen Felder 
Thuͤrmt kein Spat zu Schanz und Wall. 


Suͤße Fruͤhlingsbluͤmchen ſprieſen 
Unzertreten fuͤr uns auf, 8 
Und die Baͤche, die hier fließen, 
Faͤrbt kein Blut in ihrem Lauf. 
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Schmachtend ſeufzt nach ſeinem Schatten 

Das vom Gram verſengte Gluͤck: 

Zarten Muͤttern, treuen Gatten, 

Bringt er ihren Wunſch zuruͤck: 


Vater, vaterloſen Kleinen, 
Und den Juͤngling feiner Braut: — 
Alle, wo ſie ja noch weinen, 
Weinen vor Entzuͤcken laut. 


Nim, du holde Friedenstaube, 
Die du uns den Oelzweig bringſt, 
Mann du vor des Geyers Raube 
Fern den kleinen Fittig ſchwingſt: 


Komm! verzeuch nicht! laß dich nieder! 
Unſre Herzen öffnen ſich: 
Gieb der Welt den Frieden wieder, 
Und nimm ihn dann auch fuͤr dich! 


Du erhaͤlſt in dem Packetchen, das hierbey fol⸗ 
get, Sachen, die dir ein großes Vergnügen machen 
werden. Du haſt bisher die Schadenfreude, in 
Muſik geſetzt von Herrn Muſikdirektor Weimar in 
Erfurt, ſo gern auf dem Klaviere geſpielt? Hier 
ſchickt dir der Papa eine andere, nicht minder ſchoͤne 
Kompoſition von Herrn Andraͤ in Berlin. Ich, 
und mein Muſikmeiſter, wir haben ſie ein wenig 
durchgeſpielt: und wir finden fie allerliebſt. — 
Das Hohngelaͤchter bitte ich zu unterdruͤcken, Mam⸗ 
ſell Schweſter! Ich ſpiele die Geige, und wenn ich 
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fie auch, wie du ſprichſt, nur kratzte, fo habe ich 
doch ein geſundes Ohr, das walt was huͤbſch und 
nicht huͤbſch iſt. 

Dann erhaͤltſt du einige alerliehſte gupferſtiche 
Ich denke doch, du wirſt dich noch ſo viel aus der 
Geſchichte zu erinnern wiſſen, daß du die Unter⸗ 
ſchriften verſtehſt und die Geſchichten davon weißt? 
Sonſt will ich ſie dir allenfalls erklaͤren, wenn du 
es gehoͤrig an mich bringſt. — Aber wozu gehoͤren 
fie? wirſt du fragen. Ja, das iſt eben das Er⸗ 
freuliche von der Sache. In eine allgemeine Welt⸗ 
geſchichte, die der Herr Profeſſor Schroͤekh in Wit⸗ 
tenberg fuͤr die Jugend ſchreiben wird, und von der 
wir ſchon auf die Oſtermeſſe den erſten Theil erhal⸗ 
ten werden. O das wird dir, wie Herr D. Chro⸗ 
nickel ſagt, ein recht vortreflich Buch fuͤr uns! denn 
du weißt, wie ſehr wir immer ſo eins gewuͤnſcht 
haben, wenn wir für uns zur Wiederholung unſerer 
Lehrſtunden etwas nachleſen wollten: und zwar iſt 
es mit Bildern! Nicht wahr? das iſt ſo etwas fuͤr 
ein fo ſinnliches Geſchoͤpfchen, wie du biſt, die, wo 
nicht Augen und Ohren mit ins Spiel gezogen wer⸗ 
den, gleich das Koͤpfchen ſchüttelt und die Sachen 


trocken ſchilt. 


Ich habe nun Herrn Raffs Naturgeſchichte fuͤr 
Kinder voͤllig durchleſen. Ich ſchicke dir fie mit. 
Es iſt ein gar feines Buch, und recht gemacht, unſer 
Luischen zu unterhalten. Fur mich aber muß ich 
dir geſtehen, hat es mehr zur Wiederholung gedienet, 
als daß ich viel Neues daraus gelernet haͤtte. Aber 
freylich moͤgen nicht alle Knaben ſchon fo viel von 
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dergleichen Sachen wiſſen, als ich. Dank ſey es 
dem Unterrichte unſers beſten Herrn Papillions! 
Auch babe ich noch Herrn Eberts Naturgeſthichte 
fuͤr die Jugend, die ich nur neulich durcklefa, friſch 
im Gedaͤchtniſſe. — 4 
Geſtern, als ich vor den außerſten ener (as 
tzieren gieng und den ſieblichen Geſang der Lerche 
hoͤrte, wuͤnſchte ich mich gar ſehr zu dir. Ich be⸗ 
neide dich inzwiſchen nicht um dieß e und 
freue mich, wenn du Beffen recht viel ie genieei, Ich 


bin jr 
Dein N 
g 5 we Bruder 
Karl. 
Kan an ns 


Leipsig, den 13 10 6 1779. 


D. ſiehſt, mein zürnenbes Luischen, was Schmaͤh⸗ 
len hilft? Wenn du gleich deine Fehler einzugeſtehen, 
zu bereuen, und dich zu beſſern fo bereit biſt, als 
ich es bin, wie dir biefer Brief beweiſen wird; fo 
wirſt du bald ein vollkommen gutes Maͤdehen werden 
und auch weiter nicht auf mich boͤſe ſennn. 
Fuͤr das Straͤuschen der ſchoͤnen kleinen Vor⸗ 
laͤufer des Fruͤhlings, der Schneegloͤckchen und 
Maͤrzbluͤhmchen, habe ich in das Packet, das ich an 
Lottchen ſchicke, auch ein angenehmes Buͤchelchen 
fuͤr dich beygelegt. Es iſt der zweyte Theil von 
den Unterhaltungen fuͤr Kinder und Kinderfreunde, 
wovon dir der erſte Theil ſo viel Vergnuͤgen gemacht 
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hat. Die kleine Geſchichte von den Taͤubchen, die 
du in einem niedlichen Bildchen auf dem Titelblatte 
abgebildet findeſt, wirft du mir gewiß recht artig 
wieder erzaͤhlen, wann du zu mir koͤmmſt, und 
dein gutes kleines Herz wird ſich daruͤber freuen. 


Das will ich glauben, daß du mit den Laͤmmer⸗ 
chen um die Wette herumſpringſt. Du haft darinne 
viel Aehnliches mit ihnen; auch kannſt du fo gut wie 
fie ſchreyen, nur mit dem Unterſchiede, daß du bis, 
weiten aus Eigenſinn ſchreyeſt, wann es nicht nach 
deinem Koͤpfchen gehet; ſie aber vor Freude, wann 
fie ihre Mutter wieder ſehen. Das Freudengeſchrey, 
wann du mich wirſt wieder ſehen, will ich dir auch 
erlauben: aber das erſte nicht. 


Ich gebe dir in Gedanken ein brüderlich Maul 
chen und bin 4 
Dein 6 
15 1555 Kall. 
Fritze an Luischen. | 
Leipzig den 13 Marz, 1779: . 
J. der That, liebes dulsthen, verdienst du eben 
ſo gut ein Briefchen von mir, als Schweſter Lottchen. 
Ich will auch heute nicht an ſie ſchreiben: denn ich 
- müßte fo nicht, was ich ihr aus ihrem Brief beant⸗ 
worten koͤnnte: ſie iſt immer mit ihren Vorſchlagen 
vorweg, und wenn es auf ſie ankaͤme, wuͤrden un⸗ 


ſere Sparbuͤchſen bald leer werden. — Du gehſt 
wohl recht fleißig fpagieren? Du thuſt ſehr wohl 
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daran: aber vergiß nur dein Strohhbtchen nicht, 

wenn du herumlaͤufſt; ſonſt wirſt du von der Sonne 

ſo verbrannt werden, wie ein kleiner Mohr, und 

ich bin den ſchwarzen Maͤdchen gar nicht gut. Geſtern 

gieng ich auch mit meinem Bruder auf das Feld und 
glaubſt du wohl, daß wir ſchon einen Schmetterling, 
(ich glaube, es war der kleine Fuchs,) herumflat⸗ 
tern ſahen? Gewiß hat der arme Schelm den Win⸗ 

ter uͤber in einem hohlen Baume geſteckt und die 
Sonne hat ihn hervor gelockt. Ich ſchicke dir fuͤr 

deine Straͤußchen etliche Zuckerbretzeln mit: laß dir 
ſie wohl ſchmecken! Sie koſten mich einen baaren 
Groſchen, und fo viel gebe ich für mich niemals 
8 Raſchertven aus mer ich bin dir gut. 


Dritze. 


Boten an n Karl, 
S.. den 19 Maͤrt/ 1779 


J der That, ein lieber Karl, bit du ein ge⸗ 
ſchickter, fleißiger und guter Menſch, der viel, viel 
fuͤr ſeine Jahre welß: aber auch — nimm es mir 
nicht übel — ein kleiner ſtolzer Geck. Du — ja 
du, du darfſt ſicher nachdenken und das Balbier⸗ 
meſſe in die Hand nehmen! Aber wer iſt denn von 
uns beiden das Kluͤgſte? Du oder ich? Ich, da ich 
ſehe, daß es fo ſcharfſchneidig if, werfe es weg, 
weil ich mir ſchaden konnte. — Du wagſt es 
drauf los und — o Reber Karl, thu' es immer auch 
noch weg: denn du haſt fürs erſte noch keinen Bart; 
und dann — ich moͤchte nicht gern einen Bruder 
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ohne Naſe haben: und du biſt gewiß noch ſche i in 
Gefahr, dir ſie abzuſchneiden. 

Du findeſt Herrn Andre's — 5 allen 
liebſt; drum muß ſie ſchoͤn ſeyn. Wahrhaftig! 
der — nete kann ſich etwas auf dein Ur- 


{ kann nd daß dieß reifer iſt⸗ als den Griff ab) 
der Ton deiner Kehle. Ich finde die Arien freylich 
auch ſchoͤn! aber wenn ich meinen Klaviermeiſter 
hier hätte ſo wurde ich wohl ſagen, daß er fie 
ſchoͤn fände, doch aber nicht, Ich und Er e 

Eben ſo ſeltſam iſt es, daß du mir die uͤber⸗ 
ſchickten Kupfer zu der herrlichen Geſchichte, die 
uns Herr Profeſſor Schroekh liefern wird, Erlaͤu⸗ 
terungen geben willſt. Armer Schelm! Ich will 
einmal Ränder ob ich eine Raue Fabel machen 
kann. 

Als einſt im Früpfinge ber Ache Wald von 
Geſangen verſchiedener Vogel erſchallte, ſaß in ei⸗ 
nem Neſte auch eine Hecke junger Graſemuͤcken, (ich 
weiß zwar eigentlich nicht, ob es Graſemuͤcken wa⸗ 
ren: denn es koͤnnen eben ſo gut Stieglitze, Finken 
oder Hänflinge geweſen ſeyn) Sie wollten ihrem 
Herrn Papa und Frau Mama erklaren, woher das 
Geſchrey im Walde kame, und wer die Sanger 
waͤren; ja; fie wollten es ihnen ſo gar vormachen: 
aber ihre Gelſchnaͤbel brachten nichts, als ein ewi⸗ 
ges, einförmiges Gepipe hervor. Der Papa hackte 
ſie alſo auf hre Naſen und ſagte: Was wollt Ihr 
viel wiſſen, da Ihr noch nichts in der Welt geſehen 
und gehört habt, und noch nicht einmal flicke ſeyv? 
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Behaltet itzt noch eure Weisheit, und wärtet, bit 
Ihr darum gefragt werdet. 


Doch es fallt mir noch beffer ein: 


Es waren nicht junge Graſemuͤcken, ſondern 
junge Stoͤrche. Die ſollten von ihren hochwerthen 
Aeltern zum erſtenmal ausgefuͤhret werden, und ſich 
ein wenig in der Welt umſehen. Ihr Flug war 
aber ſo ſchwer, daß ſie ſich auf ein Fenſter ſetzen 
mußten, das in der Nahe offen ſtund. Dieß gieng 
von Ungefaͤhr in die Stube eines Gelehrten, wo eine 
große Landcharte hieng, die die Weltkugel vorſtellte. 
Sie ſagten zu dem Herrn Vater Langſchnabel: o du 
brauchſt uns nicht erſt in die Welt zu fuͤhren: Siehſt 
du, Papa, wir wollen dir hier alles erklaͤren, was 
dieß und jenes für ein Land iſt. — Sie fiengen 
hierauf ein unverſtaͤndliches Geklapper an, fo, daß 
der alte Herr Vater Storch in Grimm gerieth, ſie 
mit ſeinem Schnabel peitſchte und ihnen zurief: ihr 
kleinen Hans wuͤrſte, wollt kluͤger als ich ſeyn und 
mich die Geographie lehren, da ich die Laͤnder, die 
ihr kaum fallen gelernt, alle durchreiſet habe? Geht, 
packt euch nach Hauſe, ſeyd in eurem Neſte ruhig 
und nicht vor der Zeit weiſe, ſonſt lacht man euch 
aus. — 

Wenn dieſe Fabel auch nichts taugen ſollte, fo 
ift es doch eine Fabel; und du, lieber Bruder, kannſt 
eine Lehre dazu machen, wie du willſt. Wenigſtens 
iſt das doch wahr, was immer unſer guter Herr M. 
Philoteknos ſagt: „Gelebrſamkeit iſt huͤbſch: aber 
Beſcheldenbeit noch zehnmal beſſer. “ Vergieb den 

VII. Theil. Q 
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kleinen Wiſcher deiner aͤlteſten Schweſter; aber der 
Praͤceptorton in deinem Briefe ſteckte mich eben an, 
und ich darf nicht weiter leſen, z. B. was du uͤber 
deine Weisheit bey Raffs Naturgeſchichte ſchreibſt, 
ſonſt fange ich wieder von vorn an. 

Fuͤr das artige Liedchen auf die Friedenshoff⸗ 
nung danke dem guͤtigen Herrn Spirit. Ich will 
es unſerm Herrn Schulmeiſter, einem großen Kla⸗ 
vierſtümper, (Spieler, wollte ich ſchreiben,) geben, 
daß er es etliche Kinder im Dorfe lehret, und bald 
ſoll es von der Graſemagd an, bis aufs Gaͤnſemaͤd⸗ 
chen geſungen werden und in allen unſern Fluren 
wiederſchallen. Vielleicht vernimmt das Friedens⸗ 
taͤubchen, wenn es wirklich aus ſeinem Erit erſcheint, 
unſere freundliche Einladung, die wir in freyen 
Luͤften ihr zuſchicken, eher, als wenn Ihr ſie in euren 
vier modrichten Mauern ausſtoßt, wo Ihr kaum 
wuͤßtet, was eine Taube waͤre, wenn Ihr nicht 
bisweilen welche fuͤr eure Leckermaͤuler wuͤrgtet. Im 
Ernſte muß ich dir ſagen, daß ſichs hier auf dem 
Lande zehnmal andaͤchtiger betet und ſingt, als in 
der Stube. Mir wenigſtens koͤmmt es ſo vor. Wenn 
ich dir fo des Morgens herunter aufs Feld gehe; - — 
um mich her ſchon alles von der jungen gruͤnen Saat 
geſchmuͤckt ſehe, über mir die Lerchen in unaufhoͤrli⸗ 
chem Geſange ſchweben ſehe, aus den noch duͤrren 
Buͤſchen das verwirrte Geſchrey kleiner Voͤgel hoͤre, 
die in der neuen Sonne ihre ſtraͤubichten Federchen 
putzen, einen kleinen Waldſtrom von ferne rauſchen 
hoͤre und dir dann ein fröhliches: Wach auf, 
mein Herz, und ſinge ꝛc. anſtimme, ſo erwacht 
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es auch zu ſolchen frommen Empfindungen, daß ich 
es durch alle Adern fuͤhle, daß ich — vor Freuden 
zittere, kaum mehr weiß — ob ich auf der Welt 
bin. O dann fuͤhle ich erſt, wie ſchoͤn es iſt, recht 
fromm zu ſeyn! Doch draͤngt ſich bey dem Gedanken 
immer ein kleiner Unwille auf mich ſelbſt ein, daß 
ich es lange nicht ſo bin, wie ich es ſeyn ſollte. 
Gewiß, lieber Bruder, wuͤrde ich, wenn ich immer 
auf dem Lande waͤre, weit beſſer, als in der Stadt 
ſeyn. Die Abweſenheit ſo vieler Dinge entreißt 
uns ſchon hier vielen Fehlern, die ich dort fo gern 
und oft begehe. Z. B. Nach meinem Putz frage ich 
wenig oder nichts. Wann ich reinlich gehe, das iſt 
mir ſchon genug. Warum? — Ich wuͤßte nicht, 
wem ich hier gefallen oder es zuvor thun wollte? 
Das letzte bewahrt mich zugleich auch vor dem Neide, 
oder vor eyferſuͤchtigen Wuͤnſchen. Ich ſehe kein 
Kleid, keine Feder, keinen Kopfputz, keine Ohrge⸗ 
haͤnge, die beſſer als die Meinigen wären. Ich 
zanke mich auch niemals mit der Dorothee, daß ſie 
mich nicht gut genug friſirt hat. Dann iſt ferner 
keine Seele da, über die ich ſo ein bischen ſchnickern 
(ich weiß wabrhaftig nicht, ob es ein gut Wort iſt; 
ſetze dafuͤr, wenn es dir nicht anſteht, ein bischen 
ſpoͤtteln) koͤnnte. Mit dir kann ich mich auch nicht 
zanken — Wahrhaftig, Bruͤderchen, du ſollteſt aufs 
Land gehen! denn ſiehſt du, ſogleich wuͤrde dir 
deine kleine gelehrte Prahlerey nicht viel nuͤtzen, weil 
niemand da iſt, gegen den du fie auskrahmen kannſt. 

Zum Beſchluſſe muß ich dir doch noch ein drol⸗ 
ligt Stuͤckchen von Luischen erzaͤhlen. Sie war 
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geſtern mit in der Kirche geweſen, wo der Here 
Pfarrer von der Pflicht der Wohlthaͤtigkeit br gut 
predigte und am Ende auch erinnerte, daß der 
goͤttliche Segen nicht auß enbleibe. Heute hatte un⸗ 
ſere Freundinn einige Thaler Geld fuͤr den Gaͤrtner 
auf den Tiſch gezaͤhlet, daß er gelegentlich abholen 
ſollte. Als es dazu kam, fehlte ein Achtgroſchen⸗ 
ſtuͤcß. Es wurde das ganze Geſinde gefragt, und 
niemand wollte davon wiſſen, bis endlich der Ver⸗ 
dacht auf eine arme Magd fiel, die etlichemal 
der Stube geweſen war, Da Madam“ heftig in 
ſie drang, es zu geſtehen, ſagte Luischen endlich: 
fie ſolle um das Achtgroſchenſtuͤck nicht fo bekuͤmmert 
ſeyn: fie habe es weggenommen und Gott werde ihr 
geriß einen Ducaten dafür geben, weil fie es einer 
armen Frau gegeben habe, die an der Thuͤre gebettelt, 
weil Gott, wie der Herr Pfarrer geſagt, kein Gutes, 
das man den Armen thue, unvergolten laſſe. Wir 
mußten herzlich darüber lachen, fo ſehr ſie Zuͤchtigung 
verdiente, wenn fie es nicht geſtanden, oder es nicht 
aus Unwiſſenheit gethan hätte. Die Frau SON 
gab ihr aber doch eine gute Ermahnung. Statt einer 
guten Handlung, ſagte fie, haͤtteſt du bald drey große 
Fehler begangen. Erſtlich war es eine Art von klei⸗ 
nem Diebſtahl, etwas heimlich wegzunehmen. Die 
beſte Abſicht entſchuldiget es nicht. Man muß nie 
etwas Boͤſes thun, daß etwas Gutes daraus erfolge: 
ſonſt hätte der Schuſter recht gehabt, der das Leder 
ſtahl, um den Armen Schuhe daraus zu machen. 
Der zweyte iſt der Eigennutz. Und wenn du dein 
ganzes Vermögen hingaͤbſt, um zweymal fo viel wie⸗ 


— 25 


der zu erhalten, fo ware dieß nicht eine gute, ſon⸗ 
dern eine ſchaͤndliche That: denn die Urſache deiner 


Gabe war nicht Menſchenliebe, Erbarmen, Mitleid, 


Freygebigkeit, ſondern Habſucht, Eigennutz, Geiz. 
Drittens haͤtteſt du bey der erſten Nachfrage kommen 
und ſagen ſollen, daß du es weggenommen, weil du 
uns dadurch der Gefahr ausſetzteſt, ein Unſchuldi⸗ 
ges in Verdacht zu ziehen: denn du ud uns lunge 
genug in Ungewißheit. 

Dieſer Verweis hat Luischen ſo mürriſch ge⸗ 


macht, daß ſie an keines von euch kritzeln will, wie 
ſie erſt wohl Willens war. Ueberdieß iſt in ein paar 


Tagen hier Gerichtstag, und ich habe ihr weiß ge⸗ 
macht, daß ſie wegen des weggenommenen Acht⸗ 
groſchenſtuͤcks wird citiret werden. Ob fie gleich 
nicht fo einfältig iſt, es ſo im ganzen Ernſt zu glauben, 
fo iſt ihr doch auch nicht ganz wohl dabey zu Muthe, 
und ſie fragt alle Augenblicke, ob wir nicht bald 
in die Stadt zuruͤcke kehren werden. | 

Ich vermuthe, daß dieß naͤchſter Tage geſche⸗ 
hen werde: indeſſen kannſt du mir immer noch einmal 
ſchreiben, da ich dir die Ehre angethan, dich mit 
einem ſo langen Briefe und mit ſo mancher guter 
Lehre zu unterhalten. Ich werde ſehen, wann ich 
zu dir komme, was ſie gefruchtet hat. Bis dahin 
und ſo wie immer ö 


Deine | 
treue Schweſter 
Charlotte. 
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Karli in Antwort des vorhergehenden 
Briefes. 


Leipzig, den 27 März, 177% 


1 habe ich bey mir angeſtanden, ob ich einen 
fo hamiſchen Brief, wie den deinigen, beantworten 
wollte. Maͤdchen! was ſicht dich an, mir Ver⸗ 
weiſe geben zu wollen? Fabeln machen zu wollen? — 
v der wunderſchoͤnen Fabeln! Ich mag ſie nicht durch 
die Brille der Kritik anſehen, ſonſt wollte ich dir 
hundert Fehler weiſen. Du haſt es aber auch ſchon 
gefuͤhlet, weil du gleich im Anfange nicht wußteſt, 
vb es Graſemuͤcken, Finken, Stieglitze, Kramms⸗ 
voͤgel, eder junge Stoͤrche waren, die ſo ſuperklug 
thaten. Darinnen haſt du es aber getroffen, daß du 
zu den handelnden Perſonen ſolche Puͤrſchchen gewaͤh⸗ 
let, die dir aͤhnlich ſind, die naͤmlich nichts, als 
Pipen und Klappern koͤnnen. Ich habe itzt nicht 
Zeit mich darauf weiter einzulaſſen, ſonſt wollte ich 
dir zu deiner Belehrung ein paar Gegenfabeln machen, 
die ſich ſollten gewaſchen haben. Indeſſen fallt mir 

doch aus Pepliers franzoͤſiſcher Grammatik ein klei⸗ 
nes Geſchichtehen ein, wo ein Graubart es übel nahm, 
als ein junger Menſch ihm etwas verwies und ihm 
feine. Jugend vorwarf: Il eſt vrai, gab er zur Ant⸗ 
wort, je ſuis jeune, mais j’ai lu des vieux livres: 
das iſt verdolmetſchet: i bin zwey Jahr juͤnger 
als du: aber das hindert nicht, daß ich durch flei⸗ 
ßiges Leſen guter Buͤcher, deren du nicht den dritten 
Theil ſo viel durchſtudiret haſt, als ich, mehr Kennt⸗ 
niß und Klugheit habe, als du. Sapienti far! ſagen 
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wir Gelehrten, und wenn du es nicht verſtehſt, ſo 
frage unſere gelehrten Freunde. 

Deine Anmerkungen, daß man auf dem Lande 
nicht die Haͤlfte von Fehlern zu begehen in Verſuchung 
geraͤth, denen man in der Stadt ausgeſetzt iſt, koͤnnen 
wahr ſeyn: aber weißt du denn auch, daß es als⸗ 
dann gar keine Tugend iſt, gie nicht zu begehen? 
Ich will dir doch auch ſo ein Faͤbelchen erzaͤhlen. 

Eine Stadtmaus beſuchte einmal ein Landmaͤus⸗ 
chen in ihrem Loche, ſo wie unſre Stadtdamen ſich 
manchmal herablaſſen, einen Pfarrer oder einen Pach⸗ 
ter einmal auf eine friſche Milch zu beſchmaußen. 
Ach! ſagte die Stadtmaus, die ſich die jungen Scho⸗ 
ten und andere laͤndliche Hausmannskoſt, die ihr 
ihre Freundinn vorſetzte, ganz wohl gefallen ließ: 
wie glücklich find fie hier, daß fie die wenigen Reis 
zungen, von denen ſie umgeben ſind, nicht ſo zum 
Boͤſen verführen, als uns Staͤdter! Wenn ich auch 
den beſten Vorſatz habe, nicht mehr zu mauſen, fg 
darf ich in meines Grafen Speiſezimmer kommen, ſo 
faͤhrt mir bald der Geruch von einer Paſtete, bald 
von einem Schinken, bald vom Marcipan oder einem 
herrlichen Parmeſankaͤſe in die Naſe, und alle meine 
guten Vorſaͤtze find dahin: ich mauſe heute, wie 
geſtern, und morgen, wie uͤbermorgen. Hier ſind 
fie fo fehlerlos, fo unſchuldig ⸗⸗ Halt! ſagte die 
kluͤgre dandmaus, nicht fo unſchuldig, als ſie denken! 
Ich habe die Schoten, womit ich ſie bewirthe, ge⸗ 
mauſt, und ſo geht es mit allem, was ich hier in 
unſern Feldern gut finde: truͤgen fie Marcipan, Paſte⸗ 
ten, Schinken und Kaͤſe, o würde ich dieſe niche 
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minder befreffen. Unſere Begierden find immer die⸗ 
ſelben, wenn gleich der Gegenſtand zu ihrer Befrie⸗ 
digung ſich andere. — Alſo, ſchliuße weiter! biſt 
du um nichts beſſer auf dem Lande als in der Stadt 
und — es faͤllt mir noch ein vortreffliches Gleichniß 
ein: kaunſt du es wohl einer Uhr, die nicht aufge⸗ 
zogen iſt, zur Tugend anrechnen, wenn ſie nicht 
falſch geht? Nein; aber dann iſt ſie gut, wenn ſie 
aufgezogen, doch mit der Sonne richtig ihren Gang 
geht, und weder zu fruͤh noch zu ſpaͤt koͤmmt. Fiat 
applicatio! Wieder etwas, das du dir wirft müfe 
fen erklären laſſen. Kurz, deine Tugend iſt von 
Luischens ihrer Art wohl zu thun. 

Ungeachtet wir immer ein wenig Kampf mit ei⸗ 
nander haben, ſo freue ich mich doch auf deine An⸗ 
kunft. Habt Ihr Platz im Wagen, mich aufzu⸗ 
nehmen, und du haſt noch Zeit, es mir zu melden, 
ſo marſchire ich dir, wenn es meine Zeit zulaͤßt, ein 
Stuͤndchen entgegen: denn ich kann mir eiubilden, 
daß du dich gar recht nach mir ſehneſt: aber neben 
der Kutſche lauf ich nicht her, fo ſehr ich auch bin 

Dein 
treuer Bruder 
Karl. 
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„Joh. Fried. Aug Bachof von Echt auf 
Schlettwein. 


» u * u zu 


* 


Herr Verwalter Eckermann in Braunſchweig. 

„M. W. Erdmann, Cand. Theol. in Reval. 

RNector Evers in Doͤrpat in Liefland. 

Nai Georg Willh. Felicius, Kaufmann in Reil 

„J. C. Fiſcher, Patt und Yojunce i in Nerke⸗ 
witz. f 

Benad. Freſa, Kachsverwaahter in Reval. 

J. Chriſt. Froͤbing, Conrector in Hanndver. 

-Flelſchſteuercaſſenſchreiber Gebler in Dresden. 
von Gellhorn, Erbherr af Schlaupe und 
Großenleipa. 

⸗Landſchaſtsregiſtrator Geß in Stuttgard. 

Goldhammer in Helmſtadt. 

Doctor und Prof. Gott in Braunſchweig. 

« Wilhelm Graͤf in Leipzig. 
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Lieutenant von Grunert in Reval. 
Obriſtlieutenant von Grunikow in Ritzebuͤttel. 
M Guͤnzler, Vicarius in Bahlingen. 
= Paſtor Gutheil in Thaͤlerdorf. 
„Georg Paul Haͤberlein in Furth. 
⸗Acciseinnehmer Hartmann in Dresden. 
„ Landſchaftsconſulent Hauff in Stuttgard⸗ 
Joh. Adam Hegner, Stud. Theol. in Gera. 
=’ Oberſteuercopiſt Heller i in Doͤbeln. 
„J. C. F. Hempel aus Gera. 
⸗Hoͤfler in Halle. 
. Cammercanzeleyſceretair Höniger in Rudol⸗ 
ſtadt. 
e = Brofeffor Hoͤrſchelmann in Reval. 
„Friedr. Gottlob Hofmann, Tiſchler in Leipzig. 
„ Cammerregiſtrator N e in Braun- 
ſchweig. 
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Herr Joh. Friedr. Ludewig von Holleben, Fuͤrſtl. 
Schwarzburg. Cammerjunker und Hofrath in 
Rudolſtadt. 

>» = Ehriftian Holm, Hofmeiſter bey dem dänifchen 

Miniſter, Hrn. Grafen von Knuth. 

„„ Kaufmann Jonas in een e 

„„ Paſtor Kahle in Staßfurth. 

= „Advocat Kapf in Bahlingen. 

„Buchbinder Keller in Tübingen. 

Frau Amtmannin Kern in Jerpheim. 

Herr Carl Friebr. Klemens, Gold⸗ und Silber 
Arbeiter in Reval. 

M. Koelle, Vicarius in Weilen. 

Herr von Krooſigk zu Hehenerxleben und Rath⸗ 
mannsdorf. 

„Jacob Krauß, Kaufmann in Reval. 

„ Paſtor Kremer in Bruchmachterſen. 

„ Inſpector Kuͤſter in Stadt Oldendorf. 
Friedr. Willh. Kummer in Wittenberg. 
ter Linden, Aſſiſtenzrath bey der Regierung in 

Cleve. 

„Superintendent Lindner in Dannenberg. 

Frau Geheime Naͤthin von Linſing in Zerbſt. 

Herr J. M. Litzmann, Cand. Theol. in Schleßien. 

Jungfer Joh. Louiſe March genannt Koenigk in 
Reval. 

» = Amalie Juliane Sofard) genannt Koenigt in 
Reval. 

Herr Mehske, Fuͤrſtl. Anhalt Mundſchenke in Zerbst. 

„Lieutenant von Metſch aus Schlaiz. 

„F. C. Metzel, ‚Air und Archidiaconus in 
EN BR | 
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Herr Raſtor Meyer in Braunſchweig. = 

„ Joh. Ernſt Meyer, Buchhändler in Breßlau. 

„„ Ernſt Meyer in Holzminden. 

Fran Schultheiſin Meyn bey Ritzeluͤttel. 

Herr Poſtſſcretarius Michaelis in Blankenburg. 

„Amte ſteutreinnehmer Müller in Großenhayn. 

» „M. Joh. Adolph Müller, Paſtor zu Cryna 

bey Düben. 

„C. Muller, Hofmeiſter bey den jungen Herrn 
von Munchhauſen in Pannard. 

0 €. F. Muͤller, Rath und Amtmann in Berka. 

„Joh Heinrich Muller, Inſpector in Roſtock. 

Kaufmann Nebe in Cleve. 

E. G. Neumeiſter, Doctor und Phypſikus im 
Amt Ritzebüttel. f 

„Superintendent Oeſterreich in Hegersdorf. 

Paſtor Paͤpke zu Lubehin. 

Cand. Paucker in Reval. 

Rath sſteuercopiſt Peter in Dresden. 

P. Peterſen in Ritzebuͤttel. 

M. S. E. von Pfeil von Dissdorf. 

Cand. Pflugmacher in Hoym. 

„M. J. G. Politz aus Eruſtthal. 

Madem. Anna Agneta Amalia Poppen in Ritze⸗ 
buͤttel. i 

Herr Doctor Pott in Braunſchweig. 

„ „M. Puchner in Boeblingen. 

„ Hofadvocat und Buͤrgermeiſter Reichardt in 

Schmoͤllen. 

„Reiche, Buchbinder in Duisburg am Rhein. 

„Joh. Gottfr. Reinecke, Kaufmann in Reval. 

„⸗Finanzrath Renner in Braunſchweig. 


u Uu 7 


“a u 8 a m un 
N R u un 


Herr Joh. Gottf. Rentſch, S Schulmeiſter in . 


Wie. 
Reuß Stud. Theol. in Töbingen. 
Silberbrenner Richter in Freyberg⸗ 
Richter, Stud. Theol. in Tübingen. 
+ > Auguſt Richter in Wittenberg. 
J. P. N. Riehl, Cand. in Rudolſtadt. 
. „ Sommer en Riemann in Boigenburg: 
- Baftor Ritmeier in Bevernrode. 
„J. A. Robſt, Infpedtor und Oberpforrer l in 
Gehren. 
J. A. Roſe, paſtor in Boͤhlen. 
» Rothe aus Marienberg. 
„J. W. Rudolph, Herzogl. Saͤchſ. Weimar. 
Hof⸗ Factor und Buchhaͤndler in Jena. 
Paſtor Salomon in Gadebuſch. f 
Amtmann Sander in Trohſa an der See. 
rau Geheime⸗Naͤthin von Sau.. 
Kaufmann Scharnbeck in Braunſchweig. 
M. Chriſt. Friedr. Scheibner, Paftor primar, 
in Friedeberg. 
von Schindel auf Schoͤnbrunn. 
„M. Schindler, Pfarrer in Hohenheide. 
„ Paſtor Joh. Adolph Schlegel in Hanover 
C. H. F. Schleifer, Stud. 
C. F. Schlotter, Advocat in Schlaitz 
= Poſtmeiſter Schneider in Helmſtaͤdt. 
= Paſtor Schneider in Nordleda. 
Jungf. $uife Charlotte Friederike von Schnurben, 
Herr Paſtor Schröter in Heigendorf. 
E „M. Schüler, Vicarius in a 
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Herr Schulze, Paſtor in Oberlungwitz. 


a » 


„Leopold Ludwig Schwarz, Fuͤrſtl. Schwarzb. 
geheimer Regiſtrator zu Rudolſtadt. 
⸗Jegdion Seyler, Kaufmann in Reval. 
Spindel, Stud. luris in Tuͤbingen. 
„J. D. v. d. Steenhoff, I. V. L. und * 
ſchreiber in Ritzebuͤttel. 
„Paſtor Stolz in Meuſelbach. 


Jungf Charlotte Chriſtina Franziska Storrin in 


Tuͤbingen 


ber Tertius Strack in Rosleben. 
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«e Taufcher, Paſtor in Sayda. 
» Conrad Ludwig Toderhorſt, Kaufmann in 
Braunſchweig. 
„K. F. Toͤmlich, Cand. in Cahla. 
Cantor Ulrich in Boitzenburg. 
Subrector Volkmann in Hamburg. a 
Georg Walther von Irmiſch in Kempten. 
» Gottl. Friedr. Florens Weidler, beben 


„Diaconus Werner aus Muͤlſen. 


Paſtor Weſtermann in Flechdorf. 
⸗Paſtor Weſtermeier in Flechdor . 
- Adam Ludwig Weeßmann, Kaufmann in 
Reval N 


2 Paſtor Weſtphal in Thiele. | 


Senator Weſtphalen in Hamburg. | 
Wilde, Feldprediger des Dallwiziſchen Ei: 
af Regiments in Rottbor. 


M. Wittich, Cand. Theol. in Schlieben. 


a hs: Zeidler in Baht: | 
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Ein Wochenblatt. 
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E Der ‚a 
Kinderfreund. 
Ein Wochenblatt. 


x Cl. bis CXC VIII. Stuͤck, vom aten bis ten 
April 1779. 


Kal und Fritze hofften zu Anfange der Charwoche 
ihre Schweſtern wieder bey ſich zu ſehen: ſtatt 
ihrer aber kamen noch ein paar Briefchen von ihnen. 
Ich weiß nicht, ob die im vorhergehenden Bande 
des Kinderfreundes meinen jungen Leſern und beſe⸗ 
rinnen langweilig geweſen: aber das weiß ich, daß 
ich fie nicht eher wieder auf die gewohnliche Art zu 
unterhalten im Stande ſeyn werde, bis ich meine 
kleine Familie wieder zuſammen gebracht habe Sie 
muͤſſen ſich alſo gefallen laſſen, ihren ganzen Briefe 
wechſel fehon vollends zu leſen. Ob ich Ihnen end⸗ 
lich erzaͤhle, was unter ihnen vorgegangen iſt, oder 
ob fie ſelbſt es unter einander thun, das wird keinen 
großen Unterſchied machen. 


4 — 
| Lottchen an Karln. 


S. den 29 Maͤrz, 1779. 
Lieber Bruder! | 


S 

„Ich kann mir einbilben, daß du dich gar 
recht nach mir ſehneſt.“ Daß doch immer der 
kleine Stolz bey dir hervorgucken muß, lieber Karl! 
Da willſt du mir nun nicht ſagen, daß du dich nach 
mir ſehneſt, daß ich dir zu deinem Gluͤcke, oder — 
wenn dieß dein kleines Ich zu ſehr beleidigen follte, 
zu deinem Vergnuͤgen unentbehrlich bin, und da 
muß ich es ſeyn, das ſich nach dir ſehnet. Gut, 
ich will es geſtehn, daß du mir lieb und werth biſt, N 
daß es mir nicht gleichgültig ſeyn würde, von dir 

weit und lange, oder gar auf immerdar entfernt 
zu ſeyn. Was inzwiſchen fir Itzt die Sehnſucht 
anbetrifft, fo wirft du bey uuſrer Zuſammenkunft 
ſehen, daß meine Vaͤckchen noch ganz huͤb ſch rund 
ſind, und daß ſie, wenn mich mein Spiegel nicht 
betruͤgt, auch nicht die Spur von einem verlorenen 
Roſenblaͤttchen, oder Blutstroͤpſchen tragen. Auch 
habe ich es noch keinem Luͤftchen ſchwer gemacht und 
es etwa mit meinen Seufzern nach dir bepackt; nein, 
ich hole dir fo leicht, fo ſanft Odem, daß fich kaum 
eine Pflaumfeder davon heben wuͤrde, ich muͤßte 
mich denn unter unſern Baͤumen zu ſehr gebuͤckt ha⸗ 
ben, um die ſich verſteckenden Veilchen unter ihren 
kleinen Sonnenſchirmen hervor zu holen. Mithin 
— ſchließe weiter — daß ich mich ſehr zufrieden 
gebe, wenn unſere Goͤnnerinn und Freundinn be⸗ 
ſchloſſen hat, noch dieſe Woche nicht nach der Stadt 
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zuruͤcke zu kehren, ſondern die Fepertage hier zu 
feyern, und erſt den Tag darnach abzureiſen. Dieß, 
ſage ich, lieber Bruder, macht mir nicht nur kei⸗ 
nen Kummer, ſondern ich freue mich ſogar daruͤber. 
O! du glaubft nicht, wie reizend es itzt auf dem 
Lande iſt: wie ſchoͤn! fo die Natur zu belauſchen, 
zu ſehen, wie alles fortruͤckt! heute bloß die ſchwel⸗ 
lende Knoſpe der Baumbluͤte nur noch in ihrer brau⸗ 
nen Huͤlſe, morgen das erſte Puͤnktchen ihres weißen 
Perlenkleides, uͤbermorgen ſie halb, dann ganz ge⸗ 
öffnet und dann, in ihren gelben Staubfaͤden, ſich 
die amfigen Bienchen waͤlzen und mit gelben Hoͤs⸗ 
chen geſchmuͤckt zuruͤck flattern zu ſehen, — zu 
ſehen, wie Wald, Hecken, Zaͤune, Wieſen immer 
gruͤner und grüner werden, wie die Voͤgelchen paar⸗ 
weiſe ihre alten bekannten Wohnungen aufſuchen, 
und Luft, Erde und Waſſer von neuen Kolonien ſich 
taglich bevoͤlkere! Freylich, wann du mich fragſt, 
ol es mich nicht erfreuen würde, dieſe aufbluͤhende 
Natur in deiner, unſrer geliebten Aeltern, unſrer 
gelehrten Freunde und Lehrer Geſellſchaft zu belau⸗ 
ſchen: ſo geſtehe ich gern, daß mir nichts mehr zu 
wuͤnſchen uͤbrig bleiben wuͤrde. Das Vergnuͤgen 
wuͤrde in deiner Geſellſchaft, da wir uns immer ein 
wenig zanken, lebhafter, und in der ihrigen lehr⸗ 
reicher ſeyn. Ich wuͤrde bey hunderterley Dingen, 
wo ich unbemerkend und faſelnd voruͤber laufe, ſte⸗ 
hen bleiben, und durch ihren Fingerzeig manches 
Wunder entdecken, das ich itzt uͤberſehe: doch — wie 
der Papa ſagt — es muß uns immer zu unſerm voll⸗ 
kommenen Vergnuͤgen Etwas in der Welt fehlen, 
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ſonſt wuͤrden wir uns gar zu ſehr von ihr feſſeln 
laſſen und nie wiederum hinaus wollen, gerade ſo, 
wie ich nicht wieder in die Stadt moͤchte, wenn ich 
euch alle, das iſt, alles was ich liebe und hochſchaͤtze, 
bier haͤtte, ein immerwaͤhrender Fruͤhling um mich 
her bluͤhte, und ich immer ſo jung und geſund wie 
itzt waͤre. 

Am Freytage war hier Gerichtstag. Du wirft 
ſagen: was geht das mich an? aber es geht dich 
an, weil ich eine Bemerkung dabey gemacht habe 
und du wiſſen mußt, daß du nicht allein der biſt, 
der Bemerkungen machen kann. Ich habe mir im⸗ 
mer die Landleute, als lauter unſchuldige, fromme 
Menſchen vorgeſtellt, wo nicht ſo fein, als die Geß⸗ 

neriſchen Schaͤfer; doch wenigſtens gute, ehrliche 
Leute dem Herzen nach: aber ich habe geſehen, daß 
es hier auch ungezogene Menſchen genug darunter 
giebt. Da kam eine Bauernfrau, die die andere 
anklagte, daß ſie ſich den vorigen Sonntag in der 
Kirche uͤber ſie aufgehalten, weil ſie ein neues 
Wams an und eine neue Schuͤrze umgehabt, und 
geſagt: „freylich verſtuͤnde nicht ein jedes die Kunſt, 
ſo ſchoͤne Sachen auf eine ſo leichte Art, wie ſie, 
zu verdienen.“ Die hatte denn wiſſen wollen, was 
fie damit meyne und uͤber der Erklärung hatten fie 
ſich beyde fo erhitzt, daß ſie einander auf dem Kirch⸗ 
hofe bey den Haaren herumgezauſet hatten; und 
wohlgemerkt! ſie kamen eben aus der Kirche, wo 
der Herr Pfarrer erſt von der Liebe des Naͤchſten 
geprediget hatte; aber der Lohn war, daß die Thoͤ⸗ 
rinnen beide um ein paar Thaler geſtraſt wurden. 


Waͤre ich Gerichtshalter geweſen, ich haͤtte ſie das 
für einſtecken laſſen: denn wer wurde geſtraſt, als 
die armen Maͤnner, die fuͤr fie bezahlen muß ten? 


Ein andrer Bauer verklagte den andern, daß 
er ihm ein Striefchen von feiner Wieſe abgepfluͤget 
habe, der andre laͤugnete es: es wurden Zeugen 
abgehoͤret; einer ſagte ja, der andre nein: nun ſoll 
es erſt ausgemeſſen werden: und ich hoͤre, daß das 
eine ſehr langweilige Sache werden wird. Da fiel 
mir Gellerts Erzaͤhlung von dem Raine ein, wo 
zwey Bauern uͤber einen gleichen Streit ihr Hab und 


Guth verloren und ſich damit troͤſteten, . Recht 


doch Recht bleiben muͤſſe. 

Ein dritter hatte ſeinen Hund auf des andern 
Kuh gehetzt; dieſer hatte nach dem Hunde geſchlagen, 
daß er alle viere von ſich geſtreckt, und nun wollte 
jener den Hund bezahlet haben. 

Wieder ein andrer === Doch was wird bir an 
einem Regiſter menſchlicher Ungezogenheiten und 


Thorheiten unter den Bauern gelegen ſeyn? Ich ſah 


indeſſen hieraus, daß die Menſchen uͤberall Menſchen 
find, Die größte Verſchiedenheit zwiſchen ihnen 
und denen in Städten, liegt hauptſaͤchlich in den 
Gegenſtaͤnden, um die man ſich ſtreitet, und daß 
man nicht feine Fehler fo kuͤnſtlich zu beſchoͤnigen 
und zu verſtecken weiß, wie wir in der Stadt. Wenn 
man hier ehrlich iſt, ſo iſt man es recht von Herzen, 
und man kennt die ehrlichen Leute beynahe alle von 
Geſichte. In der Stadt ſieht man mehr einander 
gleich: beynahe alle ſehen ehrlichen Leuten aͤhnlich, 
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und man kann die ſchlechten nicht fo geſchwind von 
jenen unterſcheiden. 

Am Sonntage Nachmittags beſuchten wir einen 
Pfarrer eine halbe Stunde weit von hier, wo die 
Frau G** eine Jungfer Pathe hat — O lieber 
Bruder! ich bitte dich ums Himmelswillen, werde 
nicht zu gelehrt! Ich habe eine Stunde lang ganz 
erbarmlich ausgeſtanden. — 

Wir waren kaum ins Haus getreten, ſo holte 
der Herr Magiſter ſeinen Sohn, ein Maͤnnchen von 
deinem Alter, herbey, der ſo plump und ungeſchickt 
ausſah, daß ich jedem Bauerjungen in unſerm Dorfe 
den Vorzug wuͤrde gegeben haben. Inzwiſchen ver⸗ 
ſicherte uns der Herr Vater, daß er ein Wunder 
von Gelehrſamkeit ſey, indem er das Vaterunſer in 
ſechs Sprachen herbeten koͤnne. Hierauf hub er 
denn an: „Nu, Gabriel, wie heißts Hebraͤiſch? — 
dann Syriſch — dann Chaldaͤiſch — dann Grie⸗ 
chiſch — dann Lateiniſch — Deutſch, meynte er, 
verſtuͤnde ſich, und zahlte uns an Fingern her, daß 
das Nummer 6. wäre. Madam S** ſagte, das 
ſey ſehr gelehrt, fie verſtuͤnde aber nicht ein Wort 
davon. Ich war uͤber das Abracadabra ſo aͤrger⸗ 
lich, daß ich die Bosheit begieng und nicht die mins 
deſte Verwunderung blicken ließ: ſondern ſagte, ich 
a ab doch noch eins mehr, (denn, daß ich die 

übrigen nicht konnte, ſagte ich nicht,) und ſchnat⸗ 
terte mit einer erſtaunenden Geſchwindigkeit Notre 
Pere, qui es aux cieux her. Der Herr Pfarrer 
ſtaunte mich an, fragte, was das fuͤr eine Sprache 
fen? und bat ſich ſehr aus, ich möchte es ihm aufs 
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ſetzen: geſchwind lief ich an den Tiſch und that es. 
Nun ſollte es Gabriel leſen, aber ich platzte bald 
vor lachen, da der liebe Engel kein fran oͤſtſch leſen 
konnte, mithin las, wie es geſchrieben war. Da 


der Herr Vater merkte, daß das Ding anders ge. 


klungen, als ich es hergeſagt hatte: ſo bat er ſich 
aus, daß ich es ihm fo ſchreiben moͤchte, wie es 
geleſen wuͤrde. Ich thats und ſchrieb alſo Not 
Per, ki es o ſio u. ſ. w. und er hat mich verſichert, 
daß er es das naͤchſtemal auswendig wiſſen ſoll. 
Alſo wird das die ſiebende Sprache ſeyn, worinnen 
das Wunderkind das liebe Vater unſer ohne Ver⸗ 
ſtand herſagen wird. Ich geſtehe, daß ich die kleine 
Bosheit gehabt, ihm zu verſprechen, daß mir der 
Papa auch das engliſche und italiaͤniſche, NB. fo 
wie es ausgeſprochen wird, aufſetzen ſoll, damit 
meine Nachkommen mit dem Herſagen von Neuner⸗ 
ley noch mehr ſtrapazirt werden, als ich itzt. Ein 
Troſt fuͤr mich, wenn die ſtatt ſechſe, neun Vater⸗ 
unſer hoͤren muͤſſen; oder, wie mein gelehrter Herr 
Bruder mir ſo oft in einem Verschen vorgeſagt, 
daß ich wenigſtens die Haͤlfte nebſt dem Inhalt da⸗ 
von gemerkt habe: Solamen miſeris &c. 


Nachdem der Wunderknabe fein Examen abge⸗ 


legt, fragte Madam S“ nach ihrer Jungfer Pathe. 
Der Herr Pfarrer ſagte: das ſey ein dummes Ding, 


der nichts in Kopf zu bringen fen; indeſſen ſolle fig, 

weil die Madam S*“ drauf beſtund, erſcheinen, 

ſo bald ſeine Frau den Kaffee gebracht habe. Wohl 

gemerkt! ſeine Frau kochte uͤber den Kaffee gewiß 

über anderthalb Stunden: denn fie war bloß bey 
ö 18 
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unſerer Ankunft erſchienen, und verſchwand, und 
ſchien eben ſo bloͤde und langſam zu ſeyn, als er pe⸗ 
dantiſch, ſtolz und gebieteriſch war. 

Der Kaffee kam endlich, die Frau Pfarrerinn 
kam, und Rahel kam auf das Gebot des Herrn 
Vaters auch. In der That ſah ſie von hinten einem 
angeputzten Korkſtaͤpſel ahnlicher, als Labans ſchoͤner 
Tochter; und erſt aus dem Erfolge lernte ich, daß 
ſie reden konnte, wiewohl ſie ihr Herr Vater auch 
zu keinem Worte kommen ließ: denn das gieng in 
Einem fort: „Nu, verneige dich, Rahel, und puß 
der Frau Pathe die Hand!“ — Da ſteht die große 
Strunze und ſieht die Frau Pathe an, wie die Kuh 
das neue Thor! — Willſt du her? oder ich will 
dir Beine machen!“ — Sie ward beym Arme 
herbey geſchleudert, und da ſie ihre Tunke gemacht 
und gepußt hatte, wurde dem guten Maͤdchen zur 
Erbauung und zur Beſtrafung vorgehalten, daß, 
wenn ſie da geweſen, ſie zu ihrer Beſchaͤmung hoͤren 
koͤnnen, wie viel Ehre der Herr Bruder mit den 
ſechs Vaterunſern eingelegt haͤtte: zu ihrer Schande 
aber wurde hinzugeſetzt, daß außer dem Katechiſmus 
und einigen bibliſchen Sprüchen kein hebraͤiſcher oder 
griechiſcher Buchſtabe in den dummen Kopf wolle. — 

Hier legte ſich Madame S*“ drein, und ſagte 
ihm; ſie wundere ſich herzlich uͤber ſeine Foderungen. 
Zu was ihr denn die ſechs Vaterunſer in fremden 
Sprachen ſollten? Sie ſolle das in ihrer Mutter⸗ 
ſprache nur mit Verſtand beten, ihren Katechiſmus 
verſtehen lernen, fleißig in der Bibel leſen, ein gu⸗ 
tes und frommes Kind ſeyn, die Wirthſchaft und 
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gut nähen, ſpinnen und ſtricken lernen; fo wiſſe fie 
alles, was zu ihrer Gluͤckſeligkeit noͤthig ſey. 

Der Herr Pfarrer wurde ziemlich heftig, (unge⸗ 
fahr, wie der Herr Bruder Karl, wenn ihn fein 
Diſputirgeiſt ergreift) und war es ein Herr Colle⸗ 
ge von ihm geweſen, ſo glaube ich, daß ſie einander 
nach den Peruͤcken gegriffen haͤtten: aber ſo war es 
eine Dame, eine Frau Pathe, und was das meiſte 
war, eine große Wohlthaͤterinn vom Haufe, daß 
man endlich unter vielen Kopfſchuͤtteln Friede machte, 
zumal da ſich die Frau Pathe erbot, daß fie, fobald 
ſie voͤllig auf ihr Guth heraus zoͤge, die Jungfer 
Pathe die Sommermonate bey ſich haben wollte. 
Dieſe wird nun den Korkſtaͤpſel gewiß fo ausſchnitzeln, 
daß ſie wenigſtens einem leidlichen Drechslerpuͤpp⸗ 
chen ähnlich ſehen wird. Ihr Kopf aber wird, 
denke ich, eben ſo viel dabey gewinnen. Denn als 
wir nach dem Kaffee ein bischen ſpatzieren giengen, 
und ich mir die Jungfer Rahel zur Geſellſchaft aus⸗ 
bat, ſo fand ich zu meinem Erſtaunen, daß ihr 
Bruder Gabrielchen mit feinem hebraͤiſchen und 
ehaldaͤiſchen Vaterunſer ein zehnmal duͤmmerer Jun⸗ 
ge, als fie ein dummes Mädchen, ſey. Wenigſtens 
beantwortete ſie mir alle Fragen, die ich uͤber die 
Fruͤchte des Feldes, deren Bearbeitung und andere 
ländliche Dinge an fie that, fo vernünftig und gut, 
daß es gewiß nur blos an Aufmunterung und An⸗ 
führung fehlet. O wie bedaure ich ſolche arme 
Kinder, die ſo durch Unverſtand oder Vernachlaͤßi⸗ 
gung ihrer Aeltern verderben und verſauern, und 
wie danke ich Gott, der uns ſo gute Aeltern und 
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eine fo vernünftige Erziehung gegeben hat! Wahrhaf⸗ 
tig, wenn wir uns derſelben nicht wuͤrdig machen, 
ſo wären wir werth, daß wir die Vaterunſer in zwey⸗ 
hundert Sprachen, und ſonſt nichts, gar nichts 
lernen muͤßten! 

Ich muß aufhoͤren, ſonſt wird aus meinem 
Briefe ein Buch. Du wirſt dich wundern, wie ich 
mir ſo viel Gewalt anthun koͤnnen: aber ich ſchmat⸗ 
tere gern, wenn ich ſo von Herzen wegſchreiben kann, 
und zumal an dich, wo ich nicht erſt zehnmal uͤber⸗ 
legen darf, ob das, was ich ſchreibe, klug iſt: denn 
für dich, fo viel ich auch Ehrerbietung für die bruͤ⸗ 
derliche Liebe habe, iſt alles gut genug. Noch 
mehr! vielleicht, wenn ich mir mehr Muͤhe gaͤbe, 
wurde es kaum fo klug: denn es iſt drolligt, daß, 
wenn ich recht vortrefflich ſchreiben will, und mir 
die Angſt, es recht gut zu machen, große Schweiß 
tropfen erpreßt, daß, ſage ich, alles ſo ungelenk 
und ſteif wird, daß ichs ſelbſt nicht leſen mag, und 
nach ein halb Dutzend Concepten, die ich zer⸗ 
reiſſe, der letzte Brief gerade der albernſte iſt. Du, 
dem ich gern etwas zum Nagen, oder manierlicher 
zu reden, zum Nachdenken in Weg werfe, weil du 
gern nageſt, oder nachdenkeſt, um dir eine wichtige 
Miene zu gehen; loͤſe mir das Raͤthſel auf! Ich 
gebe dir Zeit, bis wir zuſammen kommen. 

Madam S“ läßt Papa und Mama und dich 
und Fritzen bitten, daß Ihr uns zuſammen den drit⸗ 
ten Feyertag beſucht, und dann den Tag darnach 
mit uns zuruͤck in die Stadt fahrt. Gieb Ihnen 
ein gutes Wort, und kuͤſſe Ihnen in meinem Namen 
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die Haͤnde vielmal! Gruͤße Fritzen! Luischen wird 
an ihn ſchreiben. Ich bin u. ſ. w. 


Luischen an Fritzen. “Er 
| S. den aß Mrs, 1779. 
Guter Fritze! 5 


’ 

Wie bleiben noch dieſe and die künfte halle 
Woche auf dem Lande. Ich bin es wohl zufrieden: 
denn es gefallt mir. Du ſollteſt nur ſehen, was 
ich für eine Luſt habe! Da hat die Madame Sy 
aus einem großen Beete im Kuͤchengarten ein Gaͤrt⸗ 
chen fuͤr mich machen, und es mit Veilchen, Tau⸗ 
ſendſchoͤn, Krokus, und ich weiß ſelbſt nicht, was 
es alles fir Bluͤhmchen find, bepflanzen laſſen: die 
begieße ich früh und Abends. Auch habe ich einen 
kleinen Rechen, womit ich den gelben Sand hin und 
her harke, daß es recht ſchoͤn ſteht. ; 

Am Freytage habe ich auch eine große Freude 
gehabt: denn es wurden drey Bienenſtoͤcke beſchnit⸗ 
ten. Da habe ich mir gar ein recht ſuͤßes Maul 
gemacht, und ich glaube gewiß, zwey ganze Sem⸗ 
meln mit Honig gegeſſen. Damit dir das Deinige 
nicht gar zu ſehr voll Waſſer laͤuft, habe ich die 
Madame S** um die porcellanene Buͤchſe gebeten, 
die hier folget und die fie für dich und Bruder Karln 
ganz angefüllt hat. Nun, laßt euch den Papa ein 
paar Dreyer zu Semmeln geben und es euch recht 
wohl ſchmecken! 

Schreib mit doch noch einmal! Ich bin 

Dein N 


Euischen, 
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Karl an Lottchen 


in Antwort des vorhergehenden. 
Leipzig, den 1 April, 1779 


Jo wundere mich nur fiber meine Geduld, daß 
du mich nicht boͤſe macheſt, da du alle Gelegenheit 
ſucheſt, ſie zu ermuͤden. Immer mein Stolz, mein 
Stolz! Man ſieht, daß du keinen rechten Begriff 
von dem haſt, was Stolz iſt. Man iſt nur ſtolz, 
wenn man ſich mehr zu ſeyn einbildet, als man 
wirklich iſt: aber nicht, wenn man weiß, was man 
werth iſt; und wenn ich glaube, daß du das fuͤbleſt, 
was dein Bruder werth iſt, und deshalb gezwun⸗ 
gen biſt, ſich nach feiner Zuruͤckkunft zu ſehnen: fo 
iſt das Ehre fuͤr dich, weil ich dir dann mehr Ein⸗ 
ſicht zutraue, als du, wie ich aus dem Erfolge ſehe, 
wirklich haſt. — Doch wie konnte ich es freylich 
anders erwarten? Geiſtige Vollkommenheiten biſt 
du nicht vermoͤgend zu beurtheilen, und die ſinnli⸗ 
chen Schoͤnheiten, die dir itzt uͤberall der Fruͤhling 
anbeut, ziehen dich vollends ſo von allem Nachden⸗ 
ken ab, daß du nicht daran denkeſt, was du itzt in 
meiner Geſellſchaft entbehreſt, mithin keine große 
Sehnſucht fuͤhleſt. Es ſey darum, weil du mir 
doch ſageſt, daß du mich lieb haſt! Daß ich auch 
dich lieb habe, ſiehſt du daraus, daß ich mich im⸗ 
mer mit dir zanke, und du kennſt ja das Liedchen; 


Was ſich naͤckt, das liebet ſich. — 


Du haͤtteſt wahrhaftig nicht erſt nach S* 
reiſen duͤrfen, um zu erfahren, daß 8 ungezogene 
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Bauern giebt, oder daß fich die Menſchen aller Or⸗ 
ten gleich ſehen: das habe ich dir gewußt, ehe ichs 
von dir erfahren habe, und ohne auf dem Lande ge⸗ 
weſen zu ſeyn. Was du von den Orten ſagſt, mag 
wohl auch von den Zeiten wahr ſeyn. Gut iſt es 
immer nicht, denn es war dir doch gar zu huͤbſch, 
wenn es wenigſtens noch an einem oder dem andern 
Orte fo gute veute gabe, als zu den guͤldnen Zeiten 
und in Arkadien geweſen ſeyn ſollen, wie ich in den 
alten Poeten geleſen habe. Ich bin nicht ſo dumm, 
daß ich nicht wiſſen ſollte, daß viel Gefabeltes data 
unter iſt: aber man wuͤnſcht es doch, und wir Kin⸗ 
der und jungen Leute wuͤrden doch gewiß zehumal 
beſſer ſeyn, wenn ſie z. B. alle auf dem Lande ſo gut, 
wie des lieben Geßners Schaͤfer und Schaferkinder 
waͤren. Ich weiß gewiß, der Papa ſchickte uns 
dahin in die Zucht, bis wir groß gewachſen wäre, 
Aber vielleicht wuͤrdeſt du doch ein eitel Maͤdchen 
ſeyn, und wenn du auch nur deinen lieben Schatten 
zur Begleitung neben dir herlaufen haͤtteſt. 
Ich will dich, zur Vergeltung deiner Geſchicht⸗ 
chen von ungezogenen Bauern, nicht mit Geſchich⸗ 
ten von ungezogenen Buͤrgern unterhalten: denn, fd 
viel ich weiß, ſind wir dieſe Woche uͤber alle in der 
Stadt gar gezogen und manierlich geweſen; und ich 
wollte drauf wetten, daß die gute Frau von S** blos 
den Gerichtstag deinetwegen angeſetzt habe, um dich 
durch boͤſe Beyſpiele vom Boͤſen abſchrecken zu laſſen. 
Ich will dir gute vorhalten, um dich zum Guten 
zu ermuntern, und da es mir gleich daran fehlet, 
(ich müßte dir denn mein eignes vorhalten, welches 
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mir gleich wieder fir Stolz möchte angerechnet wer⸗ 
den,) ſo mußt du mir erlauben, dir ein paar aus 
den Zeitungen abzuſchreiben, zumal, da du ganz 
gewiß ſeit deinem Aufenthalt auf dem Lande keine 
geleſen haſt. 

Zu Supplingenburg, iu Herzogthum Wolfen⸗ 
buͤttel, beſſerte ohnlaͤngſt ein Mauergeſelle einen von 
‚gewöhnlichen Feldſteinen aufgeführten und ſchad⸗ 
haften Brunnen von 22 Fuß Tiefe aus. Auf ein⸗ 
mal hoͤren ihn die Leute von oben um Huͤlfe ſchreyen, 
und ſehn ihn in der Tiefe an der Leiter von Schutt 
bedeckt. In dem Augenblicke ſtuͤrzt alles von oben 
uͤber ihn herein, und der Ungluͤckliche wird lebendig 
begraben. Die hervorragende und befeſtigte Leiter 
war an der Morgenſeite ſenkrecht geſetzt. Gegen 
Norden war eine ziemliche Anhoͤhe: und von Abend 
her alles eingeſchloſſen, ſo daß nicht mehr, als zwey 
Menſchen Raum hatten, den, Jedes Meynung nach, 
zerſchmetterten Mann heraus zu ziehen. Als ſie 
acht Fuß tief waren, hoͤrte der Kamerad des Ver⸗ 
ſchuͤtteten, ein dumpftges Gewinſel bey der Leiter, 
und erkannte die Stimme ſeines Freundes. Er 
verdoppelte ſeine Arbeit und redete oder ſchrie viel⸗ 
mehr Troſt in den Abgrund hinein. Faſt zwey 
Stunden hatte er die aufferffen Krafte angeſtrengt. 
Sein Mitarbeiter ſtieg wegen Enge des Raums aus 
der Gruft: er aber arbeitete unermüdet fort. Als 
er acht Ellen tief war, hoͤrte er die Stimme deutli⸗ 
cher, aber auch aͤngſtlicher; und die Gefahr fuͤr die⸗ 
fen redlichen Menſchen wurde aͤußerſt groß: denn je 
tiefer er kam, deſtomehr ſenkte ſich der Erdboden, und 
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er ſelbſt lief mit jedem Augenblicke Gefahr, ſelbſt 
ver ſchuͤttet zu werden. Beſonders hieng die Mauer 
an der Nordſeite ſtark herunter, und aller Schutz 
beſtund in drey gegen einander uͤberſtehenden und 
durch Hoͤlzer von einander getriebenen Bretern. 
Der geringſte Anſtoß an einem Eymer hatte alles 
zernichtet. Endlich ſah er die, an einer Stiege der 
Leiter emporgeſtreckte Hand ſeines Freundes. Nach 
drey entſetzlich ſauern Stunden verließen ihn die 
Kraͤſte und er mußte ſich erholen. Auf ſein flehentliches 
Zureden ſtieg indeſſen ein junger Menſch hinein und 
wagte ſein Leben. Er loͤſte ihn aber bald wieder ab, 
und der Eifer, ihn zu retten, gab ihm wundervolle 
Starke. Er grub auf den Verſchuͤtteten und mußte 
deſſen Kopf frey machen, der ganz an die Leiter 
gepreßt war. Die Gefahr, zermalmt zu werden, 
ward fuͤr beide augenblicklich größer. Der Ver⸗ 
ungluͤckte flehte ſeinen Retter, ihn nicht zu verlaſſen, 
dieſer waͤlzte ihm die Felſenſtuͤcken vom Rücken: und 
ſo konnte der noch Halbvergrabene mit befreyter 
Bruſt nach fuͤnf Stunden Odem ſchoͤpfen und zu 
ſeiner Staͤrkung trinken. Noch eine ganze Stunde 
grub und ſcharrte der edelmuͤthige Arbeiter Erde 
und Steine von ſeinem Freunde weg, bis er ganz 
frey war und mit ſeinem Erretter nun die Leiter 
empor klimmte und zum Vorſcheine kam. Der treue 
Freund trug die Merkmale ſeiner edlen Aufopferung 
und großen Handlung in Menge an ſich. Blutige 
Haͤnde, zerriſſene Naͤgel, ein zerſtoßenes Geſicht, 
der augenſcheinlichen und augenblicklichen Todesge, 
fahr nicht zu gedenken — und doch lehnte er Lob 
VIII. Teil B 
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und Beyfall mit dem noch hoͤhern Grundſatze ab: 
„Wenn wir Chriſten ſeyn wollen, muͤſſen wir ſo 
handeln.“ Nur mit Muͤhe ließ er ſich eine Kleinig⸗ 
keit zur Erqvickung aufbringen. Der Gerettete bes’ 
findet ſich vollkommen wohl. Man ließ ihm gleich 
zur Ader, und nach vier Tagen konnte er wieder aus⸗ 
gehen. — Iſt dieſe Geſchichte nicht herzruͤhrend? 
nicht hoͤchſtpreiswuͤrdig? Denke an alle kleine um 
ſtaͤnde, an den Stand, an die geſahrliche tage dies 
ſes edlen Mannes! — ö 
Indem ich dieſe Geſchichte ab ſchrieb, kam Herr 

M. Philoteknos und Herr D. Chronickel. Beide 
ſchwatzten dir viel Herrliches daruͤber, und es ka⸗ 
men dabey noch verſchiedene andere ſolche Geſchichte 
zum Vorſcheine. Hier iſt, was ich ungefahr noch 
davon gemerkt habe. Herr Chronickel bedauerte 
ſehr, daß man nicht den Namen des Maͤurers mit 
angezeiget haͤtte. Es gefaͤllt mir ungemein, ſagte 
er, wenn Obrigkeiten und Regenten auf ſolche Hand⸗ 
lungen aufmerkſam ſind, und ſo wohl mit Gelde, 
als auch vorzuͤglich durch oͤffentliche Ehrenbezeigun⸗ 
gen belohnten. Solche Aufmunterungen erwecken 
zu großen und edeln Thaten, und die Flamme greift 
bey unverdorbenen Seelen weiter um ſich. So 
theilte man, fuhr er fort, bey den alten Roͤmern 


Buͤrgerkronen aus, man ſchlug Muͤnzen auf die, 


die einen Buͤrger gerettet hatten, und wie viel ſol⸗ 
cher kleinen Anekdoten, die der Menſchheit Ehre 
machen, haben ſich noch in den alten Geſchichten 
bis zu uns erhalten, weil man ſie kundbar zu ma⸗ 
chen bemuͤhet war. Auch unſere Nachbarn find 


darinnen weit aufmerkſamer, als wir; und ich kann 
es oft kaum der deutſchen Traͤgheit vergeben, daß 
wir dergleichen Beyſpiele, deren ſich taglich unter 
uns zutragen, fo kaltbluͤtig der Vergeſſenheit übers 
laſſen. Ich las, ſagte er, nur vor etlichen Tagen 
aus Frankreich ſo eine Geſchichte: 


Als den zwanzigſten April 1770 die Loire aus⸗ 
trat und ein Schiff mit vielen Reiſenden untergieng, 
warf ſich ein gewiſſer Notar zu Montbriſon, Herr 
Goyet, mit Gefahr feines Lebens zehnmal in Strom, 
und rettete ſtiebzehn Perſonen, unter denen eine 
ſchwangere Frau und ein Kind war. Dieſer, eben 
ſo beſcheidene, als unerſchrockene Bürger, genoß 
der Herzensfreude im Stillen, dieſe Unglüͤcklichen 
gerettet zu haben: allein die Regierung erfuhr es erſt 
vor kurzem, und nachdem Herr de Fleſſelles, Ober⸗ 
aufſeher von Lyon, es durch die Ausſage vieler Au⸗ 
genzeugen beſtaͤtiget hatte, gab Herr Necker, der 
erſte Finanzminiſter, dem Koͤnige davon Nachricht. 
Der König beſchloß dem groß muͤthigen Thaͤter oͤffent⸗ 
lich ſeine Dankbarkeit daruͤber zu bezeigen. Herr 
de Fleſſel ließ alſo den Herrn Gopet den vierzehnten 
Februar dieſes Jahres nach Lyon kommen, uͤber⸗ 
reichte ihm im Namen des Koͤniges eine goldne 
Schaumuͤnze, mit dem Bildniſſe des Koͤniges, und 
der Auſſchrift auf dem Rand: Par Ordre du Roi 
au dr. Goyet: Zu gleicher Zeit übergab der Herr 
Intendant dem edlen Manne einen Brief vom Herrn 
Necker, den er von Verſailles den 21. Janner ges 
ſchrieben hatte. ee 
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„Mein Herr, 


„Der Herr Intendant von Lyon hat mir von 
„der Großmuth und der Herzhaftigkeit Nachricht 
„gegeben, mit der Sie im Monat April 1770. mit 
„Gefahr Ihres eignen Lebens ſiebzehn Ungluͤcklichen 
„bengefprungen, die ohne Sie in der Loire umge⸗ 
vkommen wären. Ich habe dem Könige davon Be⸗ 
y richt erſtattet, der, immer mit der Sorge beſchaͤff⸗ 
ytiget, tugendhafte Handlungen zu belohnen, es 
bedauert hat, daß dieſe ihm nicht eher zu Ohren 
gekommen. Sr. Maj haben mir alſo den Auftrag 
gegeben, Ihnen eine goldne Schaumuͤnze als ein 
voͤffentliches Zeugniß feiner Zufriedenheit überreichen 
vu laſſen. Zu dieſer Wohlthat fuͤgt er noch einen 
„jahrlichen Gehalt von 300 Livres hinzu, die Ih⸗ 
„nen der Herr Intendant vom erſten Jaͤnner dieſes 
„Jahres aus zu zahlen Erlaubniß erhaͤlt. Ich 
„freue mich, daß ich Ihnen dieſe Beweiſe der koͤni⸗ 
yglichen Mildthaͤtigkeit habe verſchaffen können.“ 


Necker. 


Nicht wahr, liebſtes Bortchen, auch dich er⸗ 
freut es, dieſe kleine Seſchichte zu hoͤren? Ich wuͤnſch⸗ 
te wohl, wenn ſo ein junger Menſch wie ich in An⸗ 
ſehung der Fuͤrſten etwas wuͤnſchen darf, daß alle 
Koͤnige, Fuͤrſten und Miniſter, dem Koͤnige in Frank⸗ 
reich zu folgen Gelegenheit haͤtten, und ihm auch 
folgten, wann fie fie hätten. — Siehſt du? das 
ſage ich. — Nun weiter Herr D. Chronickel! T Der 
erzaͤhlte ferner bey der Gelegenheit eine allerliebſte 
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Geſchichte, von einem engliſchen Herrn, die er ir⸗ 
gendwo vor kurzem geleſen hatte. 


Ein paar junge vornehme Englaͤnder hatten eis . 


ne Wette von tauſend Guinen beſchloſſen, (das iſt 
dir, wie Herr D. Chronickel ſagte, auf ſechstauſend 
Thaler,) wer dem andern es im Laufen zuvor thun 
würde. Denn das fol in England ſehr gewoͤhnlich, 
und noch das wenigſte ſeyn, was bey ſolchen Gele⸗ 
genheiten aufs Spiel geſetzet wird. Was aber erſt 
andere von den Zuſchauern bey dieſen Gelegenheiten 
verwetten, wer den Preis von beyden davon tragen 
wird, je nachdem ſich einer fuͤr den, oder fuͤr jenen 
intereſſiret, das ſoll unglaublich ſeyn. Dieß fehlte 
auch hier nicht, und viele tauſend Guineen wurden itzt 
verwettet. Die beiden jungen Wettlaͤufer traten 
hervor und zogen die Augen aller Zuſch auer auf ſich. 
Der eine war ein ſchoͤner Juͤngling, der die Stim⸗ 
men und Wünfche der meiſten um fo viel mehr für 
fich hatte, je ungeſtalteter und unangenehmer die Figur 
des Andern war. Aber den Wettern, die ſich fuͤr 
den erſten erklärten, fiel der Muth gar ſehr, als dies 
ſem gleich beym Anfange der letzte ſchon um ein groſ⸗ 
ſes Stuͤck zuvor kam. Waͤhrend ihres Laufs erhub 
ſich ein gewaltiges Laͤrmen unter dem Volte, indem 
einige Gerichtsdiener eine arme alte Frau ſehr uͤbel 
behandelten und fortſchleppten, weil ſie ihnen nicht 
ins Gefaͤngniß folgen wollte. So ſehr der Letzte mit 
feinem Laufe beſchaͤftiget war, ward er es doch ges 
wahr, that einen Sprung heraus und fragte, war⸗ 
um man dieſem armen Weibe ſo uͤbel begegnete? — 
Weil fie uns nicht gutwillig folgen will, verſetzte einer 


von ihnen. Sie iſt 20 Guineen ſchuldig, und wir 
find befehliget, fie in Verhaſt zu bringen. — Laßt 
ſie in Ruhe, ſagte der großmuͤthige junge Menſch, 
5 zwanzig Guineen aus dem Beutel und gab ſie 
ihnen. — 

So wie die Wetter fuͤr den er ſten ſchon im Geiſte 
triumphirten, ſo gaben die andern ihr Geld ſo gut, 
als verloren. Indeſſen warf er ſich wieder in ſeine 
Laufbahn, und ob ihm gleich indeſſen ſein Wettren⸗ 
ner weit, weit zuvorgekommen war, ſo holte er ihn 
doch nicht nur noch ein, ſondern uͤberlief ihn. Was 
das fir ein Freudengeſchrey unter dem ganzen Volke 
war, fuhr Herr Chronickel fort, das kann man ſich 
vorſtellen! Man vergaß die ganze ſchoͤne Figur des 
erſten, und wurde nur von der ſchoͤnen Handlung des 
letztern fortgeriſſen, der ſich weder den Verluſt der 
Ehre noch des Geldes blenden ließ, die Empfin⸗ 
dungen ſeines mitleidigen und edlen Herzens zu ver⸗ 
laͤugnen. Denn ſo eitel die erſte auch in Abfiche 
des hier zu erlangenden Sieges war, ſo kennt man 
doch die Menſchen zu gut, als daß nicht viele in die⸗ 
ſem Falle noch den jungen Herrn als einen Thoren 
hatten verlachen ſollen, da die Ehre der meiſten Ab⸗ 
gott iſt. 

Ich für meine Perſon muß dir ſagen, daß ich 
ſelbſt eine ganz unausſprechliche Freude hatte, daß 
er noch den andern uͤberlaufen hat, und wann ich 
auch ſelbſt zehn Thaler fuͤr ihn verwettet und ver⸗ 
loren hatte, — 

Unſer lieber Herr Magiſter Philoteknos ſagte: 
er wolle doch auch eine kleine Geſchichte erzaͤhlen, 
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die ſelbſt hier vor wenig Tagen vorgefallen, die auch 
ein Beweis von einer ſehr edlen und dankbaren Ge⸗ 
muͤthsart ſey und eben ſo wohl eine Stelle in oͤffent⸗ 
lichen Blaͤttern verdiene, als andere von fremden 
Orten. 


Eine arme Weibsperſon hatte bey einem Wuͤrz⸗ 
kramer viel Jahre als Kinderwaͤrterinn gedienet. 
Alt und unvermoͤgend konnte ſie ſchon ſeit geraumer 
Zeit nicht mehr Dienſte thun und lebte alſo von oͤf⸗ 
fentlichem Almoſen. Der obgedachte Mann mit ſei⸗ 
ner Familie aber that ihr immer noch Gutes und 
unterſtuͤtzte fie nach feinen Kraͤfſten. Auf einmal 
kuͤndigte ihr ein angeſehener Kaufmann allhier, eine 
wichtige Erbſchaſt aus Holland an. Die gute Frau 
freute ſich bloß daruͤber, weil ſie ihren Wohlthaͤtern 
noch ihre Dankbarkeit zu beweiſen in Stand geſetzt 
ward, bat ſich bey den braven Leuten ein Stuͤbchen 
mit ihrem duͤrftigen Unterhalte auf Lebenszeit aus, 
und machte ein Teſtament, worinnen ſie dieſen einen 
Theil ihres Vermoͤgens, und den andern dem Way⸗ 
ſenhauſe vermachte. — Einem alten Manne, der 
ebenfalls vom Almoſen lebte, fiel faſt zu gleicher Zeit 
eine anſehnliche Erbſchaft zu. Er hoͤrte die Nach⸗ 
richt mit der groͤßten Gelaſſenheit an und ſagte: 
Vor zwanzig Jahren wuͤrde es mir vielleicht Freude 
verurſachet haben; itzt will ich in meiner Armuth 
bis an mein Ende verharren und mich freuen, daß 
ich noch andern Armen wohlthun kann. Sogleich 
machte er zum Beſten des Armenhauſes ſein Teſta⸗ 
ment, und behielt für ſich nur ein Weniges.— — 
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Ueber den kleinen gelehrten Pfarrfohn hatte ich 
Luſt gehabt, mich recht ſatt zu lachen, wenn mich 
nicht der Papa erinnert haͤtte, daß er mehr mein 
Mitleid verdiene. In der That; was kann der ar⸗ 
me Knabe dafuͤr, dem es ſauer genug wird geworden 
ſeyn, ehe er die vielen Vaterunſer in Kopf gepfropft 
hat? Unſer Papa laͤßts wohl bleiben, daß er mich 
ſo vor den Leuten examinirt, ob ich es gleich biswei⸗ 
len wuͤnſchte: denn er ſagt: „Wenn du gehoͤrig 
antworteſt, fo koͤnnteſt du dir Wunder einbilden, 
was du für ein Menſch wareſt, da das Verdienſt, 
das zu wiſſen, was uns gelehrt worden, ſo gar 
groß nicht iſt; und, haben wir Talente, ſo ver⸗ 
danken wir fie Gott, nicht uns. Beſtuͤndeſt du aber 
ſchlecht, ſo muͤßte ich und du, wir beide uns vor 
den Leuten ſchaͤmen. Endlich muͤſſen wir doch nicht 
glauben, daß andere an dem, was wir oder unſere 
Kinder wiſſen, ſo großen Antheil nehmen, als wir: 
das Lob, das ſie bey den Gelegenheiten geben, iſt 
immer ſo gut, als ein mit ungeſtüm erbetteltes Al⸗ 
moſen.“— 

Mit dem Briefſchreiben geht s mir gerade, lt 
dir. An dich wollte ich mit leichter Muͤhe ein Buch 
ſchreiben, und wenn ich einen Neujahrsgluͤckwunſch 
oder ſo etwas ſchreiben ſoll und es recht ſchoͤn ma⸗ 
chen will, ſo ſchickt und reimt ſichs nicht. — Wo⸗ 

her es kommt? Ich glaube eben daher, weil man 

es ſchoͤn machen, und die gewohnlichen Ausdrücke, 
die immer die natuͤrlichen ſind, fuͤr zu ſchlecht haͤlt: 

ſie werden alſo, wis des Landraths ſeine Familie, 

geziert und aſſektirt. Geht es mir doch manchmal 
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ſo, wann ich bey fremden Leuten zu Gaſte bin, und 
recht ehrbar thun will: da werfe ich dir bald die 
Gabel, bald das Meſſer unter den Tiſch, verſchuͤtte 
den Biſſen unterweges, ehe er an Mund koͤmmt, 
oder ſtoße ein Glas um: ſo bald ich aber mehr be⸗ 
kannt werde, geht alles gut und in ſeiner Ord⸗ 
nung. — 1 

Sch denke wohl, der Papa wird uns das Vers 
gnuͤgen machen und euch abholen. Er macht uns 
ja zu gern ein Vergnuͤgen, ſo bald er nur kann. Ich 
wollte mich gewiß recht ſehr freuen. Freuen werde 
ich mich allezeit, daß ich dich und Luischen wieder 
ſehen ſoll: denn ich bin 

Dein 
treuer Bruder 


Karl. 
Fritze an Luischen zur Antwort. 


3 er Honig hat recht gut geſchmeckt, und es iſt 
nur noch wenig in der großen Buͤchſe uͤbrig, ſo brav 
haben wir, Karl und ich, hinein gegeſſen. Bedanke 
dich ja bey der Madam S* in unſerm Namen recht 
ſehr. Die Mama wird ſchon ſorgen, daß die ledige 
Buͤchſe wieder richtig wird uͤbergeben werden. 
Weißt du, was die Mama ſagte, als ich ihr 
von deinem Gaͤrtchen erzaͤhlte? „Nu, da wird ſich 
das Maͤdchen ſchoͤn zurichten! Ich weiß, daß die 
Schuͤrzen und Roͤcke lieblich ausſehen werden, wann 8 
ſie den Tag uͤber in der Erde matſcht, und mit dem 
Rechen harkt!““ — Doch, du haſt nicht allein ei» 
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nen Garten, der Papa hat mir etliche Groſchen, zu 
ein paar gelben Veilchen, eine Levkoy und etliche 
Aurikelſtoͤckchen gegeben: die habe ich vor unſer 
Fenſter geſtellt und auf unſern kleinen Gang habe 
ich einen langen Kaſten geſetzt und ſchoͤne bunte Boh⸗ 
nen geſteckt: ſie ſind dir ſchon ausgeſchlagen, und 
die will ich an Faͤden hoch hinauf ziehen, damit es 
ganz gruͤn wird: benn der Papa wird dieß Jahr 
ſchwerlich einen Garten miethen. Er ſagt, je groͤßer 
wir wuͤrden, deſto mehr brauchten wir, und unſer 
Unterricht erfodere mehr Aufwand: es muͤſſe alſo 
an etwas anderm erſpart werden. Er hat Recht: 
ich machte es eben ſo. Ein Zehrer will einen Sparer 
haben, und wir koͤnnen ja auch alle Abende ſpatzieren 
ehen. 

> Lebe wohl! vielleicht haben wir die Freude, dich 
auf den dritten Feyertag abzuholen. Ich bin 


Dein h 
treuer Bruder 
Fritze. 
Raͤthſel. 

) Ich bin das Nuͤtzlichſte für dich wohl auf der 
Erde! 

Doch gleichet dem auch nichts, wie ich gemartert 
werde. 


Den Prügel und das gad hab ich erſt auszuſtehn. 
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Ich muſt durchs Waſſer itzt, und dann durchs Feuer 
gehn; 
und alles, was man mir nur hartes angethan, 
Beſchließt das Meſſer und der Zahn. 


2) Wir Menge Kinder, die von Einem Vater 
ſtammen, 
Wir alle wohnen hier und in der Rah beyſammen; 
Doch, jedes hat zu ſeinem Sitze 
Ein eigen abgeſondert Haus — 
Und zwar ein Haus mit einer Spitze. 
Im Alter jagt man all' uns auf Einmal heraus. 


3) Sehr klein iſt mein Kanal; und doch wie 
fruchtbar iſt 

Der Strohm, der ſich durch mich auf oͤdes fand er⸗ 
gießt: 

Die Fruͤchte, die ſo gleich, er er fließt, entſte⸗ 


Sind gut und ſchlechter an, "fe bleiben und verges 
hen. 

Bricht Ueberſchwemmung ein, ſo ſchuͤttet allemal 

Der nahe Ovell ſich aus, und doch nicht der Kanal. 


PER 
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CXCIX. und CC. Stück, vom 24. April bis 
6. May 1779. 


sy ſchoͤne Witterung, die Muße, die gütige 
Einladung meiner Freundinn, und das drin⸗ 
gende Bitten meiner beiden Soͤhne bewogen mich ihre 
Wuͤnſche zu erfüllen, und ihre beiden Schweſtern in 
S* den dritten Feyertag abzuholen. Ich kannte 
unſrer Freundinn Gaſtfreyheit, erbat mir alſo den 
Herrn Papillion zur Geſellſchaft, da ſeine Kenntniß 
in der Naturgeſchichte bey vorkommenden Gegenſtaͤn⸗ 
den, die uns auf dem Lande die Natur anbeut, fuͤr 
mich und meine Kinder eben ſo lehrreich, als ange⸗ 
nehm iſt. Meine Maͤdchen, die wir von unſerer 
Ankunft unterrichtet, waren uns uͤber eine halbe 
Stunde entgegengegangen, und hatten uns auf ei⸗ 
nem Raſenhuͤgel ſehnſuchtsvoll erwartet. Kaum 
mochten ſie den Staub von unſerm Wagen entdeckt 
haben, ſo waren ſie uns mit ausgebreiteten Armen 
und einem lauten Freudengeſchrey entgegen geeilt. 
Wir, denen fie unſer Kutſcher von fern meldete, 
ſtuͤrzten uns aus dem Wagen ihnen entgegen, und 
nachdem die erſten freudigen Umarmungen des Wie⸗ 
derſehens und der Bewillkommung voruͤber waren, 
begleiteten wir ſie ſaͤmmtlich vollends zu Fuße in das 
Dorf. 

Wie viel hatten itzt die Bruͤder und Schmeſtern 
ſich nicht auf dem Ruͤckwege zu erzaͤhlen! Sie fuͤhr⸗ 
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ten einander an Haͤnden voller Liebe und Eintracht 
und alles war an ihnen ſo heiter und froͤhlich, wie 
Feld, Wieſe und Wald umher. O! ſagte meine 
Frau zu ihnen, wenn Ihr doch immer ſo friedlich 
und ſanft gegen einander waͤret! Ich ſehe wohl, man 
muß euch durch kleine Trennungen fuͤhlen laſſen, wie 
noͤthig Ihr einander zu eurer gegenſeitigen und ge⸗ 
meinſchaftlichen Gluͤckſeligkeit ſeyd. Beyſammen 
und zu Hauſe giebts immer kleine Zaͤnkereyen unter 
euch. Das eine nackt, das andere will es nicht 
leiden, das dritte bittet um etwas oder maßt ſich 
einer Sache an, die dem vierten gehoͤret, und es 
ihm verſagt. Wenn eins was bejahet, ſo verneinet 
das andere, und widerſpricht, wann dieß etwas 
behauptet: und kaum ſevd Ihr von einander, ſo 
wollt Ihr vor Sehnſucht vergehen. — Das letzte 
mag wohl daher kommen, ſagte ich, weil es ibnen 
dann am Streite fehlet und ſie immer gern Gegen⸗ 
ſtaͤnde haben wollen, wo ſie ihren Witz, kleinen 
Stolz, Rechthaberey und Habſucht auslaſſen moͤche 
ten. f 15 
Ach nein, erwiederte Lottchen, es iſt oft nur 
Scherz; und ohne ſolche kleine Zaͤnkereyen wuͤrde 
das Geſpraͤch einſchlafen. Und der Sieg, den man 
über den andern erhaͤlt, fiel Karl ein . naͤhret 
deinen kleinen Stolz und tauget gar nichts, ſetzte 
ich hinzu. Man gewoͤhnet ſich nach und nach zum 
Widerſpruche, hoͤret nichts, ohne anderer Meynung 
zu ſeyn, behauptet die ſeltſamſten Dinge, vergißt 
der, einem jungen Menſchen fo noͤthigen Beſcheiden. 
heit, will uͤberall das Wort fuͤhren, und das letzte 
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behalten. Itzt betrifft es Kleinigkeiten von Mey⸗ 
nungen oder Sachen. In einem hoͤhern Alter ver⸗ 
leitet dieſe Meynung oft zu Widerſpruch in wichtigen 
Dingen, und zu den ſeltſamſten Abwegen in Hand⸗ 
lungen und Meynungen; ja die meiſten Streitigkeiten 
nicht nur unter gemeinen Menſchen, ſondern ſelbſt 
unter den Gelehrteſten von jeder Wiſſenſchaft haben 
oft keinen andern Grund, als Diſputirſucht, und 
weil fie einander nicht verſtehen und nicht verſtehen 
wollen. Nein, glaubt mir, Kinder, es iſt weit 
beffer fo friedfertig, wie Ihr itzt zuſammen einher 
geht, und Hand in Hand des Lebend pfad ſortzugehen, 
gelaſſen und liebreich in feinem Betragen und eben 
ſo ruhig in ſeiner Seele zu ſeyn. Wie weit lieblicher 
iſt die ſchoͤne, ſanſte, heitre Fruͤhlingsluft, als ein 
ungeſtuͤmer Wind, der alles empor treibt! — Sie 
verſprachen von Stund an ſo guͤtig und liebreich, 
wie itzt, auch immer gegen einander zu ſeyn! — 
Der Himmel gebe, ſagte ich, daß der Vorſatz den 
heutigen Tag, da Ihr einander nach etlichen Wo⸗ 
chen das erſtemal wieder ſeht, uͤberleben moͤge! — 
Unter dieſen Geſpraͤchen kauen wir auf dem Hofe 
an, wurden freundlich aufgenommen und gut be⸗ 
wirthet. ki | | 
Ich will mich hier nicht auf alle Unterhaltungen 

einlaſſen, die uns dieſen Tag hoͤchſt vergnuͤgt mach⸗ 
ten. Ich muß ſagen, daß kein reitzendes Fleckchen 
um das ganze Gutb her war, das Lottchen nicht 
ausgeſpuͤret hatte und wo ſie uns nicht von dem 

Vorzuͤglichen unterrichtete. Bald war es eine 
ſchoͤne Gruppe von Baͤumen, bald eine angenehme 
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Ausſicht; bald eine natürliche Laube, von denen 
das umgebende Gehoͤlz fehr angenehme bildete, bald 
ein ſchattenreiches Dertchen,, das ſich die Nachti⸗ 
gallen vorzuͤglich zum Wohnplatz erleſen. — Luis⸗ 
chen ermangelte nicht uns an ihr Gaͤrtchen zu ziehen, 
das ſie itzt mit einem Thraͤnchen im Auge betrachtete, 
weil ſie bald Abſchied nehmen ſollte. Indeſſen troͤſte⸗ 
te fie Madame S' durch das Verſprechen, daß‘ 
der Gaͤrtner deſſen fleißig warten, alle Markttage 
fein Produft ihr in einem ſchoͤnen Straͤußchen uͤber⸗ 
ſchicken, und ſie es bey ihrer Wiederkunft um vieles 
verſchoͤnert finden ſollte. — Beſonders machte ihe 
der Gaͤrtner Hoffnung, daß ein kleines Staketen. 
huͤttchen, das er ihr am Ende deſſelben pr 
gebaut, mit den ſchoͤnſten bunten Bohnen, die ſie 
bereits ſelbſt geſteckt und von denen der Keim bereits 
ſichtbar war, ganz bey hhrer Wiederfunft wuͤrde 
bewachſen ſeyn. 

Als wir den Tag unſers daſigen Aufenthalts 
viel umher geſtrichen waren, kamen wir ganz muͤde 
an einen ſchoͤnen Teich, der mit ſchlanken Buchen 
und Erlen beſetzt war. Hier lagerten wir uns und 
hoͤrten dem lieblichen Geſange der Voͤgel zu, in die 
ſich aber das laute Geſchrey der Froͤſche miſchte. 
Die) Madam S*“ meynte, fie wolle viel darum 
geben, wenn ſie einen heiligen Antonius auftreiben 
koͤnnte, der den Froͤſchen Stillſchweigen geboͤte, oder 
noch beſſer, fie gar verbannen koͤnnte.— Zur 
dienſtfreundlichen Nachricht fir meine jungen Leſer 
dienet namlich, daß dieſer Heilige, wie die Fabel 
erzaͤhlt, ſo gewaltig gepredigt, daß die Fiſche, ver⸗ 
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muthlich alſo noch mehr die Froͤſche, ihre Koͤpfe 
aus dem Waſſer geſtreckt und ihm zugehoͤret; und 
an vielen Orten, wo keine Froͤſche zu ſehen und zu 
hoͤren ſind, ſchreibt der Aberglaube dieß Verdienſt 
ebenfalls einem oder dem andern Heiligen zu, wenn 
es anders eines waͤre, dieſe unſchuldigen Thiere aus 
dem feuchten Gebiete, das ihnen die Natur zur Woh⸗ 
nung beſtimmt, verwieſen zu haben. — Ich ge⸗ 
ſtund Madam S?x *, daß ich ſie hoͤchſt ungern auf 
dem Lande vermiſſen wuͤrde und eine Gegend, wo 
ſich dieſe Sänger oder Quacker, wie ſie dieſelben zu 
nennen beliebte „im Frühlinge nicht ſehen und nicht 
hören ließen, fuͤr eine halbe Einoͤde anſehen wuͤrde. 
Aber, verſetzte fie, das einfoͤrmige, eintoͤnige, im⸗ 
mer fortwährende Geſchrey — wie iſts moglich, 
daß dieſes das Ohr eines Menſchen enzuͤcken kann ? 
— „Nicht entzuͤcken, Madam! ich ſage nur, daß 
es mir nicht zuwider iſt; dieß wuͤrde es freylich ſenn, 
wenn ich auf meiner Stube ein paar hundert ſolche 
Chorfänger um mich haben und Tag und Nacht ih⸗ 
nen zuhören müßte; aber in freyer Luft, wo ſich 
der Schall verliert, der Geſang der Voͤgel, das 
Geſumſe der Inſekten, das Gebruͤll und Gebloͤck 
der kleinen und groͤßern entfernten Heerden ſich dar⸗ 
unter miſcht, und unter wiederholten Pauſen und 
mannichfaltigen Abwechs lungen die Lüfte erfuͤllet, da 
Hör ich dieſe Musik gern: die ganze Natur ſcheint 
mir dann Ein Leben zu haben, und mir faͤllt ſtets die 
froͤhliche Ermahnung des eee ein: ane f 
was Odem bart lobe den e 


Waͤhrend dieſes Geſpraͤchs hatte ſich Luischen 
von uns geſchlichen und kam itzt in vollem Laufe wie⸗ 
der zu uns, indem ſie ihre Schürze forgfältig vor 
ſich zuhielt. Wir waren voller Neugierde, was ſie 
fuͤr einen Schatz moͤchte erhaſcht haben: ehe wirs 
uns aber verſahen, ſchuͤttete das leichtfertige Maͤd⸗ 
chen ein Dutzend Froͤſche, die fie indeſſen gefangen, 
ihrem Geſchwiſter auf den Schooß, Wir lachten: 
aber Madam S* ſprang voller Schrecken auf, und 
entfernte ſich mit einem entſetzlichen Geſchrey. Wir 
alle wußten kaum, was ihr wiederfuhr, indem 
meine Kinder keinen Gedanken hatten, daß man ſich 
vor dieſen unſchuldigen Thieren fürchten koͤnne: denn 
von Kindheit an habe ich und ihre Lehrer fie gewoͤhnt, 
dieſe und andere dergleichen Geſchoͤpfe, als Spinnen, 
Maͤuſe u. ſ. w. nicht nur ohne Grauen zu ſehen, zu 
betrachten, ſondern ſelbſt anzugreifen. Sie erhielt 
indeſſen einen ſcharfen Verweis wegen ihrer wenigen 
Vorſicht und der Erinnerung, niemals mit Dingen 
zu ſcherzen, vor denen manche Perſonen einen Asfchen 
haben koͤnnen, ehe man ſolches mit Sicherheit weiß; 
auch wann dieſer Abſchen fich og fache Vorurtheile 
gruͤndete. 

Wir giengen Madam Sr geschwind nach und 
baten fie um Verzeihung, und fie gewährte fie Luis. 
chens Unbedachtſamkeit um fo viel eher, da ſie ihr 
Liebling war. Wir verſicherten ſie, daß die Kuͤſten 
von dieſen ihr unangenehmen Gaͤſten geſaͤubert waͤ⸗ 
ren, wenn ſie mit uns auf das angenehme Plaͤtzchen 
zurückkehren wollte. Sie bat ſich aber aus, daß ſie 
fich beurlauben möchte, weil ſie gern einige Anſtalt 
Vin. Theil. C 
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zum Abendeſſen machen wollte, und nahm auch von 
uns weiter keine Begleitung an. 

Herr Papillion war zuruͤck geblieben, und als 
wir uns wieder gelagert hatten, ſagte er zu meinen 
Kindern: es ſey nicht genug, daß ſie ſich vor den 
Froͤſchen nicht fuͤrchteten, ob fie aber ſonſt eine ver⸗ 
traulichere Bekanntſchaft mit ihnen gemacht haͤtten ? 
Lottchen und Karl ſagten: So ziemlich! verſicher⸗ 
ten ihn inzwiſchen, daß, da ſie leicht Manches dan 
von koͤnnten vergeſſen haben oder auch noch nicht 
wiſſen, er ihnen viel Freude durch die Wieberpelung 
machen würde. Ä 

Nun ſagte Herr Papillion, ich habe von guis⸗ 
chens voriger Losgebung ihrer Gefangenen doch wie⸗ 
der ein paar arme Schelme eingehaſcht, und ſie 
ſtecken in einem Kerker, wo ſie ſich eben nicht ganz 
wohl befinden werden, da ſie ganz außer ihrem Ele⸗ 
mente ſind. Hier brachte er aus jedem ſeiner zwo 
Rocktaſchen einen Froſch von verſchiedener Farbe 
heraus. Pas iſt das fuͤr einer? fragte er. 

Antwort. Der braune Grasſfroſch — ard 
das? — der gruͤne Waſſerfroſch. 

Papillion. Recht, meine Freunde! Es giebt 
naͤmlich in unſern Gegenden dreyerley Arten. Zu 
den beiden, die Ihr genannt habt, koͤmmt noch der 
Laubfroſch. 

Der braune Grasfroſch iſt der erſte, den 
man zu ſehen bekoͤmmt, ſo bald er nur den Fruͤh⸗ 
ling wittert: und dieß iſt der. — Er zeigte uns ihn, 
und der zweyte mußte indeſſen Gefangenſchaft unter 
feinem Hute halten, — So bald im Maͤrz und An⸗ 


fange des Aprils die Sonne Eis und Schaee weg⸗ 
gezehrt hat, kommen ſie aus ihren Schlupfwinkel 
hervor. Das Maͤnnchen, wie dieß hier, iſt an 
dem Leibe graulich weiß, das Ben Kom gelb 
und roͤthlich braun geſprengt. 10 

Lottchen. Ich daͤchte aber, ich batte auch 
Froͤſche von andern Farben geſehen, Herr Papil⸗ 
lion? 

Papillion. Ganz recht! Auf Ei Oberleibe 
ändert ſich die Farbe oft: denn fie legen ihre Haut, 
wie einen Schleim, faſt aller acht Tage ab. 

Ey, rief Fritze, das iſt gut, daß boͤſe Schuld⸗ 
leute oder Mauſekoͤpfe das nicht können ! da wuͤrden 
ſie allezeit nach acht Tagen nicht mehr TER 
ſeyn oder alles ablaͤugnen. 

Papillion. Jaja, drum weiß die Natur wohl 
was für ihre Geſchoͤpfe noͤthig iſt Ein ehrlicher 
Mann aber, er möchte Haut oder Geſichte ändern, 
wuͤrde immer ein ehrlicher Mann bleiben. — 

Ihr Laich, von dem ich euch zu ſeiner Zeit 
welchen zeigen werde, beſteht aus Eyern, die wie 
ſchwarze Kuͤgelchen ausſehen und mit einem durch⸗ 
ſichtigen Schleim umgeben ſind, daher denn dieſer 
ſich mit dem Weißen eines Vogeleyes, jenes aber 
mit dem Dotter vergleichen laßt. Ein einziges 
Froſchweibchen giebt ſechs bis eiifbumbene ſolcher 
Eyerchen von ſich. 

Ey, wenn daraus lauter junge Froͤſche werden, 
wie viel Millionen müffen da in einer Pfütze das 
Tagelicht erblicken! Aber, ſagte Kart, wer hat ih⸗ 
nen die nun nachgezaͤhlt? 
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Papillion. Wer ſonſt, als die aͤmſigen, auf⸗ 
merkſamen Naturkuͤndiger, die noch weit muͤhſamere 
Beobachtungen dieſer Art vorgenommen haben. — 
So bald die Eyerchen gelegt ſind, fallen ſie im 
Waſſer zu Boden. Bald darauf breitet ſich das 
Weiße mehr und mehr aus. Dadurch werden ſie 
leichter, als das unter ihnen befindliche Waſſer und 
von demſelben in die Hoͤhe gehoben. Ihr werdet 
daher oft in Suͤmpfen und Teichen, wann es weiter 
hinkoͤmmt, ſolchen Froſchlaich auf der Oberflaͤche 
des Waſſers ſchwimmen ſehen, der von dieſer Art 
Froͤſche iſt. Der von den Waſſer⸗ und Laubfroͤſchen 
bleibt auf dem Boden liegen oder haͤngt ſich am 
Waſſergewaͤchſe, weil ſich das Schleimichte an den⸗ 
ſelben weniger ausbreitet. f 

Die Zeit, die vom Eye bis zum voͤllig ausge⸗ 
bildeten Froſche verſtreicht, betraͤgt ein viertel Jahr, 
vom Anfange des Aprils bis zu Ende des Junius. 
Waͤhrend der Zeit naͤhren ſich die Froſchwuͤrmer 
von dem Schlamme, der ſich an den Waſſerge⸗ 
waͤchſen befindet, an denen man fie auch haufig an⸗ 
trifft. Es iſt wunderbar, wenn man ihren fortge⸗ 
henden Wachsthum von Tage zu Tage bemerket, 
wie der ſorgfaͤltige Beobachter Roͤſel gethan, in 
deſſen Buche von Froͤſchen ich euch zu Hauſe denſel⸗ 
ben in abgebildeten ſchoͤnen Figuren zeigen kann. 
Erſt find es unfoͤrmliche Würmer: dann werden fie 
zu Fiſchchen: ſie erhalten Franzenangehaͤnge, die 
ſich wieder verlieren: erhalten dicke Koͤpfe und ey⸗ 
förmige Leiber mit ſpitzen Schwaͤnzen: bekommen 
endlich Hinterfuͤßchen: nach und nach bilden ſich die 
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übrigen Theile und haben ein ganz beſonders Anſehen, 
indem fie weder einem Froſche noch einer Eydere 
vollkommen aͤhnlich ſehen. Wann ſie ihre vier 
Fuͤße nun voͤllig erhalten haben, faͤngt ſich allmaͤh⸗ 
lig ihr Schwanz an zu verlieren, ohne daß man 
weiß, wo er hinkoͤmmt, bis endlich der vollkomme⸗ 
ne Froſch gebildet iſt. Das Wunderbare iſt, daß 
ſie mit Veraͤnderung ihrer innern und aͤußern Theile 
auch ihre Natur ganz veraͤndern. In ihrem erſten 
Elemente naͤhren ſie ſich von Waſſerlinzen oder auch 
Blaͤttern und Pflanzen; fo bald fie aber Land bes 
ſteigen, ekelt ihnen vor dieſer Speiſe und ſie naͤhren 
ſich von Wuͤrmchen und Inſekten. Nunmehr gehen 
ſie aus dem Waſſer. Daher ſieht man ſie auch zu 
Anfange des Julius in ſumpfichten Gegenden zu gon⸗ 
zen Heeren, fonderlich des A ends ganz klein und 
niedlich herum hüpfen. Den Tag über halten fie 
ſich ganz ſtill unter dem Graſe und mancherley 
Bedeckungen auf; denn ſie fuͤrchten ſich vor der 
Verfolgung der Raben, Stare und anderer Voͤgel, 
es muͤßte denn ein warmer Regen erfolgen: dann 
werden ſie munter und ſtuͤrzen in ſolcher Menge her⸗ 
vor, daß man keinen Fuß fortſetzen kann, ohne auf 
welche zu treten: unter ſie miſcht ſich auch wohl ei⸗ 
ne Menge junger Kroͤten, die zu eben der geit ihre 
gehörige Geſtalt erhalten. 

Karl. Aha, lieber Herr papillion! das wird 
wohl der Froſchregen ſeyn, von dem die Leute ſo 
viel ſchwatzen? Ich weiß aber, daß es falſch iſt, 
und habe gar recht lachen muͤſſen, als ich noch im 
vorigen Jahre mit einem ſonſt verſtaͤndigen Herrn 
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Hofmeiſter ums Thor nach einem Gewitterregen 
herum gieng. Der erzaͤhlte es ſeinen jungen Herren 
auf folgende Weiſe: die Sonne zoͤg mit ihren heißen 
Strahlen unter andern Feuchtigkeiten auch Froſch⸗ 
laich mit in die Höhe und bruͤtete fie fo in der Luft 
aus: dann fielen die kleinen Froͤſche mit den Tropfen 
herunter. Ich bin aber doch oft genug im Regen 
gelaufen, es iſt mir aber mein Tage kein Froſch auf 
die Naſe gefallen. Ich ſagte ihm das: er wurde 
aber boͤſe und ſagte, ich N es nicht; da 
ſchwieg ich. 

Und da thatſt du teht! ſagte ich, denn wenn 
ſich die Leute nicht von einem Irrihume wollen übers 
zeugen laſſen, muß man ihnen, wenn nicht Gefahr 
dabey iſt, ſeine Weisheit nicht aufdringen. 

Papillion. Allerdings iſt die Meynung vom 
Froſchregen, ſo ſehr ſie noch bey dem gemeinen Man⸗ 
ne herrſchet, hoͤchſt laͤcherlich.— 

Wenn die Naͤchte kalt zu werden anfangen, ſo 
marſchiren fie wieder ins Waſſer und kriechen in 
Schlamm, bis ſie der Fruͤhling wieder hervorlockt. 
Sie wachſen bis ins vierte Jahr und ſind auch als⸗ 
dann erſt im Stande, ihr Geſthlecht fortzupflanzen, 
indem der oben angeführte Unterſchied des Geſchlechts 
an ihnen zu bemerken iſt. Sie leben bis ins zwoͤlf⸗ 
te Jahr: aber wie wenig bringen es zu einem fo hohen 
Alter! da fie Stoͤrche, Vögel, Fische, erg und 
Menſchen zu Feinden haben. 

Ihre Bente pflegen fie mehr zu erwarten, als 
aufzuſuchen. Koͤmmt ihnen ein Inſekt vor die Au⸗ 
gen, ſo bleiben ſie ganz unbeweglich ſitzen, bis es 
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ihnen nahe genug iſt: dann huͤpfen fie öfters einen 
halben Schuh weit geſchwind zu, ſchlagen ihre Zun⸗ 
ge heraus und ziehen es durch dieſelbe in Mund. 
Dieſe verdient geſehen zu werden. — Er ſperrte 
alſo dem Froſch den Mund auf und zeigte uns, daß 
ſeine Zunge nicht hinten, wie allen andern Geſchoͤp⸗ 
fen, ſondern forn unter der Kiefer angewachſen iſt 
und alſo ruͤckwaͤrts im Munde liegt. Wir bewun⸗ 
derten auch hier die Weisheit des Schoͤpfers, die in 
den geringſten Geſchoͤpfen alles ſo herrlich zur Ab⸗ 
ſicht eingerichtet hat. 

Durch Huͤlfe ſeiner erhabenen heraus ſtehenden 
Augen, fuhr Herr Papillion fort, kann der Froſch 
ſo gut hinter ſich, als vor ſich ſehen. Seine Vor⸗ 
derfuͤße, wie Ihr ſeht, haben vier geſpaltene, die 
Hinterfüße aber fünf Finger, die mit einer Schwimm⸗ 
haut an einander gewachſen find. Sie koͤnnen fo 
wohl Schwimm ⸗ als Springfuͤße genannt werden: 
denn fie dienen zu beiden. Und dadurch unterſchei⸗ 
det ſich dieſer Froſch hauptſaͤchlich von der Kroͤte, 
denen er der Farbe nach ziemlich nahe koͤmmt. 

Pfuy! rief Lottchen; die Kroͤte! das iſt ein 
haͤßlich Geſchoͤpf! Sagen Sie mir ja den Unterſchied 
recht, daß ich nicht einmal einen Froſch fuͤr eine 
Kroͤte erhaſche. Karl. Ich daͤchte, der Unterſchied 
ließe ſich leicht bemerken. Wir haben ja ihrem 
kriechenden langſamen Gang ſo oft an den Garten⸗ 
planken und Mauern zugeſehen, und ſpringen, glaube 
ich, thun ſie faſt gar nicht. g 

Papillion. Ganz recht! der Froſch aber macht 
ſchr hohe und weite Sprünge. Ein Froſch ſitzt wie 
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ein Hund auf feinen Hinterfuͤßfen. Außerdem kann 
man auch die Kroͤten an ihren mit Warzen beſetzten, 
plumpen, zuſammengeſchobenen Koͤrper und kurzem 
Kopfe erkennen. Er wird auch der ſtumme Froſch 
genennt, doch iſt er nicht ganz ſtumm. Er giebt 
einen Laut von ſich, der aber mehr a — 
aͤhnlich iſt. 

Fritze. Aber ſagen Sie mix! er die Kröte 
denn giftig? Ich habe gehoͤret, daß man ihnen im⸗ 
mer ſechs Schritte vom beibe bleiben muͤßte, ſonſt 
beſpritzten ſie einen mit Gifte! daher reiſe ich allezeit 
aus, wenn ich eine Kroͤte ſehe. 

Papillion. Davor zu laufen braucht Er eben 
nicht; ob ich Ihm gleich nicht rathen wollte, ſie ſo, 
wie etwa einen Froſch, zu betaften, Sie haben in 
den Druͤſen einen giftigen Saft, von dem Ihm leicht 
die Haͤnde auflaufen koͤnnten. — Doch wir kehren zu 

unſern Froͤſchen zuruͤck. Die Maͤnnchen haben an dem 
untern Kiefer ein paar Blaſen, die aber nur ſichtbar ſind, 
wenn der Froſch ſchreyt, oder wenn man ihm durch den 
Mund oder die Naſenloͤcher Luft einblaͤſt. An ihren 
Augen haben: fie eben fo ein Haͤutchen, wie die Voͤgel, 
das ſie uͤber die Augen ziehen koͤnnen, durchſi ichtig 
iſt, und man, wenn man ſie in ein Glas Waſſer 
ſetzt, deutlich ſehen kann. Sie haben ein ſehr zaͤhes 
Leben. Man hat ihnen das Herz aus dem Leibe ge⸗ 
ſchritzen, und ſie ſind noch etliche Stunden herum 
gehuͤpft. Das herauzgeſchnittene Herz hat ſich noch 
nach zwoͤlf bis vierzehn Stunden bewegt == Das 
denz aus dem Leibe geriſſen? ſchrie Luischen. O 
was find das für grauſame nch geweſen! Und 
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das war doch bloße Neugier? — Sie ſinds doch 
nicht etwa ſelbſt geweſen? Gewiß, 0 konnte Ihnen 
nicht wieder gut ſeyn. 

Nein, mein gutes Kind, verſetzte Herr Papillion: 
dazu bin ich zu mitleidig, fo gern ich den Wundern 
der Natur nach ſpuͤre. Aber die guten Froͤſche muͤſ⸗ 
ſen ſich noch mehr gefallen laſſen. Man zieht ihnen 
die Haut ab, die nur durch einige Faſern an das 
Fleiſch befeſtiget iſt, und alſo leicht abgezogen wer⸗ 
den kann und bedienet ſich ihrer zum Krebsfangen. 
Lottchen. Ja, ſollte ich nimmermehr Krebſe eſſen, 
ſo gern ich ſie eſſen mag, ſo werde ich ſie nicht um 
eines armen Geſchoͤpfes Haut verkaufen. Immer 
wuͤrde ich denken, wie es mir daͤuchten wuͤrde, wenn 
ein Loͤbe oder Panther mir die Meinige abziehen 
wollte, um ſich ein leckerhaft Gerichte zu verſchaf⸗ 
fen? Wahrhaftig! die Menſchen ſind doch men 
Tyrannen ihrer Mitgeſchoͤpfe. 5 

Papillion. O ſie brauchen ſie nicht nur um 
andere Thiere damit zu fangen: ſie ſind vor ihrem 
Appetit ſelbſt nicht ſicher. Wie viel arme Froͤſche 
muͤſſen den Leckern nicht ihre Keulen hergeben: doch 
nimmt man die am liebſten von Waſſerfroͤſchen, weil 
dieſe Art die andern an Größe weit uͤbertreffen. Die 
Liebhaber laſſen ſie im Julius und den folgenden 
Monaten fangen, weil ſie da am fleiſchigſten ſind. 
Dan fängt fie mit Angeln und Hamen, oder ſchießt 
ſie mit beſondern Froſchſchneppern. Ä 
Lottchen. Je, wie muß denn das Ding 
ſchmecken? v5 Men das e ſich kaum der 
Muͤhe. 
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Karl. Huy! daß fich das Mitleid verliert, 
wenn es bey dir auf eine neue Leckerey ankoͤmmt. 
Lottchen. Du kannſt mir ſie vorſetzen, ich eſſe 
dir fie gewiß nicht. Aber = 
Karl. Aber machen Sie uns lieber mit den 
übrigen Froͤſchen vollends bekannt und hören Sie 
nicht weiter auf die kleine Plauderinn! 

Lottchen drohte mit dem Finger und Herr Pas 
pillion fuhr fort: 

Der grüne Grasfroſch, fo wohl Maͤnn 
chen / als Weibchen, hat ein grasgruͤnes Kleid mit 
ſchwarzen Flecken beſprengt. Doch iſt die Farbe 
bey einigen heller, bey andern dunkler und bey mans 
chem gar hellbraun, bey allen aber gehen drey gelbe 
Striefen über den Rücken, woran man ſie gar leicht 
erkennt. Die Maͤnnchen treiben, wenn ſie ſchreyen, 
an beyden Seiten aus den Winkeln des Mundes ein 
paar weiße Blaſen heraus, die dem Weibchen man⸗ 
geln. Sie paaren ſich erſt im Junius. Um diefe 
Zeit laſſen fie fich bey Tage und Nacht ſtark hören. 
Ihr Gehoͤr iſt ſehr ſcharf: denn fo groß auch die 
Menge iſt, die zuſammen ſchreyt, ſo ſchweigen ſie 
doch mit Einem male ſtille, wenn ſich halbweg ein 
Schall hören laͤßt. Ihre beiden hellen, mit Gold 

eingefaßten Augen ſind ſo rund und erhaben und ſte⸗ 
hen im Kopfe ſo ſtark heraus, daß der Froſch alles, 
was vor und hinter ihm vorgeht, leicht uͤberſehen 
kann. Seine Nahrung beſteht nicht nur aus man⸗ 
cherley Inſekten, ſondern auch aus andern Thieren, 
die er zu verſchlucken faͤhig iſt. So wagt er ſich, 
wenn er ausgewachſen iſt, ſelbſt an einen jungen 
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Sperling, eine Maus u. ſ. w. ja, die ganz jungen 
Enten ſollen nicht ganz ſicher vor ihm ſeyn. Roͤſel 
hat in dem Magen derſelben bisweilen zwey bis drey 
Waſſereidechſen gefunden. Alles aber verſchlucken ſie 
ganz, wie es auch die übrigen Froſcharten thun. 
Stoͤrche, Reiher, Enten und Raben ſind ihre 
Feinde. 5 

Es iſt uns nun der Laubfroſch noch übrig; 
der kleinſte unter dem Frofchgefchlechte! === 

Luischen. O ja, und auch der artigſte, nied⸗ 
lichſte, dem ich gar recht gut bin. Erhaſche ich nur 
einen, ſo weiß ich ſchon, was ich thun will: ich 
werde aber niemanden etwas ſagen. 

Lottchen. Ja, weil es ſo viel Weisheit zu er⸗ 
rathen braucht. — Vermuthlich aber iſt auch die 
Kleinheit das, wodurch er ſich am ai von den 
übrigen unterſcheidet? 

Papillion. Es giebt doch auch noch andre 
Dinge. So befinden ſich z. B. an den Zehen der 
Hinter⸗ und Vorderfuͤße beſondere runde und fleiſchig⸗ 
te Knoͤpfchen, die den andern Froͤſchen mangeln. 
Er verändert bisweilen feine Farbe, wird blanlicht, 
graulicht, blaulichtgruͤn, und endlich wieder ſchoͤn 
gruͤn. Den Winter uͤber verbirgt er ſich im Schlamm 
und in der Erde, den Fruͤhling bringt er im Waſſer 
zu und die uͤbrige Zeit auf den Baͤumen und Geſtraͤu⸗ 
che. Er würde aber ſchwerlich hinaufklettern koͤn⸗ 
nen, wenn er nicht, wie die Erdſchnecken, eine kleb⸗ 
richte Feuchtigkeit an ſich haͤtte, durch die er ſich 
leicht an alle Koͤrper anhaͤngen kann, daher er auch 
an dem glaͤttſten Spiegelglaſe auſſteigt. | 


Luischen. Jaa; drum will ich ihn auch in 
ein Glas ſtecken: denn er ſoll ein guter Wetterprophet 
ſeyn, und wenn Ihr einmal ſpatzieren gehen wollt, 
ſollt Ihr mich allezeit fragen, ob Ihr es ſicher thun 
könnt oder nicht: denn ich darf ja nur Achtung geben, 
ob er brav ſchreyt. 

Papillion. und wenn Sie, mein liebes Mad 
chen, ein Froſchweibchen erhaſcht, ſo kann Sie ewig 
warten und er ſchreyt doch nicht. 

Karl. O Luischen denkt, weil fie ein Weib⸗ 
chen iſt und ſchon in ihrem Leben ſo viel geſchrien 
hat, und es auch noch kann; ſo muͤſſen die Froſch⸗ 
jungfern auch fo helle Pfeifchen in ihren Kehlchen 
haben, wie ſie. 

Luischen. So iſt gewiß einmal eine ſolche 
Plauderinn wie du in einen Laubfroſch verwandelt 
worden. — 

Ich gebot Stillſchweigen, und Herr Papillion 
fuhr fort. Allerdings iſt dieſe Vorſicht zu nehmen, 
daß man ein Maͤnnchen waͤhlet. Verſieht man 
ihn dann mit gruͤnen Raſen, der in das Glas 
gelegt werden muß, und verſorgt ihn mit Fliegen 
oder andern Inſekten, als ſeiner Nahrung, ſo kann 
man ihn lange erhalten. Ein Wundarzt in Breslau 
hatte einen acht Jahr lang gehabt. Er paart ſich 
im Waſſer, und zwar niemals eher, als bis die 
Laichzeit des braunen Grasfroſches vorbey iſt. Das 
Ovacken deſſelben iſt ſtaͤrker, als des größten Waſ⸗ 
ſerfroſches, und man kann es in der Nacht, wenn 
eine ſolche Geſellſchaft in einem Teiche beyſammen 
iſt, wohl zwey Stunden weit hoͤren. Er iſt der 
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erſte unter den Froͤſchen, den man im Frühlinge 
qvacken hoͤret. Der Grasfroſch paaret ſich zwar 
eher und giebt zu dieſer Zeit auch einen Laut von 
ſich: es iſt aber mehr ein dumpfiges Grunzen, das 
nicht uͤber 15 Schritt weit gehoͤret wird. Wenn ſie 
qvacken, ſo blaſen ſie ihre Kehle ſo ſtark auf, daß 
fie einen mit Luft angefuͤllten haͤutigen Sack vor⸗ 
ſtellt, der dem Froſche ein ganz beſonderes Anſehen 
giebt. Durch dieſe Blaſe unterſcheiden ſich die 
Maͤnnchen von den Weibchen. Auch das iſt ein 
Kennzeichen, daß die Maͤnnchen eine ſchwarzbraune 
Kehle haben, da hingegen der Weibchen ihre eben 
fo weiß iſt, als die Übrige Unterflaͤche des Körpers, 


Die Paarungszeit geht zu Ende des Aprils vor 
ſich, und nachdem die Witterung iſt, auch wohl et» 
was ſpaͤter. Zu Ende des Mayes kommen fie aus 
dem Waſſer hervor, da man ſie oͤfters auf der Erde 
und im Graſe antrifft. Nach der Zeit halten ſie 
ſich mehr auf Buͤſchen und auf Baͤumen auf und 
bleiben daſelbſt, bis ſie die kalte Witterung noͤthiget, 
ihre erſte Winterbehauſung im Schlamm und in 
der Erde wieder aufzuſuchen. 5 

Fritze. Aber wer giebt denn den armen Thie⸗ 
ven den Winter uͤber etwas zu freſſen? 

Papillion. Den Winter uͤber freſſen ſie, wie 
viele andere Thiere, die ſich daſelbſt aufhalten, gar 
nicht. — Die Jungen werden zu Anfange des 
Auguſts zu vollen Froͤſchen, nachdem gleiche Ver⸗ 
aͤnderungen, wie bey dem Grasfroſche, mit ihnen 
vorgegangen ſind. Sie qvacken erſt, wenn ſie an 
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das vierte Jahr gehen und alsdann bekommen ſie 
auch erſt die ſchwarzen Kehlen. 

Luischen. Ey! das iſt nicht huͤbſch! da muß 

ich erſt vier Jahr warten, bis mein Froͤſchchen qva⸗ 

ken ſoll, und ich wollte gern, daß er gleich qvacken 
konnte. 4 

Papillion. Ja, ſo muß Sie gleich einen mit 
einem Barte einhaſchen. Kommt Zeit, koͤmmt Rath: 
und wir wollen ſchon dann fuͤr einen ſorgen. Er 
ſcheint eben nicht der kluͤgſte unter ſeinen Bruͤdern 
zu ſeyn: denn man kann ihm ziemlich nahe kommen, 
ehe er die Flucht ergreift. Uebrigens wird dem 
Laubfroſche auch noch die Kraft zugeſchrieben, daß 
durch denſelben das Schwitzen der Haͤnde tönne 
vertrieben werden, wenn man ihn ſo lange in 1501 
Hand haͤlt, bis er ſtirbt. — 
Wir dankten dem Herrn Papillion fuͤr ſeine an⸗ 
genehme Unterhaltung gar ſehr. Die Kinder erzaͤhl⸗ 
ten allerhand Fabeln, die ihnen von Froͤſchen einfie> 
len, ihrem Aeſop und Lafontaine nach. Bald war 
es der Froſch, der ſich wie ein Ochſe aufblaſen wollte, 
und daruͤber zerplatzte; bald die Froͤſche, die einen 
König vom Jupiter begehrten, mit dem Klotze, den 
er ihnen gab, nicht zufrieden waren, und einen 
Storch erhielten, der ſie verzehrte: bald ein Froſch 
und eine Maus, deren Gefechte ein Habicht das 
Ende machte. Lottchen erzaͤhlte uns auch eine Fa⸗ 
bel vom Herrn Spirit, die ſie in ihrem poetiſchen 
Taſchenbuche aufbewahrte, zwar nur in Proſe: ich 
will ſie aber, da ſie mir ſie nach der Zeit in Abſchrifft 
gegeben, aus derſelben hieher fegen, 
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Der Froſch und die Nachtigall. 


En Laubfroſch, der auf einer Weide ſaß, 

Fieng an, aus vollem Hals zu ſchreyen, f 
Um Dorchen, die dort Wieſenbluͤhmchen la, 
Durch 0. Geſang, wie er vermeynte, zu BEN 


* 
ö Allein ſie blieb i in guter Ruh 
und ſuchte fort. — Indeß ließ ſich uten zu Eh⸗ 
ren 1 
Die Nachtigall im naben Buſche hoͤren. 
Gleich eilte ſte vergnuͤgt ihr zu, 
und ſtund und horcht und war ganz Ohe, 
Bis ſie zuletzt ſich in Gedanken ſo verlor, 
Daß ſie das Schuͤrzchen mit den Bluhmen allen, 
Die f e geſammelt, . aus ihrem Patſchchen fallen 


* 


Der Frosch war nachgebigfehe, und voller Reis 
8 e 
Setzt er das gute Kind zur Rede: 
„Gar wunder ſeltſam duͤnket mir 
1 Itzt dein Erſtaunen, Jungfer Sproͤde! 
ich fang vorhin und mein Geſchrey, 
„So lieblich es gewiß geklungen, | 
Floh unbemerkt dein Ohr vorbey? 
tt ſtehſt du vom Gefühl der Wonne ganz durch⸗ 
drungen, 
und horcheſt auf die Gurgeley, 
Das Dideldum und Dudeldey 
„Des Dinges? — Ha! als ob, bey meiner Ehre! 
Der Unterſchied nicht Kleinigkeit nur waͤre. 


45 — 
Nur Kleinigkeit? ſprach Dorchen voll Ver⸗ 


1 2 2 
Daß er ſie ihrer Luſt entriſſen; 2 * 
So moͤcht' ich, mein Herr Db, wiſſen, 
* man die en . dir vo ſuchen müß? 


Und ich, brach Meiſter Froſch — ich ace 
wiſſen, 8 

Worinn ich nicht dem Vogel aͤhnlich binn 
Er kehret mit dem Fruͤhling wieder; | 
Ich auch: den Tag bringt er im Grillen hin 
Ich auch: ſingt nur des Nachts gern ſeine Lieder; 
Ich auch: laͤßt gern ſich im Geſtraͤuche nieder; 
Ich auch: nährt von Inſekten ſich; * 
Ich auch. Doch ſchwatzeſt du vielleicht vom Klee? 
So bitt ich: ſieh die Nachtigall und mich! 
Mein's Grafegrün „weich, wie die ſchoͤnſte Seide, 
Und glaͤnzend, wie ein Muſenalmanach: 
Sein's weißgrau, wie ein Regenfrack. 
Und ihr Geſang vor allen Dingen? ——-— 
Auch hier — welch große Aehnlichkeit! 
Sie ſinget kurze Zeit, ich qvacke kurze Zeit, 
um ſchoͤn zu gvacken „ich; und fi ie, um ſchoͤn su 


fingen 

und wenn ſie fingt „ ich avach, if dieß nicht we 
nigkeit? — 

Bey dir mag es wohl ſeyn, ſprach Dorchen unter 
Lachen: 

Allein wir blöden Menſchenkinder machen 

Noch zwiſchen Philomelens Lied g 

und einem Froſchgeqvack den größten Unterſchied. 


| D ie 
eie beußfeven 
0 oder 


die unermuthte Wie derkunft. 


Ein | 
Schauſpiel für Kinder 
in zwey Aufzuͤgen. 


CCI bis vil Stüc, 
vom s. May bis 19. Jun. 1779. 
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die Dreuſtigkeit, ihr zu ſagen, daß die Wagen Geld 
koſteten, und der Papa karg genug waͤre, keines da⸗ 
zu zu haben. Sie erhielt dadurch das Verſprechen, 
daß fie Madam S* * mit ihren eignen Pferden 
wollte abholen laſſen, und dieſer Troſt beruhigte ſie 
uͤber die A der Stadt. 


Aufloͤſung der Räthſel im vorhergehenden 
na Blatte. 7 1 


) Das Brod. 
2) Die Kornaͤhre. 
3) Eine Schreibſeder. 


Neues Räthſel. 


Du biſt in Freuden; oder Leid; 
Nach dem waͤhlſt du bey mir das Kleid. 
Durch Feuer aua du mich zu dicken, heißen Zaͤh⸗ 
ren, 
Die zu Gcheimniſen dir manchen Dienſt gewähren; 
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Ein Froſch bleibt Froſch, es avacke feine Kehle 
Kurz oder lang, Tag oder Nacht: i 
Glaubt er, er fen drum Philomele, 
So wird er billig ausgelacht. 

* * 4 | 

Meynt Fritz, wenn er vor einem Buche ſitzet, 

Mit ſeinem Arm ſein Koͤpfchen ſtuͤtzet, 
Er ſey gelehrt, wie ſein Papa: 
Und Hanuchen, wenn fie einen Schlepprock träger, 
Ihr puͤppchen ſchilt und mit der Ruthe ſchlaget, 
Sie ſey ſo klug, als die Mama; 
So ſteht das ganze Kind in ſeiner Einfalt da. 
Doch ſollten welche ſeyn, die, weil ſie ſo hingen 
Wie andre find, den Kopf fo drehn, 
So liegen, ſitzen, oder gehn, 
Wie ſies an großen Mannern ſehn, 
In ſich ſelbſt große Manner ſehn; 
So find fie Kindern aͤhnlich — Thoren. 


—— mm nn nen m 


Die kuͤhle Abendluft hieß ung den Weg zu unfes 
rer guͤtigen Wirthin nach Hauſe nehmen, wo unſer 
eine ländliche Abendmahlzeit wartete. 

Den Morgen darauf fuhren wir ganz fruͤh noch 
um der Annehmlichkeit zu genießen, mit denen ein 
Fruͤhlingsmorgen allen Sinnen des Menſchen auf 
das lieblichſte ſchmeichelt, und Madam S“*“ ent⸗ 
ließ uns unter keiner andern Bedingung, als daß 
wir bald in ihrer Geſellſchaſt auf ihr angenehmes 
Landguth zuruͤcke kehren möchten. Luischen hatte 

VIII. Theil. D 


Spielende Perſonen. 


Herr von Athelswerth, ein angeſehner, beguͤteter 
Landedelmann, der im Kriege als Geiſel wegge⸗ 
fuͤhret worden. | 

Frau von Athelswerth, deſſen Gemahlinn. 

Auguſt, ein Knabe von 14 Jahren. 

Fritze, ein Knabe von 10 Jahren. 

Malchen, eine Fraͤulein von 17 Jahren. 

Mienchen, ein Maͤdchen von 9 Jahren. 

Alle viere Kinder des Herrn und der Frau von 
Athelswerth. 

Herr von Bendleben, ein junger Officier, Fraͤu⸗ 
lein Malchens Braͤutigam. 

Herr Hartmann, Hofmeifter der Athelswerthiſchen 
Kinder. 

Wolf, des Herrn von Athelswerth Gärtner, 

Toͤffel, deſſen Sohn, 12 Jahr alt. 

Ein Knabe als Friede. 

Ein Knabe als Fruͤhling. 

Geputzte Maͤdchen und Knaben aus des Herrn von 
Athelswerth Dorfe. 


Der Schauplatz iſt ein Luſtgarten auf 8 von 
Athelswerth Guthe. Der hintere Vorhang 
zeigt ein Gebuͤſche mit einer Thuͤre. 


Erſter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 


Wolf, der Gärtner, der nach der hintern Thüͤre, die 

zu einem kleinen Gehölze fuͤhret, ein Lorbeerbaͤumchen 

träge, Toͤffel, koͤmmt in vollem Lauf, rennt an den 
Vater an, und zittert und bebt. 


N Wolf. 
N. Luͤmmel? Kannſt du nicht die Augen auf⸗ 
ſperren? 
Toffel. Ach! — Vater! Vater! Ich bin des 
Todes! 

Wolf. Gut! daß du mirs noch ſagen kannſt! 
Was hat's denn? | 

Töffel. Ein Geſpenſt! Ein Gefpenft! 

Wolf. Ein Gefpenft? Am hellen lichten Tas 

- ge? — 

Töffel. Ja, nicht anders; ein Geſpenſt! am 
hellen lichten Tage. 

Wolf. Ich glaube, du willſt deinen Vater 
foppen? — Wie ſahs denn? Wie ein Thier oder 
wie ein Menſch? 

Töffel. Wie — wie. — wie ein Menſch! 


wolf. Hanswurſt! ſo iſts ein Menſch. Maul, 
Naſe, Augen, Hände, Fuͤſſe — 

Toöffel. Ja, Maul, Naſe, Augen, Hände, 
Fuͤſſe, wie ein Menſch und - — auch nicht wie ein 

eenſch. 
Wolf. Wie ein Menſch und nicht wie ein 
Menſch! Wie denn, Kalbskopf? 

Toffel. Wie — wie — wie einer — Gott 
ſey bey uns! — ich weiß ſelber nicht. 

Wolf. Und ich — ich weiß, daß du ein Stock⸗ 
fiſch biſt. Geſpenſt! dumm Zeug — gewiß von 
unſrer alten Anne Barbe, die ein Hund mit dem 
Kloͤppel uͤbern Haufen gerannt hat. 

Toffel. Nein, nein, Vater; Selbſt geſehen! 
Weiß, ganz weiß wie — wie die weißen Bilder im 
Garten. (Man hört ein Geraͤuſche hinter einer grünen 
Wand.) Horch! (Der Vater wird ſelbſt ſchuͤchtern.) 
Ja ja, Vater! er iſt's! — Es iſt der Geiſt! Ich 
bleibe nicht. Er reißt aus.) 

Wolf. Willſt du her? (Toffel kehrt ſich nicht 
dran und laͤuft fort: der Vater will ihm nach: weil er 
aber den Topf mit dem Lorbeerbaum in Haͤnden hat, 
kann er nicht ſo geſchwind fort:) Der Wetterjunge! 
mich ſo allein zu laffen? — Wenns nun wahr 
wäre! — Es wird mir ganz angſt — Er muß 
wieder her! — (Zum Lorbeerbaume.) Da! ſteh du! 
(Indem er ſich buͤckt, tritt Herr von Athelswerth in 
einem weißen Mantel, mit einer weißen Maske hinter 
ihm hervor und haͤlt ihn beym Camiſol: er will fort: 
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da er ſich aber zuruͤckgehalten fühlt, faͤngt er jaͤmmerlich 
an zu ſchreyen.) Zu Huͤlfe! Tad Spitzbuben! 
Moͤrder! Geſpenſt! 


Zweyter Auftritt. 
Herr von Athelswerth. Wolf. 


„ Herr von Athelswerth (haͤlt ihm den Mund 
zu, und ſucht ihn zum Stillſchweigen zu bringen.) Je 
Wolf! — Wolf! — Seyd doch kein Kind! Kennt 
Ihr mich denn nicht? 

Wolf zitternd.) Der Satan mag dich kennen, 
zu dem du gehoͤrſt. 

Athelswerth. Ha! Cer zieht die Maske ab.) 
Nu? Seht mich doch nur an! 

wolf (haͤlt beyde Haͤnde vor, die ihm Athels⸗ 
werth herunterreißen will.) Ich mag deine ſcheußli⸗ 
che Geſtalt nicht ſehen! laß mich los: oder ich ſchreye 
noch zehnmal ärger. 

Achelswertb. Ich bin euer +» 

(Es gelingt ihm, eine Hand von ihm herab⸗ 
zuziehen. Wolf wagt einen Blick und 
erkennt ihn.) 

Wolf. Herr von Athelswerth oder — oder 
ſein Geiſt. . 

Arhelswerth. Euer guter Freund, Athels⸗ 
werth! . 

wolf (noch ungewiß) Mein guter Herr? Nicht 
ſein Geiſt? 
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Athelswerth. Je, lieber Wolf! Was träumt 
euch? Kennt Ihr mich denn ſeit einem halben Jahre 
nicht mehr? Ihr ſeyd ja ſonſt fo ein Menſchenfreſ⸗ 
fer und Wagehals, und itzt 

Wolf. Ah! — Ah! — Ich erhole mich! — 
mein Junge, das Wetterkind, hatte mir da ſolch 
Hagelszeug in Kopf geſetzt. Ein Geſpenſt! ja doch, 
als wenn ich auch Geſpenſter glaubte? Aber, gnd 
diger Herr! Was der Tauſend ſoll die Popanze rey 
ſeyn? Da ſtehn wir: ſperren die Maͤuler auf, har⸗ 
ren taͤglich auf Sie, harren und harren und wer⸗ 
den druͤber zum Narren. Es hieß ja, Sie waͤren 
krank? 

Athelswerth. Seyd Ihr boͤſe, daß ich es 
nicht mehr bin? 

Wolf. Was Sie doch wunderlich ſchwatzen! 
Ich meynte nur, wenn einer krank iſt, ſo kann ei⸗ 
ner auch ſterben. Und iſt einer geſtorben: ſo kann 
ja wohl ſein Geiſt wiederkommen: und — da dach⸗ 
te ich 

Athelswerth. Nun: Ihr habt nicht recht ge⸗ 
dacht. Gottlob! ich lebe, bin wieder geſund und 
komme heute das Friedensfeſt mit den Meinigen 
recht freudig zu begehen. 

Wolf (ſpringt vor Freuden empor, zieht ſeine 
Muͤtze und ſchlaͤgt auf den Herrn los.) Juch heh! 
mein Herr iſt da! Freude uͤber Freude! Willkom⸗ 
men! tauſendmal willkommen! 
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Athelswerth Wolf! Wolf! Abr werdet ja 
ganz zum Narren! 

Wolf. Wer ſollt's nicht? 

Athelswerth. Wollt Ihr aufhoͤren? Abr 
ſchlagt mir meine Achſeln braun und blau. 

Wolf. Vergeben Sie, gnaͤdiger Herr! — Ich 
weiß vor Freude nicht =» Ja, das habe ich nun 
einmal in Gewohnheit. Wann ich recht luſtig bin 
ſo wird alles gepruͤgelt: und wer mir heute in Weg 
koͤmmt — um Mitternacht muß kein Stuͤck an 
meiner Muͤtze mehr ganz ſeyn. 

Athelswerth. Ey, da dank euch ein anderer! 
Wenn euren Freunden, an denen Ihr eure Freude 
fo liebreich auslaßt, die Freude nun auch ſo in die 
Faͤuſte führe, und fie euch fo. abdroͤſchen, daß auf 
dem Abend kein Stuͤck mehr von euch übrig wäre? 
„, Doch ſtill! ſeyd ein wenig ruhig und klug! 
Sind wir allein? 

Wolf. Nu; ich und Sie; ſonſt Niemand. 
Denn daß nicht der Popanz meinen Jungen wieder 
herfuͤhrte? Seinethalben moͤchte der Geiſt dem Va⸗ 

ter den Hals umdrehen. 

Athelswerth. Iſt meine Frau mit meinen 
Kindern noch nicht da? 

Wolf. Wenn Sie ſie nicht mitbringen? 

Athelswerth. Je, bin ich denn ſchon bey ihr 
geweſen! 

Wolf. Ja, das weiß ich nicht! Drum 5 mir 
alles im Kopf durch einander. Der Hofmeiſter Here 
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Hartmann iſt da, und ſagt mir: Sie waͤren noch 
nicht da, und gleichwohl ſind Sie itzt da, und die 
gnaͤdige Frau iſt noch acht da, wenn ſie nicht mit 
Ihnen gekommen iſt. . 

Athelswerth. Ser wo if Herr Bass 
mann? * 

Wolf. Ja, das weiß ich nicht! Bermuthlich 
beym Schulmeiſter, wo er ſeit geſtern und heute 
viel zu thun gehabt. So gar heute in der Kirche 
hat er die ganze eit neben ihm auf dem Chore ge⸗ 
ſtanden. 

Athelswerth. Sc ſeh, ich muß euch nur 25 
dem Traume helfen, damit Ihr mir nicht einen 4 
bernen Streich macht. 1 

Wolf. Hm! Albern? — Seit wann? 

Athelswerth. Nun; es koͤnnte eben ſo ſehr 
meine als eure Schuld ſeyn. Koͤnnt Ihr un. 
gen? 

Wolf. Schweigen und reden. Heute aber 
nicht ſchweigen: denn — ich weiß nicht, warum 
ich hier ſtehe und nicht die frohe Zeitung gleich im 
ganzen Dorfe auspoſaune, daß unſer gnaͤdiger Herr 
wieder aus ſeiner Gefangenſchaft da iſt? Fort 

Wolf! und deine Muͤtze in Bewegung — (er ſchwenkt 
die Muͤtze und will fort. Herr von Athelswerth haͤlt 
ihn zurück.) | 7 

Athelswerth. Noch einmal! Seyd vernuͤnf⸗ 
tig, Wolf! Eben das iſt's, was Ihr verſchweigen 
ſollt, was kein Menſch vor der Zeit wiſſen ol! 
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Wolf. Aber mein guter Herr! meine Muͤtze? 
Und was ſoll denn aus unſerm Frieden⸗ oder Freu⸗ 
denfeſte werden, wenn Sie, die wir Sie alle im 
Dorfe fo lieb haben, nicht da ſeyn wollen? ⸗⸗ 

Athelswerth. Das will ich: nur nicht vor 
der Zeit. 

Wolf. Aber ich platze vor Angſt, wenn's 
lange waͤhrt. 

Achelswerth. Und ich e Aergerniß. — 
Wolf! verderbt mir nicht die Freude, und macht, 
daß ich euch zum Willkommen fortjagen muß! 
wolf. Mich? mich? der gute Herr v. Athels⸗ 
werth? Auf die Gefahr wollte ich meine ganze Gar⸗ 
derobe vor Freude zerpruͤgeln. 

Athelswerth. Das Vergnuͤgen iſt euch noch 
vorbehalten, wenn eure Nachbarn und Freunde ih⸗ 
re Achſeln darzu hergeben wollen. Aber itzt =. 

Wolf. Nu; wenn das nur iſt, ſo will ich 
ſchweigen: aber Pruͤgel mit der 1 wird's ge⸗ 
ben, wer mir in Weg kommt. 

Athelswerth. Ihr wißt, daß ich vom Feinde 
für unſern Kreis als Geißel bin mitgenommen wor⸗ 
den. 

Wolf. Ja wohl; 6b wir gleich alle gern als 
Geißeln fuͤr Sie fortgegangen waͤren! Nu, haben 
fie Sie denn recht nach Herzens luft gemartert? 

Athelswerth. Gerade das Gegentheil! Ich 
habe uberall gute Menſchen gefunden, die mir 
die, lite von den Meinigen durch Freund⸗ 
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lichkeit und Guͤte verfüßer, und mich gar nicht ha ⸗ 
ben fühlen laffen, daß ich unter Feinden war. 

Wolf. Deſto beſſer fuͤr ſie! Denn es haͤtte 
mir keiner wieder in Weg kommen duͤrfen: da 
wuͤrde es nicht Pruͤgel mit der Muͤtze, ſondern mit 
dem Grabſcheid geregnet haben. 

Athelswerth. Indeſſen hat uns Gott den 
Frieden gegeben. Ich und meine Gefaͤhrten ſind 
ſogleich auf freyen Fuß geſtellt worden. Ich wollte 
mit ihnen zuruͤck: aber Veraͤnderung der Luft, des 
Waſſers oder andere Urſachen zogen mir ein Fieber 
zu, das mich ſo lange ans Bette gefeſſelt hat. 

Wolf. Ha! das vertrackte Fieber! 

Athelswerth. Ich zweifelte, daß ich zur Frie⸗ 
densfeyer wuͤrde hier ſeyn koͤnnen, und ſchrieb's 
meiner Frau ab. 

Wolf. Ja! das iſt ein recht Wehklagen ge⸗ 
weſen! ö 
Athelswerth. Gewiß ſtellte ſie ſich meine 
Krankheit zehnmal aͤngſtlicher vor? 

wolf. Das verſteht ſich. Sie hat nicht auf, 
gehoͤrt, die Todtenglocke anzuziehen, und hätte ſichs 
geſchickt, fo hätten wir heute zum Friedensfeſte alle 
in langen Floͤren und Trauermaͤnteln gehen muͤſſen: 
aber ich denke Herr Hartmann hat's ihr ausge⸗ 
redt. 
Athelswerth. Vortrefflich! Deſto größer fol 
die Freude ſeyn, wenn ich ſie ſo unverhofft uͤberra⸗ 
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ſchen werde. Herrn Hartmann habe ich es heim» 
lich geſchrieben. ö 

Wolf. Aha. Nun merke ich den Braten: drum 
iſt er auf einer Philiſterkracke ſchon vorgeſtern ange⸗ 
landet, und hat mit einer ſolchen Amtsmiene An⸗ 
ſtalten gemacht. 

Athelswerth. Und was find das für Anſtal⸗ 
ten? 

Wolf. Ah! wer wil das alles durch einander 
wiſſen! Da — Sie koͤnnen ſich doch noch auf den 
gruͤnen Bogengang dahinten beſinnen, der um den 
Boulingrin herum laͤuft? 

Athelswerth. Ich werde doch nicht in den et⸗ 
lichen Monaten unſere große Katze vergeſſen haben? 

Wolf. Nu, auf dem grünen Raſenplatz alſo 
ſteht das Poſtement — Sie wiffen, ſonſt ſtund im⸗ 
mer der große Orangeriebaum A. Nummer 1 drauf, 

Athelswerth. Und er ſteht nicht mehr da? 

Wolf. Nein: das Poſtement aber ſteht noch, 
wie ich ſchon geſagt habe: und da iſt geſtern ein 
Karren mit Ihrem Bilde don weißem Stein ange⸗ 
kommen: aber mein Six! wenn ſte's nicht beffer 
hätten wollen machen laſſen — wenigſtens, wenn's 
da foll ſtehen bleiben, muß es noch bemalt werden. 
Aihelswerth. Ey! Schade, daß man euch 
nicht den Auftrag gegeben; ſo haͤttet Ihr ein Pe⸗ 
ruͤckenmacherzeichen aus mir gemacht. Fuͤr einen 
Kunſtgaͤrtner! »» : 

Wolf. Ja nun; ich wollte Sie eben huͤbſch 
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nach dem Leben, und nicht, wie die andern Kloͤtzer, 
haben, daß man immer glauben muß, man ſieht 
eine Heerde Leichenſteine oder Geſpenſter im Garten 
umher laufen — Nu alſo ſoll Ihr Kopf dahin ge 
ſtellet werden. Ob die gnaͤdige Frau ihren Unter⸗ 
thanen eine Freude damit machen will, daß ſie ſtatt 
der Scheibe e ſchießen ſollen => 
Athelswerth. Was werdet Ihr noch aus mir 
machen? (Man hört Jemand — Stillſchweigen ges 
bietend) St! Ich hoͤr' Jemand im Sandgange — 
Schweigt, Wolf! ſonſt == (er ſchlupft hinter eine 
grüne Wand.) 
Dritter Auftritt. 
! Wolf allein. 

Schweigt, Wolf! Ja, es ſchweigt ſich gut, 
wenn man nichts zu verſchweigen hat. Aber ich 
ſehe wohl, ich muß! ich muß! Aber wie will ich zu⸗ 
pruͤgeln, wenn's einmal bricht (er wird Karte 
mann gewahr.) Ha! dem Himmel ſey Dank! da 
darf ich doch reden — (er ſpringt um ihn her, und 
ſchluͤgt mit der Mütze auf ihn los.) 


Vierter Auftritt. 
Herr Harkmann, Wolf und ein Weilchen darnach 
Herr v. Athelswerth. 


wolf. Juchhe Herr Hartmann! luſtig! luſtig! 
geſungen und geſprungen! Der Fruͤhling iſt da! 
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der Friede iſt da; mein Herr iſt da — und ich! 
Heyſa ſa ſa! (Er wirft die Muͤtze in die Höhe.) 

Bartmann. Der we AR da? ag ar von 
Athelswerth? 0 


Athelswerth (tritt bean Je Wolf ſeyd Ihr 
nicht geſcheut? Warlich ich muß euch ſo lange ein⸗ 
ſperren laſſen! (Er lauft auf Hartmann zu und um⸗ 
arme ihn.) O mein lieber Hartmann! wie freue 
ich mich! 190 

Bartmann. Und ich, guäbiger Herr 4 

Wolf. Ja, da wirds viel ſchlimmer! Da ſtoß 
ih die Mauern mit dem Kopf ein, und reiß die 
Thuͤrſchloͤſſer mit den Zähnen ab. 

Hartmann. O was fuͤr ein Sandee wird 
das ſeyn! 

Athelswerth. Er wird's 10 ſeyn. Wolf 
wird uns durch ſeine alberne Freude und Riauderey 
alles verderben. 

Wolf. Nununu, Kinderchen, ich wußts ja, 
daß der Herr Hofmeiſter es wußte. 

Hartmann (bey Seite zu wg v. Athelswerth.) 
Wir muͤſſen ihn bey der Ehre faſſen. — Zum Gaͤrt⸗ 
ner) Wolf, Er iſt heute die Hauptperſon im gan⸗ 
zen Spiele. Wenn Er nicht thut, uns . hilft, 
fo iſt alles verrathen. 

Wolf. Ich? die Hauptperſon? Alles verra⸗ 
then? Gut: ſo will ich auch wie ein Stock ſeyn. 
Nu, alſo — was muß ich thun und nicht thun? 


64 e, ee 

Sartmann. Itzt muß Er vor allen Dingen 
keinem Menſchen von der Ankunft des gnaͤdigen 
Herrn etwas ſagen. 

wolf. Als wenn ich noch Jemanden etwas 
geſagt haͤtte? 

Athelswerth. Ja, weil Ihr noch Niemanden 
als Herr Wolfen geſehen habt. 

Hartmann. Hernach muß Er den gnaͤdigen 
Herrn in feinem Hauſe verſtecken, bis es Zeit iſt, 
daß er ſich ſehen laͤßt. 

Wolf. Nu ja, das laß ich paſſiren. Wenn 
ich ihn verſtecken ſoll da 5 es dicken Niemand 
wiſſen. 

Hartmann. Dann muß Er feinen Sohn oder 
ſonſt Jemanden auf die Schildwacht ſtellen, der 
uns gleich von der Ankunft der gnaͤdigen Frau und 
der jungen Herrſchaft Nachricht giebt. 

Wolf. Gut! — Nachricht giebt. 

Athelswerth. Auch Niemanden von ihnen in 
euer Haus laſſen. 

wolf. Wenn nun aber die gnaͤdige Frau oder 
eines von der jungen Herrſchaft hinein wollte? 
Ich kann ſie ja nicht mit dem Spaten zuruͤck wei⸗ 
ſen. 

Hartmann. Ein fo ſchlauer Mann, wie Er, 
wird doch einen Vorwand wiſſen, ſie abzuhalten? 

Wolf. Es iſt wahr. Ich muß nur daran er⸗ 
innert werden, daß ich klug bin. 
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Athelswerth. Nu geht, geht! Sie möchten 
uns ſonſt uͤberfallen. 

Zartmann. Ja, nach meiner Rechnung koͤne 
nen ſte nicht weit entfernt ſeyn: denn ſie wollten 
gleich nach der Fruͤhkirche aus der Stadt abfah⸗ 
ren. 5 
Wolf. So koͤnnten ſie ſchon hier ſeyn. Nu, 
ich will Achtung geben, und ſo bald ichs zum Ber⸗ 
ge herein ſtieben ſche, will ich gleich herflattern. 
Aber, aber ==» 

Athelswerth. Ja aber aber — (er legt die 
Hand auf den Mund) vergeßt nicht, daß ihr die 
Hauptperſon ſeyd! (Wolf geht ab, und dreht immer 
feine Mütze um Kopf.) 


Fuͤnfter Auftritt. 
Herr von Athelswerth. Hartmann. 


Athelswerth. Wenn er uns nur nicht die 
Freude verdirbt und plaudert! Ich wüßte nicht — 

Hartmann. Ich denke nicht, gnaͤdiger Herr. 
Errathen konnte er's laſſen, wenn der Frau Ges 
mahlinn die gewiſſe Ueberzeugung, daß Sie hoͤchſt 
gefaͤhrlich krank find, nur den kleinſten Verdacht 
zuließ. Sie iſt aber ſo davon uͤberzeugt, daß ſie 
ſelbſt die Verſicherung, daß Sie kommen koͤnnken, 
widerlegen würde; weil fie ſchon gewohnt iſt, ohne 
die aͤußerſte Noth keine Klage von Ihnen zu hören 
und fo traurig — mit vieler Mühe hat fie ſich be⸗ 

VIII. Theiß E 
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reden laſſen, heute hier das Sriedengfeft in Perſon 
zu begehen, da ſie alles an Ihre Entfernung erin⸗ 
nern wuͤrde, und ſie ohne Ihre Gegenwart an kei⸗ 
ner Freude Theil nehmen zu koͤnnen glaubt. End⸗ 
lich hat das Flehen ihrer Unterthanen, das Bitten 
ihrer Kinder, und meine Vorſiellung, dieſe ihre 
Freude uͤber eine ſo große und wichtige Begebenheit 
durch Ihre Abweſenheit nicht auch noch zu verbit⸗ 
tern, fie zu dem Entſchluſſe gebracht: denn Sie 
kennen ihr edelmuͤthiges Herz, das ſich 4 als 
andern weh thun kann. 

Athelswerth. O ja! das meinige brennt vor 
Verlangen, ſie und meine Kinder zu umarmen, 
und hoffte ich nicht die Freude deſto lebhafter durch 
dieſe Ueberraſchung zu machen 

Hartmann. Sicher, gnaͤdiger Herr! Es wird 
einer der ſchoͤnſten und froͤhlichſten Augenblicke ih⸗ 
res Lebens ſeyn. Aber hoͤren Sie nur, was Ale 
Anſtalt dazu gemacht iſt. 

Athelswerth. Ich habe ſchon ſo etwas von 
Wolfen gehoͤret | 

Sartmann. Ihr Bruſtbild, das ich nach dem 
in Wachs poußitten Bilde von Ihnen in Thon 

ganz leidlich habe modelliren laſſen, ſoll auf den 
Boulingrin aufgeſtellet werden. Ihre Kinder, uns 
ter Begleitung der Kinder des Dorfs, ſollen es mit 
Bluhmen bekraͤnzen, und hier den Abend bewirthet 
werden. | Ä 


Athelswerth. Vortrefflich! Dieß wird meine 
Anſtalten befoͤrdern helfen! 

Hartmann. Sie will zwar nur einen n Augen 
blick zugegen ſeyn, weil ſie zweifelt, daß ihr der 
Schmerz es lange vergoͤnnen werde ».. 

Athelswerth. Nu, ſie ſoll fich ſchon eines 
Beſſern beſinnen. | 

Hartmann. Ich habe mit dem Schulmeiſter 
einen kleinen Aufzug verabredet, und feine muſika⸗ 
liſchen Kinder und auch die unſrigen ein paar Lieder⸗ 
chen gelehret. | 

Athelswerth. Und ich habe einige von den 
Hautboiſten aus der benachbarten Garniſon, und 
meiner Mariane Braͤutigam, den Lieutenant Bend⸗ 
leben im Hinterhalte; und von dem Obriſten des 
Regiments den Urlaub für Ruprechten und peſcheln 
aus meinem Dorfe erhalten. 

Hartmann. O was wird das für eine Freu⸗ 
de fuͤr des erſten brave alte Aeltern, und fuͤr des 
letzten Weib und Kind ſeyn! 

Athelswerth. Ja, ich wuͤnſchte, daß dieſen 
Tag kein trauriges Geſchoͤpf in meinem ganzen klei⸗ 
nen Bezirke wäres denn ich habe den Grundſatz, 
daß man ſolche Tage ſo feyerlich als moͤglich machen 
muͤſſe, weil ſie Zeitpunkte in unſerm Leben aus⸗ 
machen, und unſre Kinder ihren Kindern und Kin⸗ 
des kindern die Geſchichte einſtens davon erzählen! 

Hartmann. Guͤtiger Mann! Wo Sie ſind, 
breiten Sie beben und Wonne um ſich her! Auch hat 
Ihre Abweſenheit . 
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Athelswerth. Stille! Stille! Herr Hart⸗ 
mann! Wer iſt der eigennuͤtzigſte? oder wer aͤrndet 
die meiſten Freuden bey ſolchen Gelegenheiten ein? 
Der Geber oder Empfänger? (Toffel guckt von forn 
hinter einer gruͤnen Wand hervor, fo daß er dem Zu; 


ſchauer nahe ſteht.) 
Sechster Auftritt. 
Die Vorigen. Toͤfel. 


Töffel leſe. Das Geſpenſt muß doch nicht ſo 
boͤſe ſeyn — der Hofmeiſter redt mit ihm! 
Hartmann. Mir daͤucht, ich hoͤre im Ges 
ſtraͤuche raſſeln? a 

Athelswerth. Geſchwind! ich will mich ver⸗ 
ſtecken. (Er will in das Geſtraͤuch treten: Toͤffel 
kriegt ihn ins Geſichte und ſchreyt, indem er auf ihn 
losſpringt.) 

Töffel. Je, der Pathe! der gnaͤdige Herr 
Pathe! (Er fälle ihn an und Füße ihm Rock und 
Haͤnde.) 

Sartmann (Stillſchweigen gebietend.) Stille, 
Toͤffel! — willſt du ſtille ſeyn! 

Athelswerth. Gut, gut, mein Sohn! (zu 
Hartmann.) Nun wirds wieder Noth koſten, den 
zum Schweigen zu bringen. Kommen Sie nur 
und laſſen uns ihn mitnehmen. 

Sartmann. Toͤffel! Kannſt du ſchweigen? 


Töffel. O ja; (er Hält ſichs Maul zu und mur⸗ 
melt durch die Zähne.) Ich darf mir nur das Maul 
zuhalten. 

Athelswerth. Nicht ſo! Du ſollſt keinem 
Menſchen ſagen, daß ich hier bin: nicht meiner 
Frau, meinen Kindern nicht, wann ſie kommen. 

zöfel. O ja! Ich bin manchmal ſo ſtoͤckiſch, 
daß ich nicht rede, wann's der Vater haben will. 
Aber ach! die arme gnaͤdige Frau! die gute, liebe 
junge Herrſchaft! 2 

Sartmann. Seh ruhig! Sie ſollen's zit: ge⸗ 
nug erfahren. a 

Athelswerth. Nur itzt! nur itt nicht, leber 
Toͤffel. Siehſt du, das blanke Goldſtuͤck? — (er 
zieht einen Dukaten aus der Taſche) — das ſollſt du 
haben, wenn du nicht eher ein Wort ſagſe, als 
bis dirs geheißen wird. ö 

Töffel. Nun, kein lautes Wort! 

Hartmann (zu Herrn von Athelswerth.) Ich 
glaube, ich wollte ihm beynahe mehr anvertrauen, 
als dem Vater. 


* 


Siebenter Auftritt. 
Die Vorlgen. Wolf in vollem Jagen. 


Wolf. Es ſtiebt wie ein Mehlſack den Berg 
herein. Sie kommen! Fort, gnaͤdiger Herr! wenn 
Sie mir nicht die Muͤhe zu ſchweigen erſparen wol ⸗ 
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len! — Czu Töffeln.) Je was zum cauſend mache 
du hier, Wetterfunge? 

Hartmann. Laß Er ihn gehn! Er wird bay 
plaudern! (Zu Herrn von Athelswerth.) Ich aber 
ſollte doch wohl die gnaͤdige Frau bewillkommen? 

Athelswerth. Nein; ich habe noch vieles mit 
Ihnen zu verabreden. Kommen Sie mit mir in die 
Gaͤrtnerwohnung. 

Wolf. Ja; immer fort! t fe e ſteigt gewiß 
bey der; Gartenthuͤre ab, da es immer durch die 
Weiden im Dorfe ein bischen ſchmutzig geht. 

Athelswerth. Aber, wie hats mit eurer Frau? 
Wird mich die verrathen? 

Wolf. Oho! Wenns was zu e giebt — 
da iſt die die erſte! Der Mann erfaͤhrt's Hundert⸗ 
ſte nicht, was fie ihm ſagen ſollte. — Bleib du 
hier, Toͤffel, daß doch Jemand hier iſt! 

Athelswerth. Aber Toffel! — (er zeigt ihm 
das ne verſtehſt du mich? 

(Toöffel ſchlägt ſich aufs Maul.) 
wolf. Den Hals dreh ich dir um oder — 
ſchueide dir die Ohren ab. 
ale (Sie gehen ab.) 


Achter Auftritt. 


Toͤffel (allein.) 


Ja, wart nur! bis Ihr ſonſt nichts erfahrt, 
als von mir — Ziegelſteine foliman auf mir klopfen a 
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und doch nichts herausbringen: — Aber Fräulein 
Malchen und Mienchen, Junker Guſtel und Fritze 
— die dauern mich doch, daß fie nicht wiſſen ſollen, 
daß ihr Papa hier iſt! Wenn ich nun Fraͤulein 
Malchen es im Vertrauen ſagte? denn das iſt die 
aͤlteſte, alſo auch die kluͤgſte — Ey ja doch! Und. 
die ſagt's Mienchen, und Mienchen ſagt's Guſteln, 
und Guſtel Fritzen, und Fritze der gnaͤdigen Frau, 
und die gnaͤdige Frau , und das Goldſtuͤck? und 
der Vater will mir den Hals umdrehen? — Ru, 
ſo will ich ſo ſtumm ſeyn, wie ein Fiſch — Huſch! 


ſie kommen. 
(Er ſchlaͤgt ſich auf den Mund.) 


Neunter Auftritt. 1 


Toͤffel. Frau von Athelswerth. Fräulein Mal⸗ 
chen. Fraͤulein Mienchen. Junker Auguſt. 
Jaunker Fritze. 


(Sie find alle in Reiſekleidern: die Fräulein 
haben Kappen in Händen und die Junker 

find in Oberroͤcken. Toffel ſpielt durch das 
ganze Spiel eine ſtumme Perſon, beant⸗ 
wortet aber doch alle Fragen mit Mienen 
und Geberden.) 

Sr. v. Athelswerth. Gott gruͤß dich, Toͤffel! 
Nu, wie gehts? (Toffel macht bäuriſche Sch arrfüſſe 
und kuͤßt ihr die Hand.) 

malchen. Glück zu, guter Toͤffel! 
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Mienchen. Willkommen Toͤſſel! 

Auguſt (nimmt ihn bey der Hand und ſchuͤttelt 
ſie ihm.) Vons dis, Herr Toͤffel! 

Fritze (klopft ihm auf der Schulter.) Sein Die⸗ 
ner Monſieur Toͤffel. 

Fr. v. Athelswerth. So alleine? (Toffel nickt.) 
Wo iſt dein Vater? (er weiſt.) 

Malen. Nun? kannſt du nicht reden? (Toffel 
nickt.) 

Auguſt. Iſt der Herr Hofmeiſter nicht etwa 
im Garten? (Töffel ſchuͤttelt.) 

Sr. v. Athelswerth. Aber das begreif ich doch 
nicht! — Ihr habt mich doch erwartet? — (Toffel 
nickt.) Rede doch! Toͤffel! ſag mir: kannſt du 
nicht reden, oder willſt du nicht reden? (Toffel ſieht 
ſtarr vor ſich weg.) 

Mienchen (giebt ihm einen kleinen Haatrauf.) 
Wart! ich will dich plaudern lehren. 

Fritze. Pfup doch, Mienchen! Laß mir meinen 
Toͤffel gehn. (Toöffel lacht Fritzen freundlich an.) | 

Fr. v. Athelswerth. Ich glaube gar, dem 
armen Schelm iſt ein Ungluͤck begegnet. — (Zu 
Töffeln.) Biſt du krank? (Er ſchuͤttelt mit dem 
Kopfe.) 

Malchen. Stumm? (ſchuͤttelt.) 

mienchen. Oder taub? (ſchuͤttelt.) 

Auguſt. Nun ſo mußt du reden! (Sie treten 
alle um ihn her, und ruͤtteln und ſchuͤtteln ihn, eins 
um das andere.) Rede! rede! rede! Oder ss. 
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Wienchen (zieht eine Nadel und ſticht ihn. Er 
zuckt und macht ihr ein ſinſter Geſicht.) Oder, fuͤhle! 
Fritze (ſchlaͤht Mienchen auf die Finger.) Willſt 
du? — Mama! Mienchen ſticht ihn! 
Sr. v. Athelswerth. Laßt ihn! — Geh Ein's 
von euch und hol' mir ſeiner Vater (Auguſt will ge⸗ 
hen: Toffel verrennt ihm den Weg, ſchuͤttelt immer 
mit dem Kopfe, und laͤßt ihn nicht fort. Auguſt will 
Gewalt brauchen.) Pfui Auguſt! laß ihn! Wer 
weiß, was dem armen Knaben fehlt. — (Zu Töffeln.) 
Nun, ſo geh du ſelbſt! und ſage, dein Vater ſoll 
zu mir kommen: willſt du? — (Er nickt.) Gut; 
er verſteht mich doch. — Kommt, Kinder! daß 
wir uns ein wenig umkleiden. 

Malchen. Ich glaube, liebe Mama, ich ſehe 
Wolfen dort unten in dem Sandgang herkommen. 

Fr. v. Athelswerth. Deſto beſſer! (Töffel 
guckt immer nach dem Vater, die Kinder machen die 
Pantomime eines Stummen um ihn her.) 

Malchen. Schaͤmt euch doch, ihr Kinder, was 
ſind das fuͤr Fratzengeſichter? — Fritze! du wareſt 
ja vorhin ein großer Sittenlehrer! 

Fritze. Ey, thun laß ich ihm nichts: aber 
ein bischen naͤcken. — (Töffel lacht.) Sieh nur! 
er lacht ſelbſt druͤber. x 

(Sobald Töffel den Vater ſich nähern ſieht, 
laͤuft er davon: die Kinder rufen ihm zu, 


daß er bleiben ſoll: aber er in fich nicht 
halten.) 
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Zehnter Auftritt. 


Die Vorigen. Wolf mit Sträußern, die 
er vertheilet. 


Fr. v. Athelswerth. Gott gruͤß euch, lieber 

Wolf! Nun, wie gehts? 
Wolf. Willkommen ins Gruͤne, gnaͤdige Frau, 
Fraͤulein Malchen und Mienchen, und ihr Herrn 
Junkerchen! Luſtig! Luſtig! Der Friede iſt da! 
Ihr Herr Gemahl (er ſchlaͤgt fi mit der Mütze 
aufs Maul.) 

Fr. v. Athelswerth. Und mein Gemahl, leider! 
noch nicht zuruͤck, wie euch Herr Hartmann wird 
geſagt haben: und krank, ja, ich fuͤrchte, ſehr 
krank! denn ohne die aͤußerſte Noth blieb er nicht 
zuruͤck. | 

Wolf. Je, wer weiß, iſt er nicht . (ſtockt.) 
Fr. v. Athelswerth. Unterweges, glaubt 
Ihr? Nichts weniger. Er hat mir geſchrieben. 
Doch was iſt zu thun? Ich ſollte an dem heutigen 
Tage meinem Kummer billig Schweigen auferlegen. 
Ich will es thun, fo viel ich kann ., Aber ſagt 
mir doch, was Toͤffeln fehlt? 

Wolf. Toͤffeln? 

Malchen. Er iſt ja ſtumm 

Auguſt. Was iſt ihm denn wiederfahren? 

Wolf. Toͤffel? ſtumm? 

Fritze. Ja; kein lautes Wort iſt aus ihm zu 
bringen geweſen. 
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Mienchen. Ich habe ihn doch eee 
geſtochen! 

Wolf. Toͤffel (kai? Hahahaha! Se, er hat 
ja heute noch den ganzen Tag wie eine Aelſter . 
plaudert! 

Sr. v. Athelswerth. Nun, es ſey, was 8 
wolle! er rede nicht, er antwortet nicht, man mag 
auf ihn reden, oder ihn fragen, was man will. 

Wolf. Er redt nicht? er antwortet nicht? ha⸗ 
hahaha! Nu, wart! ich will dir die Zunge loͤſen! 
Das iſt ja ein Wetterjunge! redt nicht? antwor⸗ 
tet nicht? und noch dazu, wann ihn die gnaͤdige 
Frau fragt? Wart! wart! (er will fort.) 

Fr. v. Achelswerth. Bleibt! Deſto beſſer, 
wenn ihm nichts fehlt; ob ich's gleich nicht begrei⸗ 
fen kann. N a N 

Wolf. Ah, er ſoll ſchon wieder reden. Es iſt 
ein ſtoͤckiſcher Bube. Er redt nicht, wann er reden 
ſoll, und ſchwatzt, wann er ſchweigen ſoll. Meine 
Muͤtze aber thut in Freude und Leid Wunder! Es 
iſt mir nur lieb, daß Sie uns heute nicht die Freude 
verderbt haben und zu uns gekommen ſind. Das 
wird eine Luſt werden, haſt du nicht geſehn! Unſer 
Voͤlkchen im Dorf wirds Kalb heute gar recht aus» 
treiben. 

Sr. v. Athelswerth. Ich werde euch wenig 
ſtens nicht hinderlich ſeyn, wann ich auch nicht, 
ſo wie ich gern wollte, ganz Theil nehmen kann. 

wolf. Sie ſollen und muͤſſen aber Theil neh. 


76 — 


men: das ſage ich Ihnen — O wir haben heute 
ſchon eine recht ſchoͤne Predigt vom Herrn Pfarrer 
gehoͤrt, und auf den Abend — da ſolls gehen! 

Malchen. So? und was hat er denn gepre⸗ 
digt? 

k wolf. Ja, das iſt ein Hagelsjunge! Nicht zu 
reden! nicht zu antworten! Wär er nur da! er ſoll⸗ 

te Ihnen die ganze Predigt erzaͤhlen. a Kinder 

lachen zuſammen.) 

Gr. v. Athelswerth. Habt Sir denn einige 

Anſtalten gemacht? 

Wolf. O Anſtalten! Herr Hartmann, der 
gnaͤdige Herr . (ſchlaͤgt ſich aufs Maul.) Je der 
Blitz noch einmal! Ja — ich wollte ſagen, wenn 
der vollends hier waͤre! Alles muͤßte heute auf den 
Koͤpfen gehen. f 

Mienchen. Ich und meine Schweſter, wir 
wuͤrden uns wenigſtens dafuͤr bedanken! 
| Wolf. Und der Herr Bräutigam? der Herr 

Leutenant! Verſteht Sie mich wohl, Fräulein 
Malchen? (Malchen wiſcht ſich die Augen.) 

Sr. v. Athelswerth. Ihr müßt uns heute 
nicht an alles das erinnern, was unſere Freude 
vollkommen machen wuͤrde, wenn wir es nicht ent⸗ 
behren müßten. Ihr wißt ⸗ 

Wolf (ſpringt umher und dreht die Muͤtze.) O ja, 
ich weiß, ich weiß, daß alles gut werden wird. Juch⸗ 
hel (er ſchwenkt ſeine Mütze) Der Friede iſt da! Die 
gnaͤdige Frau iſt da! Mein Herr iſt , ( chlaͤgt ſich 
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aufs Maul) zwar nicht da! doch wird er auch bald 
kommen. 

Fr. v. Athelswerth. Das gebe Gott! Geht, 
Wolf, und bringt oder ſchickt uns einen Korb Bluh⸗ 
men aufs Schloß. Meine Kinder ſollen ſich doch 
wenigſtens ein wenig Fruͤhlingsmaͤßig putzen. 

Mienchen. Ja recht viel Roſen! 

Sritze. Und ſolche große rothe Bluhmen — wie 
heißen ſie denn? Butennien. 

Auguſt. Und Jasmin! Und Länger je KR 
und Tauſendſchoͤn. 

Wolf. Wir wollen fehen. O! es werden Bluh⸗ 
men zum Vorſcheine kommen ==» Luſtig! Heyſaſa! 
Der Friede iſt da! die Mama! der en s Ficker⸗ 
loth! daß der nicht da iſt! 

Wienchen. Ich daͤchte, 1 wir blieben gleich un⸗ 
ten, liebe Mama! | 

Fr. v. Athelswerth. In den Figuren, wie 
wir hier find? Wir wollen itzt eine Taſſe Thee trin⸗ 
ken, und uns ein wenig umkleiden. Ich will her⸗ 
nach herunter kommen, und eure Anſtalten ein we⸗ 
nig beſehen. \ 

(Sie geht mit ihren Kindern ab.) 

Fritze (zu Wolfen.) Hoͤrt, lieber Wolf! daß 
mir Toͤffel ja wieder redt, wenn ich herunter komme: 
denn, wen hätte ich denn, der mit mir herumſpraͤnged 

a Geht ab.) 
Wolf (lachend) Hehehe! naͤrriſch genug, daß 
der nicht redt! Ha, Herr Hartmann! 


90 — 
Eilfter Auftritt?: 
Wolf. Hartmann. 


Wolf. Nu? Bringen Sie den gnäbigen Herrn 
nicht mit? 

Bartmann. Er hat ſich doch nichts von ibm 
entlaufen laſſen? 

Wolf. Nicht ein Wort! Ob er mir gleich die 
Kreuz und die Queere auf dem Maule herumgelau⸗ 
fen iſt, und ein paarmal auf dem Punkt war, uͤber 
den Graben wegzuſetzen: ich erwiſchte ihn aber im⸗ 
mer wieder beym Kamiſoͤlchen. 

Hartmann. Das ſage ich Ihm, wo Er es 

verraͤth, fo hat Er, fine Herrn Wat auf ewig 
verſcher zt. 
Wolf. Aber — wie 3 ſoll das Ding wer⸗ 
den? Lieber wollt ich ein Sieb voll Floͤhe huͤten, 
als ein ſolch Geheimniß. Und ſo eine Bothſchaft! 
— das grimmt! 

Zartmann. Er ſoll ſchon zu feiner Zeit ſeine 
Freude auslaſſen koͤnnen, fo viel Er will. Er wird 
ſich doch nicht von ſeinem Falle wollen uͤbertreffen 
Asen; 

Wolf. Ja, der Wetterjunge! Denken Sie 
nur einmal, er iſt mir auf einmal ſtumm gewor⸗ 
den. 

Bartmann. Beh Er 10 mirs eben 95. 
ſagt! d 


* 
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Wolf. Geſagt, daß er ſtumm iſt? 

Hartmann. Er hat lieber gar nicht geredt, 
als was Ungeſchicktes. Aus Furcht, zu verrathen, 
daß fein Herr Pathe hier wäre, hat er lieber gar 
nichts beantwortet. 

Wolf. Hm! daß der Junge kluger iſt, als ich. 
Haͤtte ichs nicht auch fo machen koͤnnenn? 

Hartmann. Nein; man braucht Seiner Dien⸗ 
ſte zu ſehr. Toͤffel mag immer ſtumm bleiben, und 
wenn es nicht mehr noͤthig iſt, ſich für fein Still⸗ 
ſchweigen erholen und plaudern, ſo viel als er will. 
Ich geh itzt aufs Schloß zur gnaͤdigen Stau, und 
Er zum gnaͤdigen Herrn. 

Geht ab.) 

Wolf. Vor allen Dingen muͤſſen Bluhmen ge⸗ 
pflückt werden. Heute geht mein ganzer Garten in 
die Rapuſe. Mags doch! Ob wir uns damit putzen, 
oder die Erde, das iſt dem lieben Gott einerley. 
Der Friede iſt da! und mein Herr iſt da! Heyſaſa! 

(Geht ab.) 
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Zweyter Aufzug. 
Erſter Auftritt. 


Frau von Athelswerth. Herr Hartmann 
kommen hinten aus dem Laubengange hervor. 


Fr. v. Athelswerth. 


Rl artig, mein guter Herr Hartmann! 

Bartmann. So gut, als es in der Eil moͤg⸗ 
lich war! 

Fr. v. Athelswerth. Ich weg es Ihnen vie⸗ 
len Dank, daß Sie ſich in der Abweſenheit meines 
Herrn ein wenig der Sache angenommen haben. Ich 
kenne ihn zu gut. Es wuͤrde ihm weh gethan haben, 
wenn wir einen ſo großen Tag, der uns das Frie⸗ 
densgluͤck giebt, feinen Unterthanen nicht fo froͤhlich 
als moͤglich gemacht haͤtten. Aber ich war es nicht 
im Stande. 

Bartmann. Ganz gewiß! Die Guͤte ſeines 
Herzens macht Anderer Gluͤck immer zu dem ſeinigen, 
und er ſcheint ſeine ganze Zufriedenheit blos daher 
zu leiten, wenn er alles, was um ihn her iſt, recht 
fröhlich, machen kann. 

Br. v. Athelswerth. Sein wahrer Charakter! 
Ich will mich auch beſtreben, ihm aͤhnlich zu wer⸗ 
den, und meine Schmerzen ſo viel als moͤglich 
heute zu unterdruͤcken ſuchen, ym meinen Unter⸗ 


thanen ihre Freude nicht zu verderben. Ich will an 
die denken, die nicht einmal die freudige Hoffnung 
uͤbrig behalten haben, ihren Mann und Vater ihrer 
Kinder wieder zu ſehen, und in dem Gedanken 
glücklich ſeyn, daß it dieſe noch uͤbrig iſt. 

Bartmann. Recht, Madam! Und ſo kurze 
Zeit auch, Gott ſey Dank! der Krieg gewaͤhret hat, 
ſo wird es doch hin und wieder Muͤtter und Kinder 
geben, die ihren Freund und Vater erſt in der 
Ewigkeit wieder ſehen werden. 

Fr. von Athelswerth. Ach! waͤre ich nur ges 
wiß, daß es mit ſeiner Krankheit keine groͤßere Ge⸗ 
fahr haͤtte, als er ſchreibt! 

Hartmann. Dafür will ich Ihnen ſtehen, and 
dige Frau! Er kennt Ihre zaͤrtliche Liebe fuͤr ihn, 
und Sie kennen feine Gewogenheit für mich. Bey 
der geringſten Gefahr haͤtte er mir gewiß heimlich 
einen Wink gegeben, oder geben laſſen. Da es 5 
ſchon ziemlich warm iſt, ſo wird er nicht ſtarke T 
gereiſe haben wagen wollen, um ſein Fieber 11 
rege zu machen; und wer weiß, erſcheint er nicht, 
ehe Sie es vermuthen — 

19%: D. Athelstverth. Ich glaube, ich ſtärbe in 
dem ‚glücklichen Augenblicke vor Freuden! Er hat 
mir feine Ankunft in vierzehn Tagen feſtgeſetzt. 

Bartmann. Gewiß der laͤngſte Periode! Viel⸗ 
leicht werden acht Tage daraus. Er weiß zu wohl, 
daß ſehnliche Erwartungen Tage zu Jahren verlaͤn⸗ 
VII. Theil. 5 


% 
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gern » +» Doch, finden Sie nicht fein Bild etwas 
aͤhnlich? 

Sr. v. Athelswerth. Je nu ja, wenn Sie wol⸗ 
len. Die Einbildungskraft wird das meiſte thun 
muͤſſen, und wenn es der Herr Modellirer drunter 
geſchrieben haͤtte, wer es ſeyn ſollte, ſo wuͤrde man 
ſich weniger irren. Zu der Abſicht mags gut ſeyn 
— es iſt einmal nicht für die Ewigkeit gemacht. 
Bartmann. Seinen Unterthanen wirds doch 
Freude machen. ö 

Fr. v. Athelswerth. Vielleicht auch ihnen 
durch die lebhaftere Erinnerung, daß ſie ſeiner ent⸗ 
behren muͤſſe ſen, die Freude verderben: doch — es 
war ja mein eigner Einfall! 

Hartmann. Und gewiß ein gluͤcklicher, und 
den Umſtaͤnden ſo gemaͤß, als er nur ſeyn konnte. 

Fr. v. Athelswerth. Das werden wir ſehen. 
— Brauchen Sie noch meine Kinder zu Ihren An⸗ 
ſtalten? 

Hartmann. Allerdings! Die gehören weſent⸗ 
lich dazu: fie ſollen den kleinen Aufzug anführen, 
und ihres geliebten Vaters Bild mit Bluhmen bes 
kraͤnzen. 

Sr. v. Athelswerth. Ich wundere mich, daß 
ſie noch nicht da ſind. Sie werden aber mit ihrem 
Putze beſchaͤftiget ſeyn es» Ha, Malchen! 


en 83 
20m weyter Auftritt. u 


Die Vorigen. Fraͤulein Malchen (in einem weiſ⸗ 
fen Kleide mit Guirlanden beſetzt.) 


Sr. v. Athelswerth. Nun? bringſt du deine 
Geſchwiſter nicht mit? 

Malchen. Sie werden gleich da ſeyn. Guſtel 
und Fritze fuͤtterten dort auf der Brücke die jungen 
Enten, und Mienchen jagt einem Schmetterlinge 
nach. 

Fr. v. Athelswerth. Nun, da wird ſich die 
kleine wilde Hummel ſchoͤn zurichten! 

Malchen. Ich denke nicht: fie iſt itzt noch zu 
ſehr in ihren neuen Putz verliebt. 

Fr. v. Athelswerth. Seyd Ihr mit euren 
Gulrlanden und Roſenkraͤnzen bald fertig? 

Malchen. Unſere Maͤdchen ſind noch in voller 
Arbeit. 

Hartmann. Es wird nicht viel noͤthig ſeyn, 

gnaͤdige Frau. Des Gaͤrtners Frau und die Frau 
Schulmeiſterin mit ihren Nachbarinnen und Gevat⸗ 
terinnen haben gar ſchoͤne Kraͤnzchen gewunden. 
Sie aber, mein liebes Fraͤulein, werden doch auch 
heute recht vergnuͤgt ſeyn? 

Walchen. Je ja; ungefähr fo — wie es die 
Mama ſeyn wird. 

Hartmann. Und die wird es recht ſehr ſeyn. 

Sr. v. Athelswerth. So, wie man es in ber 
Abweſenheit eines geliebten Mannes ſeyn kann. 
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Malchen. Mithin auch eines geliebten Vaters. 

Hartmann. Und nicht auch eines geliebten 
Braͤutigams? t 77 

5 Malchen erröthet.) 

Fr. v. Athelswerth. Du darfſt dich deſſen nicht 
ſchaͤmen. Aber — o tauſendmal mehr, als irgend 
Jemand, haſt du Urſache dich zu freuen. 

Malchen. Er iſt ja noch nicht in feine Stand» 
quartiere zuruck? Re 558 

Hartmann. Der Friede aber wird Ihnen den⸗ 
ſelben zuruͤck geben, wenn er nicht ſchon da iſt. 

Fr. v. Athelswerth. Ja wohl. Denke, welch 
ein Gluͤck, daß der Krieg nicht laͤnger gedauert hat! 
Denke, wenn er itzt wieder zu Felde gehen muͤßte, 
und du mit bebender Hand jedes Zeitungsblatt er⸗ 
greifen muͤßteſt, aus Furcht, ihn unter den Ver⸗ 
wundeten, oder wohl gar in einer Todtenliſte zu 
finden. 

malchen. Ach, liebſte Mama, hören Sie auf! 
Schon der Gedanke einer Moͤglichkeit 

Sartmann. Der muß Sie ſelbſt zu deſto mehr 
Freude ermuntern ⸗⸗ 

Fr. v. Athelswerth. Und hauptſaͤchlich zum 
Danke gegen Gott, daß er uns mit dem edlen Frie⸗ 
den auch die froͤhliche Hoffnung, die Unſrigen bald 
geſund und gluͤcklich wieder zu ſehen, ſchenkt. — 
Ja, gewiß Herr Hartmann, Sie haben Recht, 
daß ich mit Unrecht traurig war. Man muß nicht 
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auf einmal zu viel Gluͤck in der Welt verlangen, 
und ich danke es Ihnen ⸗⸗ 

Sartmann. Ganz gewiß werden Sie der Fürs 
ſehung noch mehr zu danken Urſache haben. Sie 
macht es immer beſſer, als wir denken »=> 

Fr. v. Athelswerth. Und verdienen. Beyna⸗ 
he dauert es mich, daß ich nicht eine kleine Geſell⸗ 
ſchaft von meinen Freunden und Freundinnen aus 

der Stadt mitgebracht habe. 8 
malchen. Ach nein; liebe Mama! Es iſt ſo 
be allein; und es wuͤrde doch Niemand unter 
ihnen geweſen ſeyn 

Sr. v. Athelswerth. Freylich nicht ein „ Bräuti 
gam, Niemand, der uns die Abweſenden hätte er⸗ 
ſetzen koͤnnen. Indeß =» + ich bin itzt einmal auf 
einer ganz heitern Laune; und eine kleine Zerſtreu⸗ 
ung, wenn die wahre Freude des Herzens nicht da 
iſt, kann uns wenigſtens auf einige Augenblicke 
taͤuſchen, daß wir Freude zu haben glauben. 

Hartmann. Sehr wahr. Ich dachte wohl 
daran, wollte es aber nicht wagen. 

Sr. v. Athelswerth. Je nun, auch gut. Ich 
bin mir itzt wenigſtens nicht immer gleich, und ha⸗ 
be im Schooße der Meinigen keinen Zwang mir auf⸗ 
zulegen. 


Malchen. Ja wohl; und die Einſamkeit . 


Sie wiſſen, wie ich die liebe! 
Hartmann (lachelnd.) Zumal feit ale 
Zeit: ſonſt fehlte es Fraͤulein Malchen eben nicht 
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an Lebhaftigkeit, bald haͤtte ich geſagt Leichtfertig⸗ 
keit — Nur ruhig! fie wird ſchon wiederkommen. 
Nun? wollen Sie etwa ſelbſt eine ſpielende Perſon 
bey unſerm kleinen Feſte ſeyn? 

Walchen. Das möchte ich wohl verbitten, wenn 
es die Mama mir erlaubt und Sie es fuͤr gut hal⸗ 
ten. 

Hartmann. Ich glaube felbft, daß Sie beſſer 
thun, Sie bleiben bey der gnaͤdigen Mama. 

Fr. v. Athelswerch. Ich wuͤrde ohnedieß ganz 
allein ſeyn. 

Hartmann. Soll ich Sie vom Schloſſe abrufen 
laſſen, und wollen Sie erſt ein wenig zu Abend 
fpeifen? oder =>» | 

Fr. v. Athelswerth. Nein, Herr Hartmann! 
der Abend iſt ſo ſchoͤn, ich will mit Malchen mich 
itzt in meine kleine Einſiedeley begeben; und wird 
es nicht zu kuͤhl, ſo will ich, wenn Ihr Aufzug vor⸗ 
bey iſt, die kleine Collation in den Garten bringen 
laſſen, und mich an der Freude der Kinder des 
Dorfs ergoͤtzen. Dann wollen wir auch unter die 
große Linde gehen, und der Froͤhlichkeit der Alten 
ein wenig beywohnen. Sie ſind doch ſo guͤtig ge⸗ 
weſen und haben dem Verwalter geſagt, daß es 
dieſen Abend auf meine Rechnung geht? 
Sartmann. Es iſt für alles geſorgt. 

Sr. v. Arhelswereh. Sie werden uns ſchon 
rufen laſſen. 

© Bohr mit Fraͤulein Machen! 08, 555 
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Dritter Auftritt. 
Hartmann allein. 


Nun die Freude follen fie ſich nicht traͤumen laſ⸗ 
fen. Ich muß nur die Kinder holen und eilen, wenn 
mir der alte Schwaͤtzer Wolf nicht die große Glocke 
laͤuten fol. — (Er ſieht Mienchen.) Ha, Mien⸗ 
chen! 


Vierter Auftritt. 


Hartmann. Mienchen, (mit einem Schmetter⸗ 
linge.) 


Mienchen. Ah! ſehn Sie doch den 'ſchoͤnen 
Schmetterling. Nicht wahr, es riſt der Zitronen⸗ 
vogel? 

Hartmann. Und Sie haben ſich ſo daruͤber 
durchaͤſchert? Geben Sie ihm die Freyheit, Mien⸗ 
chen! was wollen Sie mit dem armen Thierchen 
machen? 

mienchen. Je, wenn ich nur ein Schaͤchtel⸗ 
chen haͤtte! 

Sartmann. Und was ſollte er in der Schach⸗ 
tel? Wuͤrden Sie ſich itzt auch gern einſperren laf- 
ſen? Laſſen Sie ihm die Freude, deren Sie genießen, 
unter den Bluhmen umherzuflattern! 

Mienchen. Es iſt wahr. Nun ſo flieg und 
tummle dich — (ie läßt ihn fliegen.) He! wie er 
auszieht! 
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Bartmann. Ja, er freut Fa, feinem kleinen 
Tyrannen entgangen zu ſeyn. 

Mienchen. Ey, das bin ich nicht. Ich haͤt. 
te ihn in der Schachtel auch mit Bluhmen bewir⸗ 
then wollen, ſo viel er gewollt haͤtte. * 

Hattmann. Und wenn wir Sie nun mit Mar⸗ 
tipan und Konfekt in einen Keller ſperrten? 

Mienchen. Sie haben Recht! Die freye n 
und eine Butter bemme iſt beſſer. a 


Fünfter A uftritt. 


Die Vorigen. August. Fritze, (ſchaͤfer⸗ 
maͤßig geputzt.) 


Bartmann. Gut, daß Sie kommen! Eben 
wollte ich Sie holen — Nun; Sie ſehen ja recht 
fchäfermäßig aus? Halten 88 fi ch nur huͤbſch — 
zumal Sie, Fritze! 

Fritze. Haben Sie er nicht Sassen de 
Herr Hofmeiſter! Nein; fo ſtumm zu ſeyn! 

Auguſt. Ich glaube gar 1 daß er im Ernſte 
ſtumm iſt! 

mienchen. 9a, ich a0 er ie; ja fonft nicht 
geweſen? 

Hartmann. Als ob man nicht durch ungläck 
ſeine geſunden Glieder verlieren konnte? — Doch 
wie haͤlts? Haben Sie Ihre Liederchen, die 5 Sie 
gelehrt habe, nicht vergeſſen ? 

Auguſt. Vergeſſen? Bad und Si 3 
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der guten Mama die Ohren ſo voll gedudelt, und 
von mir 

Hartmann. Erwarte ichs freylich nicht. 

Sritze. Alſo glauben Sie doch, Herr Hofmeiſter, 
daß der arme Toͤffel wirklich ſtumm ift? 

Hartmann. Aber, mein lieber Fritze, was liegt 
Ihnen denn daran? Wir haben itzt fuͤr andere 
Dinge zu ſorgen. 

Fritze. Sie ermahnen uns ja ſonſt immer, daß 
wir an Anderer Unglück Theil nehmen ſollen? 
Alſo 225 

Hartmann. Ja, alfo wird Junker Fritze wohl 
fürchten, einen Schwaͤrmkameraden zu verlieren. 

WMienchen. Ich möchte nur wiſſen, ob er bey 

Ihnen oder blos bey uns ſtumm waͤre? 

Zartmann (ein wenig ungeduldig) Je, ja doch 

— Sie werden es fehon ſehen. Warten Sie hier 
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enen Augenblick, und verlaufen Sie ſich nicht! 5 


Ich will nur noch Etwas mit dem Gaͤrtner reden: 
dann wollen wir hin nach der Schule gehen, und 


Toffel, oder wer da iſt, fol Ihnen ſagen, wenn 


es Zeit iſt. . 

mienchen. Duͤrfen wir denn indeſſen hinten 
auf dem Boulingrin den Papa anſehen? 
Britze. Den Papa? Hahaha! Du N ſein 
Bild? 

Hartmann. In Friede. 

Auguſt. Es wird mir recht weh thun. 

5 ee gehe ab. 50 
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Sechster Auftritt. 
Auguſt. Fritze. Mienchen. 


Sritze. Hoͤrt! der Herr Hofmeiſter ſagte: Toͤffel 
ſollte uns ſagen, wenns Zeit waͤre. Als wenn er 
uns das ſagen koͤnnte, wenn er nicht reden kann. 

Anguſt. Haft du nicht eine Noth mit deinem 
Toͤffel! Er wirds vergeſſen haben. Ich gehe und 
ſehe den Papa! . 

(Geht ab.) ! 

Mienchen zu Auguſten.) Wir kommen gleich 
nach. (Zu Fritzen.) Wenn wir ihn nur allein in 
die Klopfe kriegten! 

Fritze. Wir wollen ſehen; — er laͤuft ja ſonſt 
die Kreuz und die Queere umher. 

mienchen (dreht ſich um und ſieht in einen Gang.) 
Wahrhaftig! Dort unten kommt er. 

Fritze. Geſchwind hinter die Hecken! a 

(Sie fahren hinter die Geſtraͤuche.) 


Siebenter Auftritt. 
Töff (kömmt dudelnd mit einem Korbe und fngt: * 


Schon Adam war im Paradies 

Ein Gaͤrtner, der ſich ſehen ließ; 

Und pflanzte nicht, wie wir, mit Muͤh und 
/ unter Noth; 

Denn feinen Garten pflanzte Gott. 


Da wuchſen Bluhmen groß und klein, 

Es mußten nicht erſt Zwiebeln ſeyn. x. 
(Das Letzte wiederholt er ein paarmal und kann nicht 
weiter fort.) Ich habe die Sprache vorhin verlernt: 
ich werde doch nicht auch meine Liederchen verlernen? 
Ein verwuͤnſchtes Ding, wenn man reden kann und 
nicht reden ſoll; doch noch zehnmal ſchlimmer, wenn 
man ſoll und nicht kann. Nu! das ſoll geplaudert 


werden, wenn einmal die Freude das Maul ef 
haut. / 


Achter Auftritt. 


Töffel. Mienchen und Fritze kommen hervor ge⸗ 
ſprungen und faffen ihn. Toͤffel ſchlaͤgt ſich aufs 
Maul, und ſieht ſtarr vor ſich weg. 


Fritze. Heh! gefangen! gefangen! 

Mienchen. Haben wir dich, Dieb? Mit uns 
willſt du nicht reden, und mit dir allein kannſt du 
plaudern? 

Fritze. Und thut der Schelm, als ob er ſtumm 

waͤr! 8 
mienchen. Nu; ſprich, warum redtſt du vor, 

hin nicht? 

Britze. Ich glaube, er iſt von neuem ſtumm? 
Hure: ich ſage dir, rede, oder „ a ö 
mienchen. Oder, wir werden dir chen helfen. 

Was willſt du hier mit den Bluhmen? 
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(Toſſel weiſt durch Mienen, daß fie um ihre 
Huͤte ſind, nimmt ſeinen Hut ab, und ſteckt 

l ſich einen Roſenſtrauß drauf.) 

Eritze. Mir auch einen! . 

(Töffel nimmt ihm den Hut und macht auch 
einen darauf.) 

Mienchen. Nu, kannſt du's nicht fagen? (Töf⸗ 
fel ſchuͤttelt den Kopf.) Weiſ' her! (Sie reißt ihm 
den Korb aus der Hand und wirft ihm den ganzen Korb 
mit Roſen ins Geſichte.) Da haft du was für dein 
Stummſeyn! N 

Fritze. Pfuy doch! die ſchoͤnen len! (Tof⸗ 
fel lieſt ſie wieder auf: indem zieht Mienchen Fritzen 
bey Seite.) 1 re 3 37 

Mienchen. Höre! Er muß reden! Bleib du 
hier bey ihm: ich will Guſteln holen, und der ſoll 
mir ein paar Stöckchen abſchnelden, da wollen wir 
ihn ſo lange klopfen, bis er ſchwatzt. | 
‚ (Sie läuft fort.) 


Neunter Auftritt. 
ö Fritze. Toͤffel. 
„seite. Hoͤrtſt du, was Mienchen ſagte? Ich 


aber wil das nicht thun. Nein; dazu habe ich 
meinen Toffel zu lieb. (Er BEST, Toffeln,) Aber, 


ar 


nicht weinen ſehen wilſt. — Siehst du? Gleich 
fange ich an zu weinen. — Er wiſcht ſch die Augen ) 
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Mein guter lieber Junge iſt ſtumm geworden? 
— wuͤrdiget ſeinen Fritze nicht einer Antwort? — 
(Töffel faͤngt an ſich die Augen zu wiſchen und zu wei⸗ 
nen.) Iſt dir's etwa verboten worden? — Mir 
kannſt du's ja ſagen. Aus meinem Munde ſoll es kein 
Menſch wieder erfahren. Sprich! rede! Nicht wahr 
es iſt dir verboten worden? 

Toffel (platzt heraus.) Je ja, mein lieber Junker 
Fritze! Sobald Er weint! Ja, darnach — darnach 
— darnach bin ich weg — darnach — wenn ich 
zehn Goldſtuͤcken kriegen ſollte — Prügel? Ja, 
und wenn Ihr mich todt gepruͤgelt härter +, 

Sritze. Zehn Goldſtuͤcke? Je, wer hat dir fie 
denn geben wollen? 

Töffel. Wer? wer? a 

Fritze. Ja; — wer hat dir befohlen, ſtumm zu 
feyn ? 

Töffel. Ein — ein — ein — Geſpenſt. 

Fritze. Ein Geſpenſt? Ach, geh doch! Das ak 
berne Zeug! Wir in der Stadt glauben dir gar 
nichts von Geſpenſtern, und der Hofmeiſter hat 
mir oft geſagt, daß dir das Poſſen waͤren. 

Töffel. Ja, ein Geſpenſt — ein Geſpenſt - — 
das keines — war. 85 

Fritze. Je, wer wars denn? 

Toffel. Es war — es war 

Sritze. Nu, wer denn? Mach' und ſags, ehe 
ſie wieder kommen. 

Toffel. ac „lieber Junker! bring Er mich 
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nicht in Ungelegenheit! Sieht Er, wenn ice ſage, 
ſo ſchneiden ſie mir wenigſtens die Ohren ab. Ihm 
zu Liebe zwar 

Fritze. Nein, nein; deine Ohren mußt du be⸗ 
halten, denn die kann ich dir nicht wieder ſchaffen. 
Aber ſieh nur! Ich ſage nichts, und wenn ich und 
du nichts ſagen, ſo iſts einerley, ob du es allein 
weißt, oder ich weiß es mit. 5 

Töffel. Ja, wenn Eines darnach auch fo zu 
Ihm weinte, wie Er gegen mich; da muͤßte Er mit 
weinen ⸗⸗ 

Fritze. Willſt du mich wieder aufs neue zu 
weinen machen? 

. (Er fängt wieder an weinerlich zu thun.) 

Töffel (weinerlich.) Nu, meinethalben! So 
mag ich das Goldſtuͤck und die Ohren verlieren, 
eh ich das aushalten kann. Heute den Nachmit⸗ 
tag gieng ich ſo meines Thuns in Garten, Truß, 
Truß,, Truß, nach der Glasgaſſe; da hörte ich et⸗ 

was hinter der Hecke in dem Sandgange wasche 

Fritze. Nu? 

Töffel. Ich dachte, es waͤre der Vater oder 
einer von den Gartenarbeitern, guckte hinter und 
A Gott ſey bey uns! da ſah ich ein weißes langes 
Ding — weiß uͤber und uͤber — So gar im Ge⸗ 
ſichte — die Augen lagen tief drinne und guckten 
heraus, wie ein Maulwurf aus dem Loche. Statt 
des Mauls hieng ihm uͤber dem Bart ein weiß Fleck⸗ 
chen, das ſich immer wie ein Aelſterſchwanz bewegte. 


Ich erſchrack, daß ich die Butter vom Brode verlor 
und zog aus, wie Schafleder — f 

Fritze. Es wird mir ſelbſt ganz Angſt. 

Töffel. Nu; laß Er ſich nur nicht Augſt Mey 
den! Es koͤmmt noch gar ſchnackiſch: ich alſo fort 
zu meinem Vater. Da ich beym Vater war, lachte 
mich der aus! Da kam's aber wieder; und mein 
Vater , 


(Schlägt ſich aufs Maul und it! wieder dumm; 
indem er Auguſten und Mienchen erblickt.) 


Zehnter Auftritt. 
Die Vorigen. Auguſt. Mienchen. 


Sritze. Je daß dich! ich wollte, daß Ihr 54: 

Mienchen (mit einer Haſelruthe.) Nu, rect 
mir; oder du ſollſt ſehen! 

Hritze (voll Aergerniß, daß ſie ihm dazwiſchen ge⸗ 
kommen find.) Ja, thu ihm nut etwas! ſo ſollſt 
du fehen, mit wem du es zu thun haſt. 

mienchen. Hat er mit dir geredt? 

Auguſt. So laßt ihn doch in Ruhe! wenn er 
nicht reden will, fo mag ers bleiben laſſen. Waͤret 
Ihr dafür gekommen und haͤttet des Papa fein 
Bild geſehen! o das iſt allerliebſt! — und, wie 
der Raſenplatz ſchoͤn aufgeputzt iſt! — Mit lauter 
Lorbeerbaͤumen umpflanzt und Pluhmeufedngen unn. 
hangen! 


(Jritze macht Geberden der Unruhe, bag es 
die Erzählung nicht ausgehbört hat.) 
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Britze zu Töffeln ins Ohr.) Komm, wir wolken 
ſehen, daß wir fortkommen. 

mienchen. Freylich iſts huͤbſch! Ich hab's auch 
geſehen. — Aber Cu Fritzen) ich frage dich nur, ob 
Toͤffel mit dir geredt hat? | 
Fritze. Das brauchſt du nicht zu wiſſen doch 


ja; er hat mit mir geredt. Ich weiß, was, wie, 


und warum? Und du brauchſt — nichts zu wiſſen. 
Auquſt (mit einem etwas gebieteriſchen Tone.) 


Und, wenn ich's ihm befoͤhle, fo müßte er's doch 


thun. 

Mienchen. Ich DR wills 1 1 wiſſen. 

Fritze (zu Auguſten.) Und wer will ihn denn 
zwingen? 

Auguſt. Ich, ich; ich bin der aͤlteſte, und wenn 


Papa und Mama nicht da iſt, ſo bin ich hier Herr. 


Fritze (ſpoͤttiſch.) Ueber den Herrn! So glaubst 
du, du habeſt zu befehlen? ö 

Mienchen. Etwa mir auch? Das kann ich Tof⸗ 
feln wohl — Rede! (Sie nimmt die Nuche und 
ſchlaͤgt Töffeln unter die Fuͤße.) Noch einmal! Willſt 


- du reden? 


Fritze (fallt ihr in die Hände und will ihr die Ru⸗ 
the aus der Hand winden: ſie ringen mit einander. 
Auguſt will ſie aus einander bringen: indeß nimmt 
Töffel den Korb und lauft davon. Auguſt nimmt ih⸗ 
nen die Ruthe, und Fritze und Mienchen ringen nun 
mit ihm: ſie reden waͤhrend dieſes kleinen Kampfes 
immer fort.) 
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Auguſt. Schaͤmt ihr euch nicht? 
Sritze. Ey was! Sie ſoll mir Toͤffeln nicht 
ſchlagen. 
Wienchen. Fritze hat mir nichts zu befehlen: 
die Ruthe iſt mein; ich habe mir ſie abgeriſſen. 
Auguſt. Eine Ruthe ſchickt ſich auch fuͤr ein 
M aͤdchen. J 2 Dole 
MWienchen. So gut wie für dich! 
Sritze. Ja ſie ſchickt ſich wohl; aber ſo, daß 
man ſie dir geben ſollte. 
Mienchen. Mir? die Ruthe? 
Auguſt. O ja; euch allen beiden. 
(Herr Hartmann kömmt dazu und ſieht es: da 
ſie ihn gewahr werden, fahren ſie auseinan⸗ 
der.) 


Elfter Auftritt. | 
Auguſt. Fritze. Mienchen. Herr Hartmann. 


Sartmann. Je, was iſt denn das für ein Auf: 
tritt? 8 

ee (Sie reden alle zugleich.) 

Auguſt. Sie führten ſich da fo albern auf -»- 

Fritze. Mienchen ſchlug den armen Toͤffel mit 
der Ruthe 

Mienchen. Je, er war wieder ſtumm, und 
weder Bitten noch Drohen 

Hartmann (Stillſchweigen gebietend.) Stille! — 


Wer hat Ihnen ein Recht gegeben, Toffeln zu 
VIII. Theil. & 
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zwingen, ob er reden oder ſchweigen foll? Dazu 
hat allenfalls ſein Vater und Mutter, und Ihre 
guaͤdige Mama ein Recht: aber keines von Ihnen. 

Auguſt. Ich wollte fie blos aus einander »-+ 

Mienchen. Ja; ſagteſt du nicht: du haͤtteſt ein 
Recht, hier zu befehlen? 

Fritze. Und ich wollte blos Toͤffeln nichts zu 
Leide thun laſſen. | 
Bartmann. Pfuy; Sie ſollten ſich ſchaͤmen, 
da wir heute ein Friedensfeſt, ein Feſt der Freude, 
der Eintracht, der wiederhergeſtellten Ruhe, der 
brüderlichen Liebe feyern wollen, ſich wie die Haͤhne 
herumzubeißen. — Fuͤr ein Mädchen, Fraͤulein 
Mienchen, ſchickt ſich's am wenigſten, Schlaͤge 
austheilen zu wollen, und wenn es die Mama 
wüßte, koͤnnte fie leicht die Rechte behaupten, deren 
Sie ſich anmaßen wollen. Fuͤr Ihr Geſchlecht ſchickt 
ſich Sittſamkeit und Sanftmuth; und Fritze hat in 
ſo fern Recht, daß er Toͤffeln nichts wollen thun 
laſſen. ; | | 0 

Auguſt. Und ich habe ſie blos aus einander 
reißen wollen. b 

Hartmann. Das traue ich Ihnen zu. Ihr 
Fehler iſt nur immer, daß Sie es auf eine zu ge⸗ 
bieteriſche Art thun. 

Wienchen. Sie haben Recht, lieber Herr Hof⸗ 
meiſter. — Es thut mir leid, Fritze und Auguſt! 

Auguſt. Geh! du biſt ein wildes Maͤdchen! 


a 
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Fritze (zu Mienchen, nimmt ſie bey der Hand.) 
Und doch bin ich dir gut. 

Zartmann. O ja, Mienchen; aufs Abbitten 
koͤmmt's Ihnen nicht an: aber das nicht Wiederthun 
iſt mehr als Alles. 

Mienchen. Auch nicht wieder thun. 
Hartmann. Wie lange? — Doch itzt gehn Sie 
zuſammen hin nach dem Schulhauſe. Ich komme 
unverzüglich nach, und will nur dem Gaͤr ner fagen, 
daß er ein wenig Achtung giebt, und die gnaͤdige 
Frau aus der Einſiedeley holt, wenn der Zug an⸗ 
koͤmmt Ah! da koͤmmt er eben! Ich bitte Sie, 
meine Lieben, im voraus, daß Sie den Kindern das 
Beyſpiel der guten Auffuͤhrung geben. — Ich wuͤr⸗ 
de mich ſchaͤmen, wenn die Kinder hier im Dorfe 
artiger, geſitteter und friedfertiger, als Sie, waͤ⸗ 
ren. Sobald ſich die Thuͤren hier hinten nach dem 
Laubengange oͤffnen, ſo gehen Sie hinter und um⸗ 
kraͤnzen mit den Bluhmenkraͤnzen Ihres lieben ab⸗ 
weſenden Vaters Bildſaͤule. — Sehen Sie ein bis⸗ 
chen mit auf gute Ordnung, Auguſt! denn ich 
werde mich auch dort nicht lange aufhalten koͤnnen, 
und moͤchte gern vor dem Zuge wieder hier ſeyn. 

Auguſt. Schon gut! wenn mir meine Ge⸗ 
ſchwiſter nur folgen. . 

(Die Kinder gehen ab) 


. — 
Zwoͤlfter Auftritt. 
Hartmann. Wolf. 


Wolf (ſchwenkt die Muͤtze, wirft ſie in die Höhe 
u. ſ. w.) Heyſa! Luſtig, Bruder Wolf! luſtig, 
Herr Hofmeiſter! Nu, werde ich bald ſchwatzen 
duͤrfen? das wird eine Vet werden! Suche Ä 
über und über! ig f 


Hartmann. Nur noch ein halbes Stuͤndchen 
geſchwiegen, lieber Wolf! Dann geb’ Er feiner Muͤh⸗ 
le ſo viel Wind, als Er will, und laß Er ſie acht 
Tage lang ohne Aufhoͤren klappern. N 

Wolf. Ja, die Ay klappern und meine Fluͤgel 
klatſchen, daß man Meilweges hören ſoll! PN. 

Er ſchlägt immer mit der Muͤtze unn ſich her.) 

Zartmann. Auf den Augenblick kommt alles 
an. Schwatzt Er, ſo iſt die halbe Freude vorbey: 
ich ſelber zerreiße das ganze Feſt! Und Sein guter 
Herr — denk Er, was der ſagen würde! Et hat 
ihn ja lieb? 

Wolf. Je, wenn ich ihn nicht lieb haͤtte, fo 
wollte ich ewig verſchweigen, daß er nicht hier 
waͤre. Doch ſeyn Sie ruhig! Ich will mir ſchon 
zureden. Sagen Sie nur, was ich vollends zu 
thun habe. 

Hartmann. Se bleib’ Er hier! daß Niemand 
weiter dem Orte zu nahe komme. 


Wolf. Schon gut! Meine Muͤtze ſoll Schilb⸗ 


Die 101 


wache halten. Wenn ich nicht vor Freuden zer⸗ 
platzen darf, ſo will ich vor Aergerniß J zerplatzen. 

Hartmann. Wann Er die Schalmeyen hoͤrt, 
fo ruf? Er die gnaͤdige Frau und 5 aͤulein M alchen 
aus der Eremitage. 

Wolf. Aha; da werden itzt gewiß die armen 
Turteltaͤubchen zuſammen girren? Nun, die Taͤu⸗ 
ber ſind nicht weit von hier — - Sur - — gur Er 
gurgelt wie ein Taͤuber.) 

Hartmann. Die Kanapees ahmt (er zeigt 
auf ein paar Gartenkanapees, die hinter der Thuͤre 
zur Seite ſtehen,) ruͤcke Er hier ganz vor auf beide 
Seiten; denn unſer Voͤlkchen muß hier herum Platz 
haben und der gnaͤdigen Frau nicht den Rüden zu⸗ 
kehren. 

Wolf. Ganz recht! damit fi ie die volle Ausſi cht 
auf den Boulingrin hat. 

Hartmann. Ich werde kurz vor dem Zuge 
kommen und Ihm einen Wink geben, daß er ge⸗ 
ſchwind die Lampen hinten anzuͤndet. 

Wolf. Aber — aber wohn wir denn dem Ta. 
ge leuchten? ; 1100 

Bartmann. Es iſt ſchon zwiſchen den Lauben⸗ 
gängen und den Bäumen daͤmmericht genug. 

Wolf. Und darnach — Hahaha! (Er dreht 
ſeine Muͤtze.) Nu, gehn Sie nur: ſonſt muß ich 
mich berbeißen, wenn ich nicht ſchwatzen fol. 

were geht er 


102 Fr ten 
Dreyzehnter Auftritt. 
Wolf (allein.) 


Wenn ich heute nicht vor Freude zum Narren 
werde ſo hoffe ich, der liebe Gott ſoll mir meinen 
Verſtand bis an mein Ende bewahren. — (Er 
trägt das Kanapee vor.) Das iſt wahr! der Hof⸗ 
meiſter iſt mit allen Hunden gehetzt! Ich bin zwar 
nicht dumm: aber — ſo geſcheut haͤtte ich doch die 
Anſtalten nicht gemacht. — Ja nu; Junker klug 
zu erziehen, gehoͤrt auch mehr dazu, als Baͤume zu 
beſchneiden, und die Raupennefter auf den Baͤumen 
ſind eher zu vertilgen, als wenn das Wetterzeug 
ſich in die Koͤpfe nifter. — (Er horcht.) Huſch! wer 
koͤmmt! (Sieht nach.) Fickerloth! die gnaͤdige Frau 
und Fraͤulein Malchen! — Nu, Wolf! das Maul 
gehalten, oder ich will dir's zerdreſchen, daß dir 
die Zähne wackeln! 


Vierzehnter auftritt. 


Frau von Athelswerth. Fräulein Malchen. 
Wolf. 


Sr. v. Athelstderth. So geſchaͤftig, lieber 
Wolf? 

Wolf. Nur ein bischen fürs Haus, gnädig- 
Frau. Sie muͤſſen ſich doch ſetzen koͤnnen? Und 
ſehn Sie? Hier hinter geht der Proſpekt: Sie wuͤr⸗ 
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den ſich alſo ſelber im Wege geſeſſen haben. Haha⸗ 
haha! Das wird werden! gar luſtig! gar luſtig! 

Fr. v. Athelswerth. Das hoffe ich, — daß 
Ihr und eure andern Freunde pr Dorfe recht luſtig 
ſeyn werdet? 

wolf. Ja freylich; waͤr' der gnaͤdige Herr hier? 
— (Er macht wunderliche und ſehr bedeutende Mienen.) 
Sackerloth! da ſollt's erſt gehen — Heyſaſa! 

Fr v. Athelswerth. Dann würde meine Freude 
vollkommen ſeyn! — Und Malchens Braͤutigam? 
Nicht wahr, Malchen? 

Malchen. Ich wuͤrde wenigſtens nicht böfe ges 
weſen ſeyn, liebe Mama. 

Wolf (der ſich immer in die Lippen beißt, durch 
die Zähne ziſcht, mit dem Kopfe ſchuͤttelt, und mit den 
Fingern ſchnippt.) Ja, daß fie das Ding nicht bey 
Hofe gewußt haben, und das Friedensfeſt ſpaͤter 
angeſetzt haben, oder der Herr eher angekommen 
iſt? 

Fr. v. Athelswerth. Solcher kleinen Leutchen 
wegen verſchiebt man nicht allgemeine Feſte. 

Wolf. Ey nu, Gie find ja keine Kalbskoͤpfe 
und nach unſerm regierenden Herrn ſind Sie uns 
hier im Dorfe die Vornehmſten. Aber iſt denn der 
gute Herr noch weit von hier? 

Fr. v. Athelswerth. Etliche zwanzig bis drey⸗ 
ßig Meilen. Die Neife wär in ein paar Tagen ges 
than : allein Ihr wißt ſchon 265 

wolf. O ja, ich weiß! ich weiß (bey Seite.) 


* 
* 
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o wer doch reden duͤrfte! — Ja nun, und alſo 
zwanzig bis dreyßig Meilen — freylich; das iſt 
immer nicht hier! — Und der ſchoͤne Braͤutigam 
des ſchoͤnen Fraͤulein Malchens? — Ah! fie ſieht 
doch — fie ſieht doch fo lieblich, wie eine Bluhmen⸗ 
rabatte nach einem Gewitter regen. 

Fr. v. Athelswerth. Wahrhaftig, Malchen! 
ein recht poetiſch Kompliment! 

Wolf. Ja, darauf verſteht ſich unſer einer. 

Sr. v. Athelswerth. Du magſt es ja nicht ein⸗ 
mal deinem Braͤutigam wieder ſagen, daß er nicht 
eiferſuͤchtig wird. Er iſt ein Soldat. 

Walchen. O es giebt auch fromme. 

Wolf. Jaſa, und er ſieht einem Mädchen eher 
aͤhnlich, als (Er ſchlaͤgt ſich aufs Maul.) 
Malchen (begierig.) Kennt Ihr ihn? 

Wolf. Ich? Ich ihn kennen? 

Malchen. Je nu; Ihr ſagtet ja ⸗ 

Wolf. Je nu; ich ſagt's, weil ich — weil ich 
— gar oft dumm Zeug ſage, weil ich mirs — ſo 
vorſtelle, weil — ein Eiſenfreſſer — mit einem 
großen Schnurrbarte ⸗⸗⸗ 

Walchen. Nu, wenn Ihr ihn nur erſt 7 
werdet. Ah! wer weiß zwar, wie lange ⸗⸗⸗ 

Fr. v. Athelswerth. Ja doch, da wirds gar 
lange werden. — Die erſten Tage, daß ſie in die 
Qvartiere geruͤckt find. 


Walchen. Wenn er eine einen 0 wi Abm: 
ſten hätte, | 
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Wolf. Der Oberſte muß, wenn er nicht will. 

Fr. von Athelswerth. Genug, du haſt pe’ 
wieder! 

wolf. And wahrhaftig! wenn der Krieg gleich) 
nicht lange gewährt hat, fo haben ſie doch nicht 
mit Mehlkloͤſern und Butterbretzeln geſchoſſen, und 
jede Kugel kann mich ſo gut, als meinen Nachbar 
treffen. 

Fr. v. Athelswerth. Ja wohl; Gott ſey Dank! 
Die erſte Nachricht vom Frieden hat Euch wohl 
eine rechte Freude gemacht? 

Wolf. Das können Sie glauben! Ich war den 
letzten Krieg in einem ſchoͤnen großen Garten Gar⸗ 
tenknecht. Da weiß ich, wies zugieng! Ritz Ratz, 
die ſchoͤnen großen Hecken entzwey, die Baͤume her⸗ 
ausgeriſſen und Feuer draus gemacht, wenns gleich 
nicht brennen wollte, den Minerva, den Herkel, 
die Lune, oder wie das Zeug zuſammen heißt, auf 
die Naſen heruntergeworfen, daß ſie die Beine in 
die Höhe reckten, und das haͤtte alles noch gehen 
mögen: aber meine Spargel⸗ und Salatbeete? Nu 
koͤnnen Sie an meine Freude denken, da ich itzt nun 
vollends ſelbſt Gaͤrtner bin — Herr verſteht ſichs 
— ja, eine Muͤtze wurde auf die erſte Nachricht 

zerplatzt — und heute, heute wirds der (auf ſeine 
Mütze zeigend jaͤmmerlich gehen. a 


Fr. v. Ae Pr seirhe N eine 
neue. 
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Malchen. Und ich Euch das ſchoͤnſte Band, 
das ich in meiner Kommode habe. 

Wolf (immer um ſich herumſchlagend.) Nu, ſo 
ſoll auch kein Stuͤck davon uͤbrig bleiben. Heyſa⸗ 
ſaſa! und ich verſpreche Ihnen, Sie ſollen heute 
noch Ihren Herrn == (er ſchlaͤgt ſich auf den Mund.) 
O das ſchoͤne Bild! haben Sie das nicht geſehen? 
— von Ihrem Herrn, meyne ich. f 

Fr. v. Athelswerth. Ich habs geſehen: aber, 
wie kommt's, daß ich Eure Frau noch nicht geſehen 
habe? Wer weiß, wie lang es noch währe! Komm, 
Malchen, wir wollen ſie aufſuchen! 

Wolf (voller Unruhe.) O pfuy! was wollen Sie 
an dem Murmelthiere ſehen? Sie ſchaͤftelt, und da 
kann fie ſich vor kene ehrlichen Menſchen ſehen 
laſſen. N 
Malchen. Geht, geht! Sie iſt heute gewiß in 
der Kirche geweſen und in ihrem Sonntagsſtaate. 

Fr. v. Athelswerth. Und ich ſehe die jungen 
Weiber am liebſten in ihrem Hauſe geſchoͤftig. | 

Wolf. Jung! Vor ſechs zehn Jahren mochte 
ſie's eher geweſen ſeyn. 

Sr. v. Athelswerth. Komm du nur, Malchen! 
(Sie wollen gehen; Wolf haͤlt ſie zuruͤck.) ö 

Wolf. Alle Kreußzbataillon! Sie duͤrfen nicht. 
Ich kriegte den Beelzebub und ſeine gauze Gevatter⸗ 
ſchaft auf den Hals. * 

Malchen. Wir wollen alles verantworten. 
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Wolf. Nein; Herr Hartmann hats verboten, 
der gnaͤdige Herr = (ſchlaͤgt ſich aufs Maul) Hark 
mann, wie ich ſchon geſagt habe. Sapperment! 
Sie werden mich boͤſe machen » - (Man hort 
Schalmeyen, die einen Marſch blaſen.) Horch! horch! 
die Muſik! (Tief Odem holend.) Ah! nun kom⸗ 
me ich wieder zu Athem! Das befehlhaberiſche Voͤlk⸗ 
chen laͤßt ſich doch auch nichts aufs erſte Wort aus⸗ 
reden. Es waͤre mir gewiß bekommen, wie der 
Hagel den Topfen. je 
Fr. v. Athelswerth. Seyd ruhig, guter Wolf! 
Wolf. Und Sie auch, gnaͤdige Frau! — Da! 
(er weiſt ihnen das Kanapee an) da ſetzen Sie ſich 
huͤbſch ordentlich. — 


Funfzehnter Auftritt. 
Die Vorigen. Hartmann. 


(Im Hineintreten winkt er Wolfen, daß er 
den vorigen Befehl vollzieht. Wolf geht 
ab. Sie nähern ſich dem Kanapee.) 


Bartmann. Mein Voͤlkchen koͤmmt nun ange 
ſtiegen. 

Fr. v. Athelswerth Setzen Sie ſich zu uns, 
Herr Hartmann. 

Hartmann. Erlauben Sie, daß ich ein wenig 
mit auf gute Ordnung ſehe. Er ſtellt ſich zu ihnen ö 
hin; der Zug kommt an.) | 
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Sechszehnter Auftritt. Mae 


Die Vorigen. 1) Etliche Dorfmufifanten, 
die einen Marſch blaſen. Des Hrn. v. Arhelsiwereb 
drey Kinder, die ſich durch Guirlanden faſſen: in. 
der Mitte geht Mienchen, zur Seite Auguſt und 
Fritze. Sie werden von vier etwas erwachſenen 

naben eingeſchloſſen, die junge Mayen tragen. 
Es folget 2) der Friede, ein Knabe mit einem Oel⸗ 
oder Palmenzweige, vom Fruͤhlinge geführt, einem’. 
Knaben, der einen Roſenkranz in der Hand und ei⸗ 
nen Blußmenkranz ums Haupt traͤgt. 3) Ein Knabe 
mit einem Lilienſtengel und ein Mädchen mit einem 
Bluhmenkorbe. 4) Ein Knabe mit einem Dreſch⸗ 
flegel und ein Mädchen mit einer Sichel und einer 
Garbe. 5) Ein Knabe mit einer Weinrebe und 
ein Maͤdchen mit einem Fruchthorn. 6) Ein Knabe 
mit einem Schaͤfchen und ein Maͤdchen mit ein paar 
Taͤubchen in einem Neſte) Die drey Kinder ſtel⸗ 
len ſich in die Mitte, die viere mit den Mapen ſchlie⸗ 
ßen ſie auf den Ecken ein, ſtoßen die Mayen in den 

Fußboden, und die uͤbrigen zu beiden Seiten des 

Theaters: Herr Hartmann geht umher 
und ſtellt fie, 


bor der Knaben und Mädchen: 
Triumph! Er koͤmmt der goͤttliche Friede! 
Halbeingend koͤmmt er nun zuruͤck! 


| 01 are Sind Kinder genug da, ſo können ie den, 
a 1 und unge mayen in ee 
rage f 
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Preiſt ihn in einem froͤhlichen Liede, 
Der ihn euch gab, und euer Gluͤck. 
(Während des folgenden Liedchens ſetzt det 
Fruͤhling dem Frieden den Roſenkranz auf.) 
Wienchen. u 
Der ſchoͤnſte ſeiner Brüder, Er, 
Der junge Lenz führt ihn daher, 
Und ſchmuͤcket ihn mit Herrlichkeit 
In ſein buntfarbig Bluhmenkleid. 


I gut ma bn 56 
Er deckt entzuͤckt auf ſeinen Pfad 
Den ſammtnen Teppich gruͤner Saat, 


Flicht Demant, Perl und Edelſtein 
In fich sch N ein: 

- Gritze 8 f 29 

Pſtanzt Rosen; Li lien und Jasmin 
Den Weg, den er ihn leitet, hin 
Und weckt zu Lieb' und lautem Dank 
Der Nachtigallen Wettgeſang. 

Chor der Knaben und Mädchen. 

Ertoͤnt von Freuden, Saͤnger der Luͤfte! * 
Luft, Wald und Hügel ſey Geſang! 5 
Steigt auf vom Thal, balſamiſche Duͤfte, 
Und tragt zun Wolken unſern Dank! 

Folgendes Liedchen ſingen die Kinder Numer 3. 5 5, 


wechſelsweiſe nach Beſchaffenheit ihrer Stimmen, 
und Aerzen des Tonküͤnſtlers. 
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O Friede! Kind des Himmels! Heil, 
Heil uns! ſo biſt du hier? 
und jedes Gluͤck iſt unſer Theil; 
Dieenxn jedes iſt mit dir. 


Nun ſchreckt kein feindliches Geſchoß 
Auch in der Ferm uns nur; 

Kein Fuß zertritt von Mann und Roß 
Ein Bluͤhmchen auf der Flur. 


Das nicht vom Blut geduͤngte Feld 
Traͤgt Frucht zu ſeiner Zeit, 

Und reift fuͤr den zu Brod und Geld, 
Der Samen ausgeſtreut. 


Es blüht der Baum zur kuͤnft'gen Frucht, 
Die er ſtets reichlich gab: 

Den Schatten, den der Wandrer ſucht, 
Schlaͤgt nicht das Kriegsbeil ab. 


Die purpurrothe Traube ſchwillt 
Zu feuerreichem Wein, 

Und in die Keller, die er fuͤllt, 
Bricht kein Verwuͤſter ein. 


Die wohlgenaͤhrten Doͤrfer bluͤhn 
In Linden ſtiller Ruh: 

Und fromme, gute Aeltern ziehn 
Sich gute Kinder zu. 
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Chor der Knaben und Mädchen. 
Triumph! die Zwietracht lieget darnieder! 
Geloͤſcht iſt ihrer Fackel Brand. 
Der Friede fliegt; durch froͤhliche Lieder 
Erſchall' fein Sieg durchs ganze Land! 
Solgenbes_ Lied fingen wechſelsweiſe die Kindet 


Der Krieger ſteckt ſein blutig Schwert 
Beſaͤnftigt in die Scheide, 
Wo es, zur Menſchheit Freude, 
Der Staub bedeckt, der Roſt verzehrt. 


Er lehnt die Ruͤſtung an die Wanb, 
Und kunſtgelehrte Spinnen 
umweben es von innen | 
Und außen mit dem Friedens band. 


Er wirft den Speer in Winkel hin; 
Die Mutter, die ihn findet, 
Ergreift die Spindel, windet 
Als Rocken Woll' und Flachs um ihn. 


Den Helm ſchiebt er tief unters Dach; 
Und fromme Taͤubchen waͤhlen, 
Mit eintrachts vollen Seelen, 
Ihn zu der Liebe Schlafgemach. 


Chor der Knaben und Madchen. 
Triumoh! dieß ſchafft der goͤttliche Friede! 
Er giebt uns jedes Gut zuruͤck: 
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Preiſt ihn in einem fröhlichen Liede, 
Und fuͤhlt, fuͤhlt euer ganzes Sie! 
Auguſt. ES 
Müttern, die voll Herzeleid 
Die geraubten Soͤhne klagten, f 
Und voll wacher Zaͤrtlichkeit 
Fuͤr ihr theures Leben zagten; 
| mienchen. 
Kindern, welche vaterlos 
Sich zur Mutter Schmerz vereinten, 
Und in ihrem ſanften Schoos 
Seinen Unterricht beweinten; 
Britze. 
Gattinnen, die einſam, bang 
Durch des Lebens Wuͤſten irrten, 
Tage lang, und Naͤchte lang 
Nach den treuen Gatten girrten: 
Alle drey zuſammen: 
Allen giebt er ſie zuruͤck! | 
Gatten, Schne, Väter, Brüder; 
Allen giebt er jedes Glück 
Ihres ganzen Lebens wieder. 


Sr. v. Athelswerth (zieht das Schnupftuch her⸗ 
aus und wiſcht ſich Thraͤnen ab. Zu Hartmann.) Nur 
mir noch nicht, guter Herr Hartmann! nur mir 
nicht! 

(Es erhebt ſich hinten im Bogengange eine 
freudige Muſik; der hintere Vorhang geht 


PER 
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auf. Das Theater ſtellt einen bedeckten Bo⸗ 
gengang vor, der ſich in der Runde um ei⸗ 
nen viereckichten Raſenplatz zieht. In der 
Mitte ſteht auf einem Poſtemente Herr von 
Athelswerth: der Boulingrin iſt mit Lorbeer⸗ 
und Orangebaͤumen umſetzt, zwiſchen denen 
Feſtons oder Bluhmenkraͤnze hängen, Alles 
iſt mit Lampen erleuchtet.) | 
Sartmann (zu den drey Kindern.) Geht! bekraͤnzt 
die Bildſaͤule eures guten Vaters! 


(Indem ſich die Kinder mit ihren Bluhmen⸗ 
kraͤnzen umkehren, ſtehen ſie einen Augenblick 
erſtaunt ſtille. Auf einmal erheben ſie ein 

1 lautes Freudengeſchrey: 

Der Papa! der Papa! N 
und laufen auf ihn zu. Er ſpringt vom Po⸗ 
ſtemente herab. Die Kinder, indem ſie ihn 
umringen, umſchlingen ihn mit den Bluh⸗ 
menkraͤnzen. Die uͤbrigen Kinder, die zuge⸗ 
gen ſind, rufen ebenfalls: 


Herr von Athelswerth! Unfer befter, unfer gnaͤdiger 


Herr 

Frau von Athelswerth richtet auf das Ge⸗ 
ſchrey ihre Augen hin, thut einen lauten 
Schrey und ſinkt vor Freude kraftlos zuruͤck 
aufs Kanapee. Fraͤulein Malchen halt fie 
bey der einen Hand, Herr Hartmann bey der 
andern, ihr aufzuhelfen, indem fie 15 auf⸗ 
richten und ihm entgegen eilen will. Die 
Kinder beingen ihn indeſſen mit Bluhmen 
umſchlungen hervorgefuͤhrt. Er ſchließt Tine 
Gemahlinn in ſeine Arme, alle vier Kinder 
hängen ſich um fie, und machen zuſammen 
eine Gruppe.) 


VIII. Theil. 9 
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Hr. v. Athelswerth. Ah, meine beſte Gattinn! 
meine theuerſte Sophie! meine geliebteſten Kinder! 

Sr. v. Athelswerth. Ich ſterbe vor Freuden! 
Viſt du es, oder träume ich? 

Hr. v. Athelswerh. Nun? biſt du denn mit 
dem Modellirer zufrieden, der mein Bild ſchuf? 

Fr. v. Atbelswerth. Ah, lieber Betruͤger! wie 
angenehm bin ich uͤberraſcht! welch eine Friedens. 
feyer! Nie, nie werde ich ſie vergeſſen! nie dich, 
liebſter Gemahl und Vater, wieder aus meinen Ar⸗ 
men laſſen. 

Br. v. Athelswerth. Nie, als bis uns der Tod 
trennet. 

Sr. v. Athelswerth. O wer hätte das geglaubt! 
Unter den froͤhlichſten Anſtalten ee ich mit mei⸗ 
nem Kummer. 

Die drey Kinder. 
Auch ihn, unſern Vater, giebt 
Itzt der Fried' uns wieder! 
Keiner ward, wie er, geliebt, 
Liebt, wie er, uns wieder. 


(Dieß wird vom ganzen Chor wiederholt.) 


Br. v. Athelswerth. Dank euch, meine lieben 
Kinder! Willkommen alle, alle zuſammen! Wir 
wollen uns noch alle insbeſondere noch lange, lan⸗ 
ge ſprechen. Aber (er wendet ſich zu ſeiner aͤlteſten 
Tochter) — — mein Malchen ſieht ganz traurig 
aus? — Was fehlt ihr? 
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Malchen (kuͤßt ihm die Hand.) Mir? O ich bin 
ſo gluͤcklich, daß ich Sie wieder habe! So unver⸗ 
hofft! geſund! froͤhlich! Ah! 

Fr. v. Athelswerth. Und doch — Du weißts 
ja, liebſter Schatz! 

Zr. v. Athelswerth. Ja ja, deine Geſchwiſter 
haben in ihrem vorhergehenden Liedchen etwas ver⸗ 
geſſen: Sie nannten Muͤtter, Kinder, Gattin⸗ 
nen. i : 

(Er ſingt in der obigen Melodie.) 


Braͤuten auch, die einſam, bang 
Thaͤler und Gebuͤſch durchirrten, 
Tage lang und Naͤchte lang 
Nach des Herzens Liebling girrten; 


Troſtlos wie die Nachtigall, 
Daß ſie ihren Kummer ſtillten, 
Buſch und Ufer, Berg und Thal, 
Stets mit lauter Klag’ erfüllten — 


Ja, was ſoll aus dieſen werden: — (Zu dem 
Knaben, der den Fruͤhling vorſtellt.) Lieber Friede! 
Ich daͤchte, dieſen koͤnnteſt du doch auch wohl das 
Ihrige wieder geben? 


(Der Friede geht mit dem Frühlinge nach 
dem Hintergrund. Die Muſik geht wies 
der an.) 
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dene za Lene 
Auch dem lieben Malchen giebt 
Er den Braͤut'gam wieder! 
Keiner ward, wie er, geliebt, 
Liebt, wie er, ſie wieder. | 
(Der Friede und der Frühling bringen Mat⸗ 
chen ihren Bräutigam zugeführt: er er⸗ 
greift ihre Hand und druͤckt fie an den 
Mund. 1 

Walchen (legt ihr Haupt an ihre Mutter, die nes 
ben ihr ſteht.) O, liebſter Bendleben! auch Sie find 
hier? Welch Entzuͤcken! Sie hier? — Gott! 

Br. v. Bendleben. Ja; und um Sie nie wie⸗ 
der zu verlaſſen! Mit Ende des Kriegs habe ich 
auch meinen Abſchied erhalten, um meine vaͤter li⸗ 
chen Güter in Beſitz zu nehmen. 

Malchen. Himmel! welch ein Glaͤck! 

v. Bendleben. Und das meinige — o wo finde 
ich Worte! 

Wolf (der ganz erhitzt und i im vollen Geſchrey 
nebſt Töffeln kommt und feine Muͤtze dreht.) Heyſa! 
Juchheh! haben Sie ihn wieder? Freude über 
Jreude! der Friede iſt da! mein Herr iſt da! der 
Braͤutigam iſt da! die Braut iſt da! Heyſaſa! 

Sr. v Athelswerth. Je, Wolf! und Ihr habt 
mir nichts geſagt? und habt hier meiner Freude, 
der glücklichen ueberraſchung nicht beygewohnt? 
Wolf. O!) alles, alles habe ich gewußt. Aber 
ich konnte nicht laͤnger ſchweigen; es mußte platzen, 
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und da es hier nicht durfte, lief ich geſchwind in 
die Schenke, und ließ es da platzen. Alt und Jung 
iſt hinter mir her und will ſeinen gnaͤdigen Herrn 
ſchen. Ich habe die große Gartenthuͤre zugeſperrt; 
aber ich bin nicht ſicher, daß alles uͤber die Mauern 
klettert und mir die Spaliere zerreißt. Meine Muͤtze, 
gnaͤdige Frau, iſt ziemlich in Stuͤcken : Sie verſtehn 
mich doch und Braut Malchen? 

Walchen. Zehn Bänder! 

Fr. v. Athelswerth (zu Töffeln, der die Athels⸗ 
werthiſchen Kinder anlaͤchelt.) Nun? biſt du noch 
ſtumm? | 

Töffel. Nein; der gnaͤdige Herr machte mich 
ſtumm — das Goldſtuͤck! i 

Hr. v. Athelswerth. Hier, mein Sohn! (Er 
giebt ihm etwas; Toͤffel drückt feine Freude auf eine 
lebhafte, obgleich tölpiſche Art gegen feinen Vater aus, 
der feine Muͤtze ſchwenkt. Zu Malchen und ihrem 
Bräutigam:) Dieſer Abend fol Euer Verlobungs⸗ 
feſt, das Friebensfeſt, und der gluͤcklichſte Tag 
meines Lebens ſeyn! — Wolf, oͤffnet die Thuͤren, 
und laßt meine geliebten Unterthanen herein. 

Fr. v. Athelswerth. Sein Andenken muͤſſe uns 
lebenslang heilig ſeyn, und unſer Herz zum Vater 
des Friedens in Preis und Dank erheben! 

Wolf, Ah, apropos! Nur noch Eins! Wird 
denn der gnaͤdige Herr hernach wieder aufs Poſſe⸗ 
ment ſteigen? oder ſoll der große Drangebaum, oder 
des gnaͤdigen Herrn Bild drauf geſetzt werden? 
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Sr. v. Athelswerth. Zu wie vielerley, Wolf, 
habt Ihr mich ſchon heute beſtimmt? Ich werde 
nun die Ehre dem Orangebaum uͤberlaſſen. 


Der Friede. Ich daͤchte, lieber einen Oliven⸗ 
baum? (Singt:) f 


In des Oelbaums ſtillem Schatten 
Herrſchen Ruh und Sicherheit; 

Wo ſich Lieb und Eintracht gatten, 
Bluͤhet die Zufriedenheit. 


Alle Menſchen werden Bruͤder, 
Theilen ihres Gluͤcks Genuß, 
Und es traͤufelt auf ſie nieder 
Iches Segens Ueberfluß. 


Kinder wachfen und gedeihen 

Unter frommer Aeltern Zucht, 
Gleichen ihnen und erfreuen 

Sie durch hundertfaͤlt ge Frucht; 


Sind als Juͤnglinge ſchon weiſe, 
Werden groß durch Guͤt und Fleiß, 
Edle tugendhafte Greiſe, 
Und ihr Grab iſt Ehr' und Preis 


Schlußchor. 


Beziehe, göftlicher Friede, e 
Auf ewig die reizende Flur! 
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Sey uns zu ſegnen nie müde 
Und fruchtbar, wie die Natur! 
In den Huͤtten, auf den Thronen, 
Laß die Herzens eintracht wohnen, 


Krieg und Streit die Erde fliehn, 
und nur Friedenskuͤnſte bluͤhn! 


Aufloͤſung des Raͤthſels im vorhergehenden 
Blatte. 


Das Siegellack. 
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CCI. Stuͤck, den 26. Juni 1779. 


Di vorſtehendes kleine Luſtſpiel, womit der gute 
Herr Spirit meine Kinder am Friedensfeſte 
beſchenkte, nicht von ihnen iſt aufgefuͤhrt worden, 
und nicht aufgeführt werden konnte, werden meine 
jungen Leſer leicht glauben. Mein Beutel wuͤrde 
weder die Verzierungen und Aus ſchmuͤckungen, die 
das Stück erfodert, zugelaſſen, noch auch ihre kleine 
Bekanntſchaft ſo weit gereicht haben, daß ſie die da⸗ 
zu noͤthigen Perſonen hatten zuſammenbringen koͤn⸗ 
nen. Indeſſen laſen fie es mit aller der Lebhaftig⸗ 
keit ab, die der Dialog erfodert, und vergnuͤgten 
ſich herzlich dabey. Dieß geſchah nach der Abend⸗ 
mahlzeit des Tages, den wir ebenfalls in der hoͤch⸗ 
ſten Herzensfreude zuruͤckgelegt hatten, ein Tag, der 
mit Wahrheit unter diejenigen vorzüglich gebörte, 
die der Herr gemacht hat, an dem nur ein ſteinernes 
Herz ſich nicht freuen konnte. 


Ehe noch an dem herrlichen Morgen fruͤh die 
vierte Stunde ſchlug, die unſere Buͤrger durch ein 
frohlockendes Loblied unter dem Jubelklang der 
Trompeten und Pauken von den Thuͤrmen und durch 
das feyerliche Gelaͤute aller Glocken zum Preiſe Got⸗ 
tes und zur Verherrlichung ſeines großen Namens 
von ihrem Lager aufrufen ſollte, waren meine Kin⸗ 
der ſchon aus ihren Betten, zogeu ſich an und ers 
warteten mit begierigen Augen auf dem in einiger 
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Entfernung uͤber die Hauſer hervorragenden Thurme 
das Loſungszeichen der Glocke, und ſtimmten dann 
in die ruͤhrende Ermunterung des Nun danket alle 
Gott, ꝛc. mit ein. Herr Magiſter Philoteknos, 
der in ſo einer Entfernung von einem der Haupt⸗ 
thuͤrme wohnte, daß er nichts zu Haufe fehen und 
hören konnte, war auch bey uns erſchienen. Als 
dieſe Eingangsjubel vorbey war, ſetzten wir uns mit 
heiterm Gemuͤthe zum Caffee, und unſere Unterre⸗ 
dung hatte die Wichtigkeit dieſes Tages zum Inhal⸗ 
te, damit der erſte Funke, der in ihren Seelen 
ſchon zu einem ziemlichen Feuer geweckt war, in 
eine helle Flamme ausbrechen moͤchte. Herr M. 
Philoteknos hielt ihnen vor, daß Gott ein ganz be⸗ 
ſonderes Wohlgefallen an den freudigen Empfindun⸗ 
gen des Dankes und Preiſes der Kinder habe, und 
in der heiligen Schrift geſagt werde, daß er ſich 
ein Lob in dem Munde der Unmuͤndigen und Saͤug⸗ 
linge zubereite; daß ſie alſo heute ihre Herzen recht 
freudig ſeyn laſſen, und ihre Gedanken recht ſam⸗ 
meln ſollten, Gott ein wuͤrdiges Preis⸗ und Dank: 
opfer zu bringen. In der That ſchienen ſie kaum 
einer Aufmunterung zu bedürfen. Die Muſik, der 
Geſang, das Lauten und der Anblick froͤhlicher Men⸗ 
ſchen, die ſchon mit Aufgang der Sonne, wenn fonft 
noch alles, zumal in Staͤdten, in den Armen des 
Schlafs begraben liegt, haufenweiſe durch die Gaſ⸗ 
fen ſtroͤmten, ſetzte ihre jungen Seelen in volle Bes 
wegung. Inzwiſchen weiß man, wie bald ſinnliche 
Eindruͤcke voruͤbergehen. Damit fie bis ans Herz 
dringen und deſto auſmerkſamer und gerührter ſich 
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in den folgenden Stunden mit ihren Brüdern in den 
Tempeln des Herrn zu ſeinem Preiſe vereinigen moͤch⸗ 
ten, ſo ſchwatzten wir von den unendlichen Vorthei⸗ 
len, die uns der Friede verſchafft habe. 

„Ihr kennt dieſe noch nicht, meine beſten jnn⸗ 
gen Freunde, * ſagte der Magiſter, „da Ihr noch 
nie gefuͤhlet habt, was Krieg iſt, das ſchrecklichſte 
Uebel, das die Menſchen betreffen kann.“ 

„Warum ſollte ich ſie nicht kennen, ſagte Karl, 
da mich die Geſchichte von den ſchrecklichen Zerruͤt⸗ 
tungen unterrichtet, die er ſchon in der Welt ange⸗ 
richtet hat. Alle die Voͤlker, die durch Weisheit, 

Gelehrſamkeit, Kuͤnſte, Wiſſenſchaften, und herrli⸗ 
che Thaten groß und beruͤhmt waren, ſind durch 
nichts, als Gewaltthaͤtigkeiten der Kriege zerſtoͤrt, 
fie ſelbſt beynahe von der Erde vertilgt und die Wer⸗ 
ke ihrer Kunſt in Ruinen begraben worden. Kaum, 
daß uns noch ein alter Schriftſteller in Bruchſtuͤcken 
etwas von ihnen erzaͤhlet, oder hin und wieder eini⸗ 
ge aus dem Schutte hervorragender und ausgegra⸗ 
bener Denkmaͤler uns ihre Geſchicklichkeit und ihren 
Geſchmack bewundern laͤßt! Die Aegypter, Baby⸗ 
lonier, Perſer, die Griechen, die Roͤmer, was 
waren das fuͤr große Leute! Mit welchen Herrlich⸗ 
keiten der Kunſt prangten ſie, und was ſind ſie itzt? 
Und immer waren es die Verwuͤſtungen des Krieges, 
die fie vertilgten € — Karl wollte uns hier feine 
Wiſſenſchaft von jedem dieſer Voͤlker, und dem, was 
wir noch von ihrer Kunſt und Weisheit uͤbrig haben, 
auskramen, uns von ihren Pyramiden und Obelis⸗ 
ken, von ihren Bildſaͤulen, Münzen, Tempeln und 
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andern Schönheiten der Kunſt erzählen; wovon der 
wiederhergeſtellte Geſchmack, den wir blos der Ruhe 
zu verdanken haben, die Ruinen geſammelt hat; 
aber wir verbaten es auf ein andermal. 

„Ich daͤchte, u fiel Fritze ein, „der Verluſt 
desjenigen, was man an Haͤuſern und Vermoͤgen 
leidet, waͤre eben ſo ſchrecklich. Ich kann mir doch 
nichts aͤrgers in der Welt denken, als wenn ich es 
mir nun recht ſauer haͤtte werden laſſen, dadurch 
ein recht huͤbſches Vermoͤgen zuſammengebracht, und 
alles haͤtte, was ich zur Bequemlichkeit und zum 
Vergnuͤgen brauchte, ein ſchoͤnes Haus, Garten, 
wohl gar ein großes Ritterguth mit einer brav ge⸗ 
ſpickten Kaffe beſaͤße, und nun ſtuͤrmte auf einmal 
der Feind herein, naͤhme mir mein Geld, meine 
Kleider, meine Moͤbeln, riß mein Haus nieder, 
verwuͤſtete meinen Garten, brennte mein Guth ab, 
verjagte mich, und ich muͤßte nun als ein armer 
Knabe vor fremder Thuͤre mein Brod betteln! — 
Oder ich waͤre ein Kaufmann, und haͤtte eine ſchoͤn 
angebrachte Handlung; meine Waaren wuͤrden ge⸗ 
raubt, ich ſollte mehr hergeben, als ich haͤtte, man 
kaufte bey mir ohne Geld, aller Handel und Wan⸗ 
del hoͤrte auf, mein Kredit gienge verloren, ich 
wuͤrde bankerut — oder ich ware ein Landmann, 
haͤtte meine Speicher voll Waizen und Korn, und 
meine Keller voll Wein, gute Pferde, fette Heerden, 
und nun kam der Feind — Was ich nicht durch 
Lieferungen hergeben muͤßte, wuͤrde mir geraubt 
und verwuͤſtet, meine Pferde mir genommen, meine 
kuͤnftige Aernte auf den Feldern zertreten, meine 
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Obſtbaͤume umgehauen, meine Aecker zu Schanzen 
und Waͤllen aufgeworfen, meine Waͤlder in Ver⸗ 
hacke verwandelt — o was iſt der Krieg für ein 
ſchrecklich Ding!“ — 

„Ja, 4 rief Luischen, Han das Aergſte habt 
Ihr immer noch nicht gedacht, wenn Ihr gleich 
kluͤger, als ich, ſeyn wollet. Die Feinde entreiſ⸗ 
ſen ja, wie ich oft gehoͤrt habe, und auch in der 
Komoͤdie ſteht, uns unſre guten Vaͤter, unſre lieben 
Geſchwiſter, Verwandten und Freunde; die muͤſſen 
mit in Krieg gehen, werden verwundet oder wohl 
gar umgebracht. O, wenn ſo mein lieber Papa 
als Geiſſel waͤre fortgeſchleppt worden, mein Karl 
und Fritze wären groß und hätten mit in Krieg ges 
hen muͤſſen, und wenn ich dann geweint haͤtte, wäre 
ich wohl gar geſchlagen worden? — O, ich habe 
da nur im Fruͤhjahre ſolche arme Rekruten fortfuͤh⸗ 
ren ſehen — wie die armen Aeltern hinterdrein lies 
fen und um fie jammerten! — ö 

„Ich denke,“ fiel Lottchen ein, „was die Menſch⸗ 
heit ſelber leidet, iſt doch das Schrecklichſte. Wie 
viel ſind nicht, wie ich oft von unſerm lieben Papa 
habe erzaͤhlen hoͤren, im letzten Kriege in einer ein⸗ 
zigen Schlacht unſchuldige Menſchen umgebracht, 
wie viele auf das grauſamſte zerſtuͤmmelt worden, 
wie viel an ſchmerzhaften Wunden, wie viel aus 
Mangel der Heilungsmittel und Pflege geſtorben! 
D! mich ſchaudert, wenn ich mir in Gedanken fo 
ein Schlachtfeld vorſtelle, wo Menſchen, die einan⸗ 
der nichts gethan, ja nicht einmal einander geſehen 
haben, ſich einander niederſchießen und hauen! wo 
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einer hier ohne Arme und Füße, dort ein andrer 
von Blut nnd Wunden entſtellt, alles weit und breit 
voll zerſtuͤckter Leichname liegt, das Geheul der 
Verwundeten, das Aechzen der Sterbenden, das 
Geſchrey der Lebenden durch das donnernde Getoͤſe 
der Waffen durchbebt, und dann die Nachricht nach 
Hauſe koͤmmt, daß eine Mutter ihren Sohn, Kitts 
der ihren Vater, Schweſtern ihre Bruͤder verloren 
haben — O lieber Papa! Gott bewahre uns doch, 
fo lauge wir leben, vor einem ſolchen Ungluͤcke ! « 

Vater, Ihm ſey es gedankt, meine lieben 
Kinder! bisher hat er Euch vor ſolchen Schrecken 
und Anblicken bewahret, und der ſo gluͤcklich ge⸗ 
ſchloſſene Friede giebt Euch die Gewaͤhr, daß er 
uns, wenigſtens auf eine Zeitlang, ferner bewahren 
werde; und da Ihr die Schrecken des Krieges, ob⸗ 
gleich nur nach dem Hörenfagen, fo ziemlich leb⸗ 
haft beſchrieben habt, ſo koͤnnt Ihr auf die Groͤße 
des Dankes ſchließen, den Ihr hente Gott zu brin⸗ 
gen ſchuldig ſeyd. 

M. Philoteknos. Und doch, meine lieben jun⸗ 
gen Freunde, habt Ihr noch lange nicht alles er; 
ſchoͤpft, was man Schreckliches von ihm weiß, noch 
lange den Jammer des Krieges in allen ſeinen Fol⸗ 
gen nicht uͤberlegt. Die Unordnungen des Krieges 
ziehen auch die Unordnung im Staate, in der buͤr⸗ 
gerlichen Geſellſchaft, in jedem Privathauſe nach 
ſich. Werden die Aeltern oft weggefuͤhrt, und ih⸗ 
res Vermoͤgens beraubt, der Unterhalt fuͤr Kirchen 
und Schulen verkuͤrzt und weggenommen: wie ſfehts 
um die Erziehung, die das größte Glück fü per⸗ 


ſonen von Euren Jahren iſt? Denn, wenn der Feind 
Euch auch alles nahme, und Ihr koͤnntet nur noch 
Schaͤtze der Weisheit und der Tugend einſammeln, 
fo waͤre der Verluſt geringe und mit der Zeit viel. 
leicht zu erſetzen: aber dieß iſt eins von den traurig⸗ 
ſten Umſtanden des Kriegs: Verderbniß der Sitten, 
verabſaͤumte Kinderzucht, herrſchende Laſten — 
Und nun die Folgen des Krieges in Abſicht der all⸗ 
gemeinen Landplagen. Die Theurung folgt gemei⸗ 
niglich auf den Wenn die Lebensmittel von 
Freunden und 3 aufgezehrt oder verwuͤſtet 
ſind, das Geld zur Herbeyſchaffung derſelben aus 
fernen Landen geraubt iſt, ſo muͤſſen nothwendig 
Menſchen hungern, oder ſich mit elender Koſt das 
Leben friſten; alle Arbeitsleute ſind ohne Verdienſt, 
man ſchraͤnkt ſich nur auf wenig unentbehrliche Men⸗ 
ſchen ein, und viele werden außer Brod geſetzt: alſo 
zieht die Theurung Hungersnoth, dieſe und die 
ſchlechte Lebensart aber Peſt und andere anſteckende 
Krankheiten nach ſich. — Was iſt alſo der Friede 
nicht fuͤr ein goͤttlich Geſchenk! Und nun denkt zu⸗ 
ruͤck, wie nahe wir allen dieſen Gefahren waren! 
Nach den Ausſichten, die wir zu Anfange dieſes 
3 hatten, mußten wir ſicher mehr fuͤrchten, 
als hoffen. Die fuͤrchterlichſten Kriegsheere ſtan⸗ 
den auf den Graͤnzen, Heere, die man nicht mehr 
nach Tauſenden, ſondern nach Hunderttauſenden be⸗ 
rechnete. Was mußten dieſe fuͤr Blutvergießen an⸗ 
richten, ſobald ſie an einander kamen! was fuͤr Ver⸗ 
wuͤſtungen in den Gegenden, wo ſie ſtanden! Es 
gehoͤrten nicht Jahre, nein, nur Monate dazu, uns 
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völlig aufzuzehren. Zwey der maͤchtigſten Haͤupter 
unſers deutſchen Vaterlandes ſtanden ſchon mit ihren 
geuͤbten Heeren gegen einander geruͤſtet da; die 
Feindſeligkeiten waren angefangen, jede kriegende 
Partey voll Muth und Kraft, und beynahe alle 
Staatskundige wetteten alſo mehr fuͤr den gewiſſen 
Fortgang des Krieges, als für einen nahen Frieden. 
Aber Gott, der euch auch hier zeiget, daß bey ihm 
kein Ding unmöglich iſt, regieret die Herzen der 
Großen auf Erden, wie Waſſerbaͤche; er gebeut 
Friede und es iſt Friede. Wie freudig koͤnnen wir 
nun des lieblichen Fruͤhlings auf unſern ſchoͤnen 
Spatziergaͤngen genießen! wie frohlockend kann der 
Landmann ſeine ſchoͤn gruͤnenden Saaten betrachten, 
in der unbeſorgten Hoffnung, ſie ſicher einzuaͤrnten! 
Wie ruhig koͤnnen Handel und Wandel getrieben 
werden! Wie ungeſtoͤrt Fuͤrſten und Obrigkeiten 
Recht und Gerechtigkeit handhaben! Wie aufmerk⸗ 
ſam jedes ſeiner Pflicht warten, und Ihr unter der 
Pflege Eurer guten Neltern und dem Unterrichte 
rechtſchaffener Lehrer in der Liebe zu Gott und Euerm 
Naͤchſten aufwachſen, fromme, weile und gute 
Menſchen werden, der Welt einſt durch Weisheit, 
Geſchicklichkeit und Tugend dienen, und wir alle un⸗ 
ter einer friedliebenden Obrigkeit ein geruhiges und 
ſtilles Leben fuͤhren! 

Meine Kinder zeigten durch ihre Mienen und 
Geberden, daß fie dieſes Gluͤck wirklich fühlten, 
ſo wie ſie es muͤndlich verſicherten. „Gut,“ ſagte 
ich; „Ihr ſollt mir noch einen thaͤtigern Beweis ges 
ben. Man wird heute in allen unſern Kirchen fuͤr 
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biejenigen an unſern Graͤnzen, die der Krieg um 
das ihrige gebracht und zum Theil aus dem bluͤhend⸗ 
ſten Wohlſtande in die beſammerns wuͤrdigſten Uns 
ſtaͤnde verſetzt, die alſo in gewiſſer Maaße unſer 
Schild geweſen, eine Kollekte ſammeln: laßt ſehen, 
was Euch Euer Mitleid und das Gefuͤhl Eures 
Glucks für fie eingiebt! Hier find Eure Sparbuͤch⸗ 
fen: ich will keinem vorſchreiben, was er geben 
ſoll; Euer Herz mag das Amt uͤbernehmen: ich 
will ſogar nicht wiſſen, was Jedes geben will. Der 
Ehrgeiz, oder die Begierde, meinen Beyfall einzu⸗ 
krnten, mehr als wahre Wohlthaͤtigkeit moͤchten Euch 
zur Freygebigkeit verleiten. Indeſſen, damit Ihr 
doch einen kleinen Maasſtab habt, wortach Ihr 
dieſelbe einrichtet, fo dachte ich, Jedes gäbe fo viel, 
als er Fin das hoͤchſte geiſtige oder ſinnliche Vergnuͤ⸗ 
gen, das er ſich fuͤr feine Perſon denken kann, heute 
geben wurden — Sie nahmen Ihre Sparbüuͤchſen, 
berathſchlagten ſich mit einander, und ſchtenen mit 
ihren Entſchluſſe nicht übel zufrieden zu ſeyn, indem 
ſie einander mit Wohlgefallen zeigten, was ſie her⸗ 
ausgenommen. Fritzen wurde, wie ich merkte, et⸗ 
was lebhaft zugeredet. Gern hatten fie mich von 
ihrem Almoſen unterrichtet! aber noch einmal! ich 
wollte nichts wiſſen. 

Indem wir noch damit beſchaͤftigt waren, rufe 
ken uns die Glocken in den Tempel, wo unſere Her⸗ 
zen durch froͤhliche Jubellieder und durch beredte Er⸗ 
munterungen der Diener des Herrn bald vor ſußer 
Wehmuth ſchmelzten, bald im Triumph ſich zum 
Vater des Friedens erhoben, und in ſolchen abwech⸗ 
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ſelnden Feyerlichkeiten der Freude und des Dankes 
brachten wir den groͤßten Theil des Tages zu. 
Nachmittags fuhren wir auf das Guth einer 
ſchon oft erwaͤhnten Freundinn. In unſern Vor⸗ 
ſtaͤdten bemerkten wir alle Haufer mit Bluymenkran⸗ 
zen und bunten Baͤndern geſchmuͤckt. Kaum lang⸗ 
ten wir dort an, ſo kam die ganze Gemeinde, mit 
52 Paar kleinen und groͤßern Madchen und fo viel 
Knaben mit Bluhmenkraͤnzen geſchmuͤckt paarweiſe, 
unter Muſik aus der Kirche gezogen, ſchloſſen unter 
unſern Feuſtern einen Kreis und fiengen in froͤhli⸗ 
chen Reihen an zu tanzen. Damit fie den ganzen 
Tag in Frohlocken und Freude vollenden moͤchten, 
ließ ſie die guͤtige Beſitzerinn in das Wirthshaus 
fuͤhren, und auf ihre Koſten bis um Mitternacht 
ihre Froͤhlichkeit fortſetzen. N 
Wo wir nur gehoͤrt haben, hat das Land⸗ 

volk dieſen Tag fo foͤhlich begangen, und bey dieſer 
Gelegenheit wurde mir eine Anekdote von einem nah 
gelegenen ſehr kleinen Doͤrfchen erzaͤhlt, wo keine 
Herrſchaft gegenwärtig iſt. Die Kinder harten ſich 
ebenfalls mit Bluhmen geſchmuͤckt in Proceſſion aus 
der Kirche begeben. Ein Bauer, ein Greis von go 
Jahren, der nach feiner Art wohlhabend war, ſchick⸗ 
te den Kindern einige Thaler, damit ſie ſich den Reſt 
des Tages uͤber auch guͤtlich thun ſollten. Sie, 
voller Freuden, mietheten ſich dafuͤr etliche Muſi⸗ 
kanten, zogen vor des ehrlichen Alten Haus, trugen 
ihn in feinem Groß vaterſtuhl heraus auf die Straße, 
ſitzten ihm einen Roſenkranz auf, beftectten ihn mit 

Bluhmen und tanzten um ihn her. Der gute alte 
VIII. Theil. Eu: 
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Vater ward ſo von ihrer Freude und Dankbarkeit 
gerührt, daß er die kleine Summe, die er dieß mal 
hergegeben, jahrlich auf dieſen Tag zu einem kleinen 
Freudenfeſte der Kinder des Dorfs auf immer aus⸗ 
ſetzte. Ich haͤtte den Alten dafür kuͤſſen mögen! 
Wie angenehm hat er dadurch dieß Friedensfeſt noch 
ſeinen Enkeln und Urenkeln gemacht. Seine Aſche 
werden ſie noch ſegnen, wenn ſie auf ſeinem Grabe 
tanzen. 

Vielleicht ſcheint vielen meiner kleinen auswaͤr⸗ 
tigen Leſer, die das Gluͤck des Friedens bisher un⸗ 
geſtoͤrt genoſſen haben, dieß Blatt weniger intereſſant 
zu ſeyn, da es ſich ſo ſehr auf die Einwohner dieſes 
Orts einſchraͤnkt. Aber ſollten fie ſich mit uns 
nicht freuen, ſo wie ſie mit uns geweint haben? 
Ganz gewiß! Dieß iſt das erhabene Gluͤck guter 
Seelen, in anderer Freude die ſeinige zu finden: 
und wer dieß nicht kann, wird auch in ſeinem eig⸗ 
nen Glüͤcke nie wahrhaft gluͤcklich ſeyn. 
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CCIx. bis CC xl. Stück, vom zten big 
ö 30. Juli 1779. 


A ich unlaͤngſt einen ſchoͤnen Nachmittag mit 
meinen Kindern, Herrn D. Chronickeln und 
dem M. Philoteknos in einem nahgelegnen Garten 
zubrachte, hatte ſich mein Karl von uns verloren, 
ohne daß wir ihn eben vermißt hatten, weil wir 
Großen zuſammen ſchwatzten, und ſie auch frey um⸗ 
herſchweifen ließen, wo ſie die Freude und der Som⸗ 
mer hinleitete. Von Ungefähr aber ſahen wir ihn 
in einiger Entfernung im Schatten einer Haſelſtaude, 
und ſo vertieft uͤber einem Buͤchelchen liegen, daß er 
uus nicht eher merkte, als bis Lottchen und Luis⸗ 
chen ihm eine Schürze voll Wieſenbluhmen, und Fritze 
einen Hut voll von abgefallenem unreifen Obſt über 
den Kopf geſchuͤttet hatten. Er fieng an ſich darüber 
heftig mit ihnen zu zanken, und erregte dadurch un⸗ 
ſern Unwillen. Ich fragte, ob er keinen Scherz 
verſtuͤnde, und verwies ihm feine Hitze. „Ah, (e 
ſagte er, „wenn Sie wuͤßten, in was für einer 
angenehmen Unterhalcung fie mich geſtoͤrt haben! 
Ich las hier den Laͤlius von der Freundſchaft, — 
Sie wiſſen ja das Geſpraͤch des Cicero — und ich 
war eben mit der ſchoͤnen Beſchreibung beſchaͤftiget, 
die Laͤlius von der ſeinigen mit dem Scipio macht. 
— 1 Iſt Er denn mit dieſen Mannern fo gut be⸗ 
kannt? fragte der Doctor. „Ey, wenn ich die 
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nicht kennte, “ verſetzte Karl, fo müßte ich ja ein 
rechter Anfaͤnger in der roͤmiſchen Geſchichte ſeyn. 
Scipio, der größte Feldherr und der rechtſchaffenſte 
Mann in Rom! und Laͤlius, den man feiner Red⸗ 
lichkeit und Klugheit wegen den Zunamen des Wei⸗ 
ſen gab? Beide von gleichem Alter, von einerley 
Neigungen, Guͤte des Herzens, Geſchmack für alle 
Arten von Kuͤnſten und Wiſſenſchaften und gleichem 
Eifer fuͤr das allgemeine Beſte! Darf ich Ihnen 
wohl die Stelle vorleſen, wo Laͤlius von feinem 
Freunde fpricht, und die mich eben fo ſehr ruͤhrte ? 
— „Recht gern!“ ſagte ich, „wenn es unfere 
Freunde zufrieden ſind: es verſteht ſich aber, daß 
du ſie uns auch verdolmetſcheſt. — 

Da wir uns ſchon etwas muͤde gegangen waren, 
ſetzten wir uns zu ihm. Er fing alſo an zu leſen: 
„Was mich anbetrifft,“ ſagte Laͤlius, „fo kenne 
ich unter allen Geſchenken, die ich von der Natur 
oder dem Schickſal erhalten habe, keines, das ich 
mit dem Gluͤcke, den Scipio zum Freunde zu haben, 
in Vergleichung ſetzen moͤchte. Ich fand in unſerer 
Freundſchaſt eine vollkommne Gleichfoͤrmigkeit der 
Geſinnungen in Abſicht auf oͤffentliche Angelegenhei⸗ 
ten, einen unerſchoͤpflichen Schatz von gutem Rath 
und Troſt im Privatleben, und eine Zufriedenheit 
und Freude, die ſich nicht ausſprechen laͤßt. Nie 
habe ich den Scipio, ſo viel mir wiſſend iſt, auch 
nur im mindeſten beleidigt, aber auch nie von ihm 
ein Wort gehoͤrt, das mir misfallen haͤtte. Wir 
hatten nur Ein Haus und Einen Tiſch, deſſen Nuͤch⸗ 
teruheit nach unſerm beiderſeitigen Geſchmack war, 
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euf unſre gemeinſchaftlichen Koſten. Im Kriege, 
auf Reifen und auf dem bande, uͤberall und allezeit 
waren wir beyſammen. Ich will nicht unſer Stu⸗ 
diren und unſer Beider Begierde erwähnen, immer 
elwas zu lernen. Dieß war die Beſchaͤſtigung aller 
unſerer muͤßigen Stunden, wenn wir von dem Ange⸗ 
ſichte und Umgange der Welt entfernt waren.“ — 

„Iſt das nicht allerliebſt?“ fuhr Karl fort — 
und hoͤren Sie nur, was weiter hier ſteht: „Was 
„kann wohl Suͤßeres ſeyn, als Jemanden zu haben, 
„mit bem wir ſo reden koͤnnen, als mit uns ſelbſt? 
„Wurde uns wohl ein Glück in der Welt fo ſchaͤtz⸗ 
„bar ſeyn, wenn wir nicht Jemanden hatten, der 
„rich eben fo ſehr, als wir uns ſelbſt, darüber freu⸗ 
„te? Und wie ſchwer wuͤrden wir Ungluͤcksfaͤlle ob: 
ne einen ſolchen ertragen, der ſich noeh mehr dar⸗ 
Zuber betruͤbte, als wir ſelbſt? — Unfere Freund⸗ 
yſchaft aber gruͤndete ſich nicht auf Eigennutz: 
ydenn was konnte, ſagt Laͤlius, Scipio wohl von 
„mir haben? wahrhaftig Nichts. Aber meine Nei⸗ 


„gung für ihn war die Wirkung meiner Hochachtung 


„und die Bewunderung feiner Tugenden, und feine 
„für mich die gute Meynung, die er von meinem 
„Charakter und meinen Sitten hatte. Dieſe Freund⸗ 
„ſchaft wuchs nach und nach auf beiden Seiten durch 
„Gewohnheit und Umgang immer mehr. Wir beide 
„gewannen ſehr viel dadurch; aber dieß war gar 
„nicht unſere Abſicht, als wir einander zu lieben 
vanftengen.“ 

„In der That,“ ſagte der Magiſter, v»iſt die 
Beſchreibung ſehr ſchoͤn; es liegt alles darinnen, 
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was man von ein paar rechten Herzensfreunden 
erwarten kann. Ich freue mich, daß ſte meinem 
Karl fo wohl gefallt; ein ſicherer Beweis, daß fein 
Herz zur Freundſchaft gemacht ER „O daran,“ 
fiel ich ein, „fehlt es keinem meiner Kinder! Sie 
find, wie die meiſten jungen Geſchoͤpfe von ihrer 
Art, nur zu geneigt, Freundfchaften zu machen, 
jedes nach ſeiner Art und ſeinem Charakter: ob es 
aber mit der gehoͤrigen Behutſamkeit geſchieht, und 
ob ſie nicht diesfalls große Warnung nöthig hätten, 
das iſt eine andere Frage. Z. B. Mein Karl hat 
viel Eigenliebe und Stolz. Weſſen Eigennutz es alſo 
erfoderte, ihn zum Freunde zu haben, duͤrfte nur 
dieſen ſeinen Leidenſchaften ſchmeicheln, und er wuͤr⸗ 
de ſich ihn leicht zum Freunde machen koͤnnen.“ — 
Karl wollte ſich entſchuldigen. Ich bat aber, mich 
auszuhoͤren. — „Lottchen macht geſchwind Freun⸗ 
de. Nur hat das Aeußerliche zu viel Einfluß bey 
ihrer Wahl; ein huͤbſch Geſichtchen, ein fehöner Arte 
putz, koſtbare Kleider, koͤrperliche Geſchicklichkeit, 


auch wohl Vornehmigkeit und Stand ſind ihr wich⸗ 


tig. In einer halben Stunde iſt eine ewige Freund⸗ 
ſchaft bey ihr gemacht. „Das iſt ein allerliebſtes 
Madchen! heißt es; o die habe ich fo lieb — ich 
ykoͤnnte ihr mein ganzes Herz amwertratien, mein 
„Gut und Blut mit ihr theilen.“ — Aber, meine 
liebe Mamſell! verlaſſen Sie Sich ja nicht auf mein 
Lottchen zu ſehr! Geben Sie ihr halbweg zu einigem 
Misfallen Anlaß, fo wird fie kalt und ſieht ſich nach 
einer andern perſon um, die fie fo artig, wie Sie, 
findet * Ja, ſchuͤttele du immer mit dem Kopfe 
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und gieb es für einen Scherz von mir aus: ich wer⸗ 
de wohl Recht haben, wenn du dich ein wenig wulf 
Und Er, mein Herr Fritze? ⸗„O Fritze, e 
fiel Lottchen ein, „hat Kaufmanns freunde; denn 
die nennen auch alles in der Welt Freunde, mit der 
nen fie wuchern.“ — Lottchen erhielt, wie billig. 
einen Verweis uͤber dieſe boshafte Anmerkung. „In⸗ 
deſſen muß ich geſtehen,“ ſagte ich, „daß der Eigen⸗ 
nutz ihn leicht verfuͤhren kann, den zum Freunde zu 
waͤhlen, bey dem er etwas zu gewinnen denkt. — 
Luischen flattert noch mit den Schmetterlingen und 
Bienchen unter den Bluhmen umher; wer ihr ein 
bischen Honig giebt und ein buntes ſejdnes Roͤckchen 
an hat, gefaͤllt ihr. Gut; itzt mag fie immer noch 
mit ihnen umherflattern, vis die Zeit ihren Verſtand 
mehr reifen und ihr Herz mehr bilden wird. — 
„Ihr ſeht, meine lieben Kinder, daß Ihr alle 
drey einen kleinen Unterricht uͤber die Freundſchaft 
nöthig habt. Ihr ſeyd den Jahren nahe — ich 
moͤchte beynahe ſagen, ſchon in den Jahren, wo 
man geſchwind Freundſchaften machet und auch ma⸗ 
chen kann, wenn man die gehoͤrige Vorſicht dabey 
gebraucht, mit Verſtande waͤhlet und ſein Herz da⸗ 
bey zu Rathe zieht. 
„Ja ja,“ ſagte der Magiſter. „In euren Jah⸗ 
ren, in den gluͤcklichen Jahren der erſten Jugend 
ſind unſere Herzen der lebhafteſten Eindruͤcke faͤhig 
und jeder Tugend offen. Alles iſt Empfindung und 
Gefühl. Die wenige Kenntniß der Welt macht uns 
nicht mißtrauiſch. Die beidenſchaften der Ehrbegierde, 
der Eitelkeit, des Geizes, der Luͤſte haben auch noch 
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nicht die Gewalt über uns, daß fie uns zu ſelbſtſüͤch⸗ 
tig machen. Die Geſellſchaftlichkeit iſt da noch im⸗ 
mer unſer hoͤchſtes Vergnügen, Sind wir nun ſo 
gluͤcklich, auf einen Gegen ſtand mit unſerer freund: 
ſchaͤftlichen Neigung zu fallen, der derſelben werth 
iſt; ſo koͤnnen wir ſicher glauben, daß er noch im 
Alter uns der ſelbe ſeyn wird, der er uns in unſerer 
erſten Jugend war. Daher ſagt man auch im 
Sprichworte: Schulfreundſchaft waͤhret am laͤng⸗ 
ſten. Aber ich möchte wohl ſagen, daß es beynahe 
mehr Gluͤck, als Verdienſt von Seiten der Jugend 
iſt, wenn fie wahre Freunde findet. Das Herz 
junger Leute gleicht einem guten lockern Boden. 
Werden ſchoͤne, edle Pflanzen hinein verpflanzt, fo 
blühen fie darinnen und gedeyen: aber er nimmt 
auch Unkraut geſchwind auf; und wird es nicht 
gleich ausger iſſen, fo bemaͤchtiget es ſich des Bodens 
durch ſeine Wurzeln ſo ſehr, daß er ſelbſt daruͤber 
unbrauchbar wird. Ich will ſo viel ſagen: indem 
ein junges Herz jeden Eindruck zu leicht aufnimmt, 
noch nicht den Schmeichler vom Freunde zu unter⸗ 
ſcheiden weiß, und fich durch eine ſchoͤne Auſſenſeite 
taͤuſchen laͤßt, fo wird es oft verführt. a 

Karl. Aber, lieber Herr Magiſter, wenn 
unſere Wahl bloß vom Gluͤcke in den Jahren abhien⸗ 
ge, und unſer Verſtand noch fo ſchwach wäre, zu 
beurtheilen, ob Jemand unſerer Freundſchaft werth, 
oder nicht werth waͤre; ſo wuͤrde es ja am beſten 
gethan ſeyn, man waͤhlte in den Jahren gar keine 


Freunde? und das wollen Sie ja wohl ſelbſt nicht, 


und alle weile Maͤnner, wie hier Citero in feinem 
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Laͤlius, ſagen ja, daß ein Freund das hoͤchſte Glück 
des Lebens, — daß ohne dergleichen keine wahre 
Freude in der Welt ſey: und eben dieß ſagt mir 
auch mein Herz. 

5 Lottchen. Ich merke, der Herr Bruder ſchika⸗ 
niret den Herrn Magiſter. Wenn wir in unſern 
Jahren leicht unwuͤrdige Freunde wählen koͤnnen, fo 
folget daraus doch wohl nicht, daß wir der Freund⸗ 
ſchaft deswegen entſagen muͤſſen? Wollten wir des⸗ 
wegen uns zu eſſen weigern, weil es giftige Spei⸗ 
ſen giebt? 

Magiſter. Recht Lottchen! Ich will nur fo 
viel ſagen, daß vorzüglich in euren Jahren zu der 
Wahl eurer Freunde Vorſicht und Behutſamkeit noͤ⸗ 
thig iſt, und daß junge Perſonen ſehr leicht koͤnnen 
hintergangen werden, weil dieſe Eigenſchaften nicht 
immer ihr Antheil ſind. 

Karl. Nun, dieſe Vorſicht bey der Wahl un⸗ 
ſerer Freunde wird ſich doch auf gewiſſe Regeln 
gruͤnden, die unſerm Alter begreiflich ſind? Und 
in der That, ich glaube ſie in dem Charakter, den 
Lalius von feiner und des Scipio Freundſchaft macht, 

gefunden zu haben. Er beſchreibt ſie als eine recht 

angenehme Neigung ihrer Herzen, die durch die in⸗ 

nigſte Hochachtung und Bewunderung ihrer gegen⸗ 

ſeitigen Tugend erzeugt wurde, ſich auf gleichmuͤthi⸗ 
ge Geſinnungen und Neigungen gruͤndete, durch ei⸗ 

nen hoͤchſtvertraulichen Umgang befeſtiget, und durch 
gegenſeitige Aeußerungen des völligen Vertrauens, 

der Herzensguͤte und des Wohlwollens, von Dienſt⸗ 

eifer und Mitleidenheit erhalten wurde. 
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Der Begriff von Freundſchaft, mein Sohn, 
ſagte ich, den du dir aus der Beſchreibung des Las 
ſius von feiner Freundſchaft fie den Scipio abgezo⸗ 
gen haft, iſt ganz richtig. Die Freundſchaft, wenn 
ſie anders dieſen ehrwuͤrdigen Namen verdienen ſoll, 
muß ſich nicht auf leidigen Eigennutz im engen Bere 
ſtande gruͤnden. (Denn freylich, ſind wir in gewiſſer 
Maßen immer eigennuͤtzig: weil wir auch wegen des 
Vergnügens lieben, das aus einem vertraulichen, 
offenherzigen Umgange fließt, und wegen der gegen⸗ 
ſeitigen Dienſtleiſtungen, und des Eifers, womit 
ein Freund unſern Vortheil befoͤrdert:) ſondern fie 
muß, wie du ſagſt, von der Hochachtung erzeuget 
werden, die die Tugend einfloͤßt. 

Die Hauptregel alſo, die ſich junge Perſonen 
bey der Wahl ihrer Freunde vorſetzen muͤſſen, iſt, 
daß ſie dieſelben aus der Geſellſchaft der weiſen, 
rechtſchaffenen und guten waͤhlen. Ohne Tugend, 
meine liebſten Kinder, iſt keine Sicherheit, keine 
Dauer bey der Freundſchaft zu hoffen. Denn iſt 
der Gegenſtand, den wir waͤhlen, eigennuͤtzig, ſtolz, 
oder niedertraͤchtig, fo wird er ſeinen jungen Freund 
ſitzen laſſen, fo bald er bey ihm feine Abſichten nicht 
erreicht, ja, er wird ihn aufs ſchaͤndlichſte verra⸗ 
then, ſo bald er ſie durch Verraͤtherey zu erreichen 
glaubt. Hat ein junger Menſch ein weiches Herz, 
vielleicht heftige Begierden; wehe ihm, wenn er 
ſich dann ſo einen Geſellſchafter waͤhlet! denn er 
wird ihn vielleicht in ſeine Abſichten zu ziehen ſuchen, 
und zu einem Gefaͤhrten ſeiner Bosheit machen. 
Boͤſe Ge eſellſchaſten, heißt cb, verderben gute Sitten. 
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Ein großer Theil junger Leute beiderley Veſchlechts, 
iſt, wie ich glaube, bloß durch uͤbel gewaͤhlte Freund⸗ 
ſchaften auf Abwege gerathen. 

Ich habe ſelbſt einmal einen jungen Menſchen, 
Namens Wilmuth, gekannt. Dieſer war unge⸗ 
far in ſeinem funfzehnten Jahre, hatte ein offnes, 
gutes und mitleidiges Herz, war ohne Argwohn, 
und weil er von Niemanden etwas Boͤſes dachte, 
ſo ſchloß er immer von ſich auch auf andere 
Menſchen. Da er einen ſehr bemittelten Vater 
hatte, ſo gab ihm dieſer theils zu ſeiner Noth⸗ 
durft, theils zu ſeinem Vergnuͤgen, und auch, daß 
er bisweilen wohlthaͤtige Handlungen ausuͤben ſollte, 
vielleicht ein zu reichliches Taſchengeld. Dieß 
merkten bald ſeine Schulkameraden. Sie ſuchten 
alſo feine Freundſchaft, ſchmeichelten feiner Ehrne⸗ 
be, und ſchwatzten ihm Geld ab, das er ihnen auch 
nach feinem freygebigen und wohlthaͤtigen Herzen 
gern gab. Einer unter ihnen, Rauper, ein vor⸗ 
zuͤglich verſchmitzter Bube, der aber der groͤßte 
Heuchler war, wußte ihm durch Betheurung der 
zaͤrtlichſten Neigung ſo zu gewinnen, daß er ſich 
ſeiner Führung gaͤnzlich uͤberließ. Er ſuchte ihm 
bald einen Geſchmack an Leckereyen, Wein und 
hitzigen Getraͤnken beyzubringen. Wie leicht laͤßt 
ſich nicht ein junger Menſch durch den Gaum ver⸗ 
fuͤhren! Es ſchmeckte ihm gut: er trank zwar an⸗ 
fangs wenig: aber von Tag zu Tage fand er mehr 
Geſchmack daran, und die Begierde ward bald herr⸗ 
ſchend. Nun ſah er bald ein, daß ſein guter Vater, 
wenn er es erfuhr, ſehr übel; zufrieden ſeyn wuͤrde: 
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mithin fieng er an feine Gange vor ihm zu verbergen 
und ihn zu beluͤgen: der erſte Schritt zu ſeinem 
Ungluͤcke! Da ſein Geld nicht zureichte, erfand er 
mancherley Erdichtungen, welches zu erhalten, und 
damit fein Vater nicht einen gerechten Argwohn faſſen 
moͤchte, nahm er, von ſeinem falſchen Freunde unter⸗ 
richtet, den Schein der Froͤmmigkeit an, gab oft 
Werke des Mitleides und der Menſchenliebe vor, 
und ward alſo aus dem Fügner auch ein Heuchler. 
Da auch dieß nicht zureichte, ſo ſteng er an in Wein⸗ 
haͤuſern Schulden zu machen. Als dieſe auf die Ber 
zahlung drangen, und er durch ihre Drohungen in 
die groͤßte Angſt verſetzt wurde, ging er in ſich, be⸗ 
reute ſeine Fehler, und war im Begriff, ſich ſeinem 
Vater in die Arme zu werfen, ſein Verbrechen zu 
gefteben, und ihn um Verzeihung anzuflehen. 
Glücklich, wenn er es gethan, oder ihn fein 
vermeynter Freund nicht in dem traurigen Zuſtande 
gefunden haͤtte! Kaum aber ſah er ihn einem melan⸗ 
choliſchen Nachdenken uͤberlaſſen, fo ſetzte er ihm fo 
lange zu, bis er ihm ſeine Angſt und ſeine Entſchlieſ⸗ 
ſung entdeckte. Dieſer verlachte ihn als ein feigherzi⸗ 
ges Kind, ſtellte ihm die ſchreckliche Zuͤchtigung, 
die er ſich durch ſein Geſtaͤndniß zuziehen wuͤrde, und 
die Sklaverey, die er in Zukunft zu gewarten hatte, 
auf das lebhafteſte vor. Da dieß den immer noch 
nicht ganz verſtockten Juͤngling doch nicht bewegen 
konnte, von ſeinem Vorſatze abzugehen, nahm der 
Boͤſew icht zur Freundſchaft ſeine Zuflucht und fragte, 
ob er das Herz habe, ihn, ſeinen Geliebten, zu ver⸗ 
rathen, und ihn der Rache ſeines Vaters fuͤr alle 
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die Zärtlichkeit, die er für ihn gehabt habe, Preis 
zu geben? Er weinte dabey birterlich, ſiel ibm um 
den Hals; kurz, er zog ihn durch alle Kuͤnſte der 
Heucheley und der Verſtellung nicht nur von dem 
edlen Vorhaben eines freymuͤthigen Geſtaͤndniſſes ab, 
ſondern trieb ihn nach und nach ſo weit, daß er ſei⸗ 
nen Vater zu bemauſen anfieng. Verſchiedene uns 
ſchuldige Bedienten im Hauſe kamen in Verdacht, 
und er ſelbſt mußte ſolchen vermehren hae, damit 
er nicht auf ihn fiel. 

Endlich, da der Ausſchweifungen immer mehr, 
und er auch immer pflichtvergeßner wurde, verlei⸗ 
tete ihn Rauper ſo weit, daß, als einſt in Abwe⸗ 
ſenheit ſeiues Vaters Briefe mit Wechſeln eingiengen, 
er ſolche erbrach, die Wechſel erhub und mit ſeinem 
Freunde darvon gieng. Der troſtloſe Vater ſuchte 
ihn durch Steckbriefe und andere bey ſolchen Gele⸗ 
genheiten gewoͤhnliche Huͤlfsmittel uͤberall auf; aber 
alles vergebens. Endlich erhielt er beynahe nach 
zehn Monaten einen Brief aus Metz von einem Kauf⸗ 
mannsfreunde, daß ſich ein junger Menſch dort in 
den Öffentlichen Gefaͤngniſſen befaͤnde, der ſich für 
einen Sohn von ihm ausgaͤbe: er ſey in ſehr trauri⸗ 
gen Umſtaͤnden, und koͤnne leicht zu einer ſolchen 
Strafe verdammt werden, die er nach ſeiner ſchwaͤch⸗ 
lichen Leibesbeſchaffenheit ſchwerlich au überfichen im 
Stande ſey. — 

Der Vater ſaͤumte nicht einen Augenblick, reiffe 
hin und fand ihn wirklich in dem ſchrecklichſten Zur 
finde. Rauper hatte eine Zeitlang mit ihm von 
dem Gelde geſchwelget, und als er geſehen, daß ſie 
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mit den 500 Thalern, die fie noch uͤbrig gehabt, 
nicht weit reichen würden, hatte ihn fein treuloſer 
Freund ſelbſt beſtohlen und in einem Wirthehauſe 
ſitzen laſſen. Nach dem Aufwande, den Wilmuth 
gemacht, fand er anfaͤnglich Perſonen, die ihm Geld 
vorſtreckten: als aber keine Bezahlung erfolgte, hat⸗ 
ten ſich die Glaubiger feiner bemachtigt, und ihn ins 
Gefaͤugniß werfen laſſen. Es waren zu der Zeit an⸗ 
dere Betruͤgereyen dort vorgegangen, und ob er 
gleich keinen Theil daran hatte, ſo kam er doch die⸗ 
ſerhalb in großen Verbacht, weil er durch Raupern 
ſehr oft in Geſellſchaft von ſchlechten Leuten war ge⸗ 
führe worden, und da die Gerechtigkeit dort ſehr 
kurze Wege nimmt, fo harte er leicht zu Feſtungsbau, 
Galeeren oder zu einer andern ſchrecklichen Strafe 
koͤnnen verdammt werden, wenn ſein Vater nicht 
noch zu rechter Zeit angekommen waͤre, und durch 
Aufwand großer Summen ihn in Freyheit geſetzt 
hatte, | | 
Nun ſah er freylich feine Vergehungen mit Weh⸗ 
much und Reue ein, in die er anfanglich bloß durch 
eine übelgewahlte Freundſchaft gerathen war; aber 
fein Gluͤck war nun auf ewig verſcherzet, und feine 
Geſundheit, wie fein Kopf, zerruͤttet. Er verfiel 
in eine ſchmerzhafte Auszehrung, die ſeinem Leben 
fruͤhzeitig ein Ende machte; und noch war die letzte 
Treuloſigkeit ſeines vermeynten Freundes eine Seg⸗ 
nung für ihn, weil ſie ihn zurück in ſeines Vaters 
Haus brachte, er dadurch zur Erkenntniß feiner 
Fehler kam und vielleicht noch einem ſchimpflichen 
Ausgange aus der Welt entgieng: denn es wird mir 
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nicht fehlen, daß fein Gefahrte bey einem ſolchen 
Anfange noch ein Raͤuber und Moͤrder geworden 
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Wenn man nun auch, meine lieben Kinder, durch 
eine uͤble Wahl von Freunden ſelten ſo tief ins Ver⸗ 
derben gerath, oder diejenigen, die man waͤhlet, ge⸗ 
rade nicht in ſolche Ausſchweiſungen und Laſter ver⸗ 
fallen, fo iſt es doch ſchon ſchlimm genug, wenn fie 
mehr mit Fehlern als mit Tugenden beladen find: 
denn man ſagt im Spruͤchworte, daß immer von 
dem Etwas haͤngen bleibt, womit man umgeht. 
Die Zeit, die man ſolchen Freunden aufgeopfert hat, 
iſt verleren, falſche Grundſätze haben ſich, ſo wie 
üble Gewohnheiten, durch ihren Umgang in die Seele 
eingeſchlichen, (und wie ſchwer haͤlt es, dergleichen 

wieder auszuretten, und andere an ihre Stelle zu 
ſetzen!) die Gelegenheit iſt verſaͤumt, ſich andere 
wuͤrdige Freunde zu waͤhlen, und mit ihnen, wie 
ein Laͤlius mit einem Seipio, im Guten fortzugehen. 
Endlich, der Bruch der Freundſchaft, den die Ent⸗ 
deckung eines unedlen Freundes nach ſich zieht — 
mit wie vielen Verdruͤßlichkeiten iſt er nicht ver⸗ 
knuͤpft! Wer nicht mehr unſer Freund ſeyn kann, 
wird nun gewiß unſer argſter Feind, und dann ein 
um ſo viel gefaͤhrlicher, je mehr wir ihn zum Ver⸗ 
trauten aller unſerer Angelegenheiten gemacht haben. 
Derjenige alſo, den wir zu unſerm Freunde waͤhlen 
wollen, muß tugeudhaſt ſeyn. 


Karl. Ja ja, lieber Papa; das iſt ſehr gut! 
aber kann uns nicht unſere Neigung hintergehen, 
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oder ein Menſch ſich ſo verſtellen, daß wir ihn fuͤr 
tugendhaft halten, wenn er es doch nicht iſt? 

Lottchen. Je nun; darum muͤſſen wir uns 
eben nicht gleich den erſten Eindruͤcken, oder unſerer 
Neigung uͤberlaſſen — ihn nicht eher zum Freunde 
waͤhlen, bis wir ihn kennen. 

Vater. Die Regel iſt ſehr richtig, mein Lott⸗ 
chen; ob du gleich gerade die biſt, die ſie, wie ich 
ſchon oben erinnert, am allerwenigſten beobachtet. 
Die Entdeckung iſt auch bey ſchlauen Menſchen nicht 
ſo gar leicht gemacht. Wir ſehen bald, ob eines 
klug oder dumm, witzig oder bloͤde, plump oder ar⸗ 
tig iſt: dieß verraͤttb fich durch Mienen. Stellung, 

Worte: aber in die Falten des Herzen? ſieht man 
nicht gleich, und es gehoͤren erſt Beweiſe und Tha⸗ 
ten dazu, wenn wir gewiß wiſſen ſollen, ob einer 
tugendhaft oder rechtſchaffen iſt. Man nehme ſich 
alſo Zeit, die Gegenſtaͤnde ſeiner Neigung kennen zu 
lernen, und ſey mit dem koſtbaren Titel eines 
Freundes nicht zu verſchwenderiſch, bis man jene in 
Haͤnden hat. In euren Jahren braucht es ſo gar 
viel Aufmerkſamkeit noch nicht, weil ihnen die Ver⸗ 
ſtellungskunſt ſelten eigen iſt, es muͤßte denn eines 
ſchon ſehr fruͤhzeitig zu Betruͤgereyen eingeweiht 
ſeyn — 

Wenn Ihr dann, meine Kinder, fuͤr Eines von 
euren Geſpielen einige Neigung, oder einen Hang 
ihn zu lieben fuͤhlet, ſo gebt zuvor auf alles Achtung, 
was ein Licht uͤber ſeinen Charakter verbreiten kann. 
— Das Aeußerliche ſeiner Perſon ſowohl, als die 
Verhaͤltniſſe, in denen er ſteht, find das, was uns 
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len iſt, und uns viel, ſehr viel ſchon vermuthen 
fer 

Lottchen. Ich verſtehe Sie. Eine gute feine 
Geſichtsbildung, edle Zuͤge, wohlanſtaͤndige Geber⸗ 
den, anmuthige Bewegungen, ein edler Gang — 
o gewiß! dieſe Dinge an einer Perſon meines Ge⸗ 
ſchlechts muͤrden mich nicht trugen, daß fie nicht 
meine Freundſchaft verdienen ſollte. — 


M. Philoteknos. Und diefe aͤußern Dinge, 
mein liebes Lottehen, würden vielleicht das erſte ſeyn, 
wodurch Sie koͤnnten betrogen werden. 

Ich will Ihnen eine kleine Fabel vom Ei Sei 
zit erzählen, 


Die Henne und der Wiesel. ä 


Kan Thier, fo viel ich ihrer kenne, 

Dunkt ſich wohl kluͤger, als die Henne: 

Denn kaum legt ſie ein Ey, 5 

So macht fie auf dem Hof ein jammerlich Geſchrey. 

Doch wer ſo klug ſich duͤnkt, wird meiſt zuerſt be⸗ 
trogen! 

Wie oft hat fie Baſtartchen aufgezogen, | 

Die fie für Kinder hielt, und auch nicht eh' erkannt, 

Als bis ſie ſich vielleicht an eines Teichesſtrand, 

Von ihnen ſchnell verlaſſen fand, 

Und da wie eine Naͤrrinn ſtand. 


Nun wohl denn! eine ſolche kluge Henne 
Sah einſt auf einer Scheuerntenne 
VIII. Theil, K 
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Ein Wieſelchen ſpatzieren gehn. — 

„Ein allerliebſtes Thier!“ rief ſie, „wie fehön 

„Und artig! bis zum Kuͤſſen! 

„Wie ſchlank der Wuchs! fein braunes Fell 

v Wie glatt! fein Hals fo weiß wie Schnee! und 
| auf den Fußen 

Wie thaͤtig und wie fchnell! 

„Vermuthlich ließ ihn ſeine Fluͤchtigkeit 

„Viel Reiſen thun; die ſoll es mir erzaͤhlen! 

„Durch Freundſchaft und Vertraulichkeit 

„Verſuͤßt man feine Lebenszeit! 

„zum Danke will ich ihm von mir auch nichts vers 

hehlen!! “ — — 


Der Antrag ward , mit viel Geſaͤllig⸗ 

keit 

Rief ihm der Wieſel zu: „Von Grunde meiner 
Seelen!“ 

Und einen Wieſel bare’ ich wirklich ausgelacht, 

Wenn er das Buͤndniß nicht gemacht. 

Auch ward es feyerlich beſchworen. — 

Mit feinen ſuͤßen Schmeicheleyn N 

Schlich er ſich durch des Huͤhnchens Ohren f 

Auch bald ins zarte Herz, wie's pflegt zu gehn, ſo ein, 

Daß er gleich alles wiſſen mußte. 

Ihr groͤßt Geheimniß war ein großer. Eyerfchag, 

Von dem kein Menſch auf Erden wußte: 

Doch ihrem Wieſel zeigte fie den unbekannten Platz. — 


Sie gieng dahin den naͤchſten Morgen: 
(Denn dieß war ſtets die erſte ihrer Sorgen, 
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Ihn zu befuchen: ) doch wie ſehr 
Erſchrack fie! — Zwar die Eyer alle: aber leer“ — 
Mit lautem Schluchzen, heißen Zaͤhren 
Lief ſie nach ihrem kleinen Freund umher, 
Und fand ihn willig, ihre Klagen anzuhoͤren. 


Ach, rief ſi ie, „Freund! wie weh iſt mir 
vgeſchehn! 

„Mein Schatz iſt fort! und nicht geraubt von Men⸗ 
yſchenhaͤnden, 

„Die alles ſonſt uns raͤuberiſch entwenden. 

„Ein boͤſes Thier, bey meiner Ehre! 

„Soff ſie mir aus; ha! daß es Gift geweſen wäre! — 

„Nicht wahr, dein Herz nimmt Theil an meinem 
„Schmerz? 

„Ach! dieß iſt noch ein Troſt, fein kummervolletz 
„Herz 

„In eines Freundes Buſen zu ergießen! ““ — 


Der Heuchler nahm auch Theil, ließ reichlich 
Thraͤnen fließen 
Und ſchwur, ſolch einen Boͤſewicht, 
Wie dieſen, truͤg die Erde nicht! 
„Schon gut!“ ſprach Buttchen; vmeine Sachen 
„Will ich in Zukunft kluͤger machen. 
„Von nun an leg' ich jedes Ey 
An einen eignen Ort, und — ja, bey meiner 
2 „Treu! — 
„Riemand ſoll was davon erfahren, 
„Als du, mein trauter Freund, nur du! 
» Denn du wirſt das Geheimniß wohl bewahren. c — 
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Sie thats und gackert' es dem lieben Freund 
nur zu; 
Und ach! der liebe Freund war ſchnell befliſſen, 
Kaum war ein Ey gelegt, es hurtig zu genießen: 
Kein Wunder, daß zuletzt die Henne Lunte roch, 
Und theils aus Neugier, theils aus Argwohn ſich 
verkroch 
Und lauerte. — Kaum war ein Augenblick verſtrichen, 
So kam der neue Pylades geſchlichen 
Und ſtieß an dem ihm angewieſnen Ort ein Ey, 
Das ſie erſt friſch gelegt, mit ſpitzer Schnauz ent⸗ 
zwey, 
Um ſeinen trocknen Hals zu letzen: 
Die Henne ſtuͤrzte mit Entſetzen 
Auf den treuloſen Freund. — „Ha!“ rief fie, 
„Boͤſewicht! 4 
„Dergleichen falſche, ſchwarze Seele, 
„Als du biſt, trage die Erde nicht! 
Du, den ich zum Vertrauten waͤhle, 
ꝓ Verachteſt Eid, vergißſt der Pflicht 
„Und raubſt === % Hier konnte fie vor Bosheit 
nicht mehr ſprechen, 
Und wollte ſich an feinen Augen rächen; 
Doch ein benachbart Loch und feine Schnelligkeit 
Verſchafften ihm bald Sicherheit. 
v Was helfen,“ rief er hier, „die grimmigen Ge⸗ 
„berden? 
v Geduld, mein Buttchen! 2 Geduld! 
5 Weit beſſer iſts, durch Schaden kluͤger werden! 
„Sprich, war mein Freundſchaftsſtuͤck nicht deine 
peigne Schuld? 


En 149 


Wer Sollen faffen will, verſucht erſt, ob fie bren⸗ 
„nen; 
„Wenn man ſich Freunde waͤhlt, lernt man vorher 
yſie kennen. 
„Schlichſt du mir eher nach, gewiß, du trugeſt mir 
„Nicht deine Freundſchaft an! Voritzt was koſtets 
„dir? 
„Ein halb Schock Eyer! — Ey, wie wuͤrde dirs 
„bekommen, 
„Wenn du Fuchs oder Mard zu Freunden angenom⸗ 
ä vymen?“ 


„Wie wahr iſts, was Ihr Papa von Ihnen 
fuͤrchtete! Ich laͤugne gar nicht, daß dieſe aͤußerli⸗ 
chen Merkmale, die Sie angeben, ein edles Herz zu 
verrathen ſcheinen, und ſehr oft mit einem ſolchen 
begleitet ſeyn koͤnnen: aber die hyſtognomie oder 
Geſichterkenntniſt iſt noch keine Wiſſenſchaft Ihrer 
Jahre, und wenn ſie auch ſicher genug waͤre, wie 
ſie es nicht iſt, ſo gehoͤrt dazu eine laͤngere Erfah⸗ 
rung, die man durch Kenntniß der Welt, Umgang 
mit Menſchen von allerley Gattung, Prufung der⸗ 
ſelbigen und Nachdenken muß erworben haben. 

„Und wenn auch alles feine Nichtigkeit hatte, ſo 
können gutartige Kinder, Kinder von einer einneh⸗ 
menden Phyſiognomie durch eine ſchlechte Erziehung, 
uͤble Beyſpiele, einen verderblichen Umgang ſchon 
viel an ihrem Heezen und ihren Sitten gelitten haben, 
daß ich ſie doch nicht wegen des erſten gleich zum 
vertrauten Umgange waͤhlen moͤchte: weil unter ei⸗ 
ner artigen Figur, die die Meiſter der aͤußerlichen 
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Stellungen und Geberden, eine artige Franzoͤſinn 
und ein geſchickter Tanzmeiſter, ein modiſcher Friſeur 
und ein galanter Schneider gebildet haben, doch ein 
ſchlechter Verſtand, viel Leichtſinn und ein boͤſes 
Herz koͤnnen verborgen liegen. Bey vornehmen, 
reichen Leuten iſt dieß zumal oft der Fall, und ich 
kenne eine Menge allerliebſte Puppen von beiden Ge⸗ 
ſchlechtern, die zu Anfange, wenn ſie ins Zimmer 
treten, aller Augen und Herzen durch ihre guten 
Manieren bezaubern, und die, fo bald ſich die Ael⸗ 
tern und Aufſeher entfernet haben, oder fo bald fie 
mit ihren Geſpielen genauer bekannt werden, die 
ungezogenſte Brut ſind und lauter Unheil ſtiften. 

Vater. Sehr wahr! Wenn ich vom Aeuſ⸗ 
ſerlichen rede, ſo habe ich noch weniger auf die Ge⸗ 
ſichtsbildung Ruͤckſicht, als vielmehr auf andere 
aͤußere Verhaͤltniſſe und Beziehungen. Z. B. Sind 
ihre Aeltern als rechtſehaffne, gute, edelgeſinnte, 
weiſe, wohlthaͤtige, gute Menſchen bekannt? was 
haben ſie bisher fuͤr einen Umgang gehabt? halten 
ſie ſich zu guten oder zu ſehlechten Leuten? wie be⸗ 
zeigen ſie ſich gegen ihre Vorgeſetzten, Aeltern, Leh⸗ 
rer, Geſchwiſter? Sind ſie gern um ſie, oder lie⸗ 
ber bey dem Geſinde? Wie iſt ihr Anzug? reinlich 
oder ſchmutzig? locker oder genau? — Ihr Gang 

— ſchlendern fie unaufmerkſam auf ſich und auf 
andere auf der Straße einher? oder iſt er gefl ittet 
und wohlanſtaͤndig? 

Weit aufmerkſamer muͤßt Ihr bey einem naͤhern 
Umgange auf die Beſchaffenheit ihres innern Cha⸗ 
rakters ſeyn, die ſich durch ihr Betragen, das iſt, 
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durch ihre Worte und Handlungen, zu erkennen giebt. 

Ihr kommt z. B. in eine Geſellſchaft junger Leute 
von eurem Stande und euren Alter. Der Eingang 
bey dieſem iſt meiſtens nach der Erziehung, die un⸗ 
ter geſitteten Leuten gewoͤhnlich iſt, ſehr artig, und 
in der erſten viertel oder halben Stunde ſollte es 
euch ſchwer werden, wenn Ihr ſie nicht vorher 
kennt, eine Wahl zu einer vertrauten Freundſchaft 
anzuſtellen. Aber wenn ſich die Herzen mit den 
Lippen nach und nach oͤffnen, dann ſeyd ſelbſt mehr 
zu hoͤren, als zu reden bedacht. Ich will euch ein⸗ 
mal ſo ein kleines Geſpraͤch von acht jungen Perſo⸗ 
ſonen herſetzen, und Ihr ſollt euch unter ihnen 
Freunde waͤhlen. Es moͤgen vier erwachſene Kna⸗ 
ben und vier Mädchen von gleichem Alter ſeyn. Sie 
kommen bey der ſchoͤnen Lucilie und ihrem Bruder 
Ernſt zuſammen, der ſehr durch die Blattern ver⸗ 
der bt iſt, und heißen Friderikchen, Dorchen, Jul⸗ 
chen; Franz, Konftantin und Philipp. — 


Lucilie. Vermuthlich ſind Sie, mein liebes 
Friderikchen, auch auf der Allee geweſen, und ha⸗ 
ben die junge Sophie geſehen? Hilf Himmel, was 
das fuͤr ein Kopfputz war! kaum eine Hand hoch, 
ohne Federn, glatt wie angebiegelt, da itzt alle Welt 
à la heriſſon geht! 

Fritzchen. O ja, und der altmodiſche Zitz! vor 
zehn Jahren mag ſo einer Mode geweſen ſeyn. 

Ernſt. Und doch, wenn man ſie ſieht — fo 
vergißt man Kopfputz, und Kleid, und bewundert 
blos ihr freundliches, ſittſames, beſcheidnes Betra⸗ 
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gen; das verbindliche, gefaͤllige Velen, womit fie 


Jedermann feine Höflichkeit zuruͤckgiebt. 


Franz. Sie ſind ein großer Lobredner von ihr! 
Sollte man doch gar glauben, daß Sie zu des ſcha⸗ 
len Maͤdchens Bewunderern gehoͤrten? 
| Ernſt. Das könnte ſeyn: denn Sittſamkeit ge⸗ 
fallt mir. Was Sie ſchal nennen, weiß ich nicht; 
ein entgegengeſetztes Betragen aber bey einem jungen 

Frauenzimmer wuͤrde ich frech nennen. 

Julchen. So muß ſie Ihnen noch mehr ge⸗ 
fallen, Monſieur Ernſt, wenn ich Ihnen ſage, daß, 
wann ihr Kopfputz nicht ſo hoch gethuͤrmt und mit 
Federn bepflanzt iſt, als anderer ihrer, ſie ſolches 
aus bloßer Hochachtung für ihren Vater nicht trägt. 
Zwar hat er es ihr nicht verboten; aber ſie weiß, 
daß er ein Feind alles uebertriebenen iſt. 

Lucilie. O! ein Vater weiß davon auch zu 

urtheilen! Und wenn er mir es vollends nicht ver⸗ 
boten haͤtte, ſo lachte ich darzu, es moͤchte ihm an⸗ 
genehm oder unangenehm ſeyn. 
Diorchen. Ganz gewiß, Lucilie! denn mei⸗ 
nem Vater koͤnnte auch gefallen, daß ich mir aus 
einer alten Tapete ein Kleid machen ließ, ſo wie 
ungefaͤhr Sophiens atgfleid außſchen mag, wie Fritz⸗ 
chen erzählte. 

Ernſt. Das haͤtte ich nicht geglaubt! Ich ſah, 
daß es fie wohlkleidete und nicht unmodiſch war. 

Julchen. Der Zeug des Kleides iſt nichts 
weniger, als außer der Mode. Und wenn das 
Muſter auch nicht nach der aͤußerſten Mode ware, 
fo iſt doch der Schnitt nach der größten Mode ge⸗ 
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macht. Es hat ihrer Mutter gehoͤret, die ſichs 
kaum erſt vor zwey Jahren machen laſſen. 

Dorchen, Fritzchen und Lucilchen. Ihrer 
Mutter; 2 

Julchen. Ja, und es iſt ein Umſtand dabey, 
der ihr, meines Beduͤnkens nach, ungemein viel 
Ehre macht. | 

Franz. Ehre? — hm! laſſen Sie doch 
hoͤren. 

Julchen. Sie bekam an der Oſtermeſſe ein 
wunderſchoͤnes Stuͤck Zitz nach der neumodiſchſten 
Farbe, mit einem allerliebſten Muſter von einem 
fremden Kaufmann, der mit ihrem Bater Handlungs⸗ 
geſchaͤſte hatte, geſchenkt. Es gefiel ihrer Mutter 
uͤber die maßen: indeſſen erhielt es der Schneider, 
um es fuͤr ſie zurechte zu machen. Sie ließ ihn aber 
heimlich zu ſich kommen und drang ſo lange in ihn, 
daß er es fuͤr ihre Mutter verarbeiten mußte. Ein 
paar Tage vor Pfingſten war dieſer ihr Geburtstag, 
und fie machte ſichs zur groͤßten Freude, ſie damit 
zu uͤberraſchen. Die Mutter war beynahe ungehal⸗ 
ten daruͤber, ungeachtet fie die kindliche Zaͤrtlichkeit 
mit Ruͤhrung bemerkte. Sophie, um ſie nur eini⸗ 
germaßen zu beruhigen, bat ſich der Mutter Zitzkleid 
aus, das ſie itzt eben traͤgt, unter dem Vorwande, 
daß es ihr ſehr wohl gefiel. a 

Dorchen, Lucilchen und Fritzchen. Der 
Pinſel von einem Maͤdchen! 


Franz lacht aus vollem Halſe.) 
Ernſt. Das gute, edle Kind! 
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Konſtantin. Je nu, ich daͤchte auch wie ſie! 
Mir waͤre das einerley, großbluhmicht oder klein⸗ 
bluhmicht, geſtreift oder ungeſtreift. Ein Kleid iſt 
ein Kleid! 

Philipp. Habt Ihr nicht von dem Maͤdchen 
ein Gerede? Da lob' ich mir einen huͤbſchen Hund! 
O! ich habe geſtern in der Allee ein aſchgraues 
Windſpiel geſehen — das war ein Hund! 

Konſtantin. Und ich einen Fuchs vorbeyreiten 
en — das war ein Pferd! 

Ernſt. Eine Unterbaltung von Hunden und 
Pferden moͤchte doch den Des moiſelles nicht gefallen? 
Wollen Sie nicht ein bischen hinter in unſern Gar⸗ 
ten ſpatzieren gehen? 

Lucilie. Geh doch mit deinem albernen Spa⸗ 
tzierengehen! Das wuͤrde eine ſchoͤne Unterhaltung 
für die Des woiſelles ſeyn. Predigten über die Bluh⸗ 
men, Pflanzen und Gewuͤrme! 

Fritzchen. Da kaͤmen Sie mir recht! zumal 
mit dem Gewuͤrme. Eine Raupe oder eine Spinne 
— und ich falle gleich in Ohnmacht: daher iſt mir 
auch nichts ſo zuwider, als das Spatzierengehen. 

Dorchen. Man muß einen großen Wohlge⸗ 
fallen an muͤden Füßen haben, wenn man fo umher⸗ 
laufen kann. Ich lobe mir eine Quadrille. 

Lucilie. Und ſoll's ja ſpatzieren gegangen ſeyn, 
fo muß es an Orten ſeyn, wo es was zu ſehen giebt. 

Fritzchen. Recht, recht! wo eine Menge Men⸗ 
ſchen auf und nieder laͤuft. 

Dorchen. Aber in einem Garten, wo man 
immer das und eben das, und niemanden anders 
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als fein liebes Selbſt, oder die man mitbringt, ſieht! 
da naͤhm ich mir die Muͤhe. 

Franz. Recht, recht! ſo allenfals an ein Ge⸗ 
laͤnder, wie an der Allee zu lehnen, die Leute auf 
und nieder gehen zu ſehen und Gloſſen uͤber ſie zu 
machen. 

Philipp. Wenns ja geſpielt ſeyn muß, fo 
lob' ich mir das Kegelſpiel. Da braucht's kein groß 
Kopfbrechen. Ich rolle meine Kugel hinaus und 
ſetze mich, bis wieder die Reihe an mich koͤmmt. 

Konſtantin. Ich ſpiele allenfalls alles mit: 
aber, um was Rechts, oder gar nicht geſpielt! Wo 
nichts dabey zu verdienen iſt, da wollte ich lieber 
dreſchen. 

Lucilie. Wißt Ihr was! Ihr jungen Herrn 
koͤnnt Kegel ſchieben. Hinten im Gaͤrtchen iſt der 
Langſchub. Wir vier Frauenzimmer wollen Qua⸗ 
drille ſpielen. N 

Julchen. Vergeben Sie mir, meine Freun⸗ 
dinn. Ich bin noch nicht ſo geſchickt, daß ich ſpie⸗ 
len kann. Aber Sie duͤrfen ſich an mich nicht keh⸗ 
ren! Ich habe meine Arbeit in meinem Strickbeutel 
mitgebracht, und ſetze mich zu Ihnen, oder gehe 
auch ein wenig in Garten. Kurz, mir ſoll die Zeit 
nicht lang werden. 

Lucilie, Friderikchen und Dorchen (ſehen 
einander hoͤhniſch zublinzelnd an.) Den Strickbeutel? 
Arbeiten? — So machen Sie den vierten Mann 
aus, Monſieur Ernſt! 

Ernſt Cu Lueilien.) Du wuͤrdeſt doch Mam⸗ 
ſell Julchen nicht allein und ohne allen Zeitvertreib 


wollen ſitzen laſſen, Schweſter? (Zu Julchen.) Er: 
lauben Sie, daß ich indeſſen Sie nach meinem Ver⸗ 
moͤgen unterhalten darf. Ich mache mir aus keinem 
Spiel etwas, und ſpiele blos, wenn eine Lucke aus⸗ 
zufͤͤllen iſt, und ich eine Geſellſchaft mir dadurch 
verbindlich machen kann: das Schachſpiel iſt noch 
das einzige, das ich bisweilen den Winter über mit 
meinem Hofmeiſter in den langen Abenden ſpiele. 
Julchen. Alſo ſpielen Sie Schach? das ſtuͤm⸗ 
pere ich auch ein wenig. Gut! wenn Sie dazu Luſt 
haben ==» doch nein, ich beſinne mich, daß dann 
der vierte Mann zur Quadrille fehlen moͤchte! 

Lucilie. Nein, nein; ſpielt immer euer trock⸗ 
nes, kopfbrechendes Schach, oder philoſophirt, oder 
maralifiret zuſammen. Wir koͤnnen ja Lomber ſpie⸗ 
len: u.ſ w. — 

„Ich wette N meine Rinder‘, euer Urtheil 
aber die Perſonen dieſer kleinen Geſellſchaft iſt aus 
dieſem Geſpraͤche gemacht, und Ihr ſeyd ſo ziemlich 
von jedes Verſtande, Neigung und Herzen, d. i. 
ſeinem moraliſchen Charakter, unterrichtet. 

„Dieſen Beobachtungsgeiſt uͤber Charakter und 
Sitten ſucht euch fruͤhzeitig eigen zu machen, und 
bringt ihn in eure kleinen Geſellſchaften mit, und Ihr 
werdet nicht leicht eure Freunde uͤbel waͤhlen.“ 

„O4 fiel der Magiſter ein: „mau muß nur 
ſelbſt erſt weiſe und gut ſeyn, ſo wird man auch 
nach dem Guten und Weiſen waͤhlen, und die guten 
und weiſen Menſchen werden uns aufſuchen; denn 
das Sprichwort ſagt immer wahr: Gleich und 
gleich geſellt ſich gern. 
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um einen Freund von edler Art zu finden, 
Mußt du zuerſt das Edle ſelbſt empfinden, 
Das dich der Liebe wuͤrdig macht. f 
Haſt du Verdienſt, ein Herz voll wahrer Gute: 
So ſorge nicht; ein aͤhnliches Gemuͤthe 
Laͤßt deinen Werth nicht aus der Acht. 


Iſt man ſelbſt flatterhaft, leichtſinnig, mode⸗ 
füchtig, fo wird man immer eine flatterhafte, leicht⸗ 
finnige und mobefüchtige Lucilie einer beſcheidenen, 
tugendhaften Julie vorziehen: nur wird eine Freund⸗ 
ſchaft mit jener ein Name ohne Weſen, und einer 
ſchoͤnen bunten Luftblaſe aͤhnlich ſeyn, die von einem 
Hauche oder dem kleinſten Auſtoße zerplatzt. Ein 
geſunder richtiger Verſtand und ein gutes edles Herz 
verfehlen ſelten ihren Weg. Ich verbinde dieſe bei⸗ 
den gern mit einander, weil das letzte allein, zumal 
wenn es den Samen zu heftigen keidenſchaften in 
ſich traͤgt, leicht verblendet, getaͤuſcht und verfuͤhrt 
werden kann: der erſte muß uns die noͤthige Vorſicht 
und Klugheit geben. Ich wuͤnſche euch die Erhal⸗ 
tung eures geſunden Verſtandes itzt um ſo viel mehr, 
da man ſeit einiger Zeit eine laͤcherliche Empfindſam⸗ 
keit in Sprache, Ton, und Geberden affektirt, die 
man aus gewiſſen ſogenannten empfindſamen Roma⸗ 
nen erlernet, und die nie die wahre Sprache des 
Herzens iſt. Indeſſen berauſchet ſie leicht ein junges 
Gehirn, verzaͤrtelt das Herz und erreget Leidenſchaf⸗ 
ten und Begierden, die, wenn wir ſie nicht erfuͤllt 
ſehen, das Gemuͤth traurig, unzufrieden und muth⸗ 
los machen, ja oft zur Verzweiflung bringen, und, 
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ſehen wir ſie erfuͤllt, uns eben ſo ungluͤcklich machen, 
weil wir uns in den ſchoͤnen Erwartungen betrogen, 
und die Luftſchloͤſſer verſchwinden ſehen, die wir uns 
erbauet hatten. Ein Mann, deſſen Auge gegen mich, 
den er nicht erſt durch Erfahrungen gepruͤft hat, 
gleich beym erſten Anſehen vor Sympathie ſchmilzt, 
der ein vor Liebe gluͤhendes Herz vorgiebt, ſich mit 
Ungeſtuͤm um meinen Hals wirft und mich an ſeinem 
Buſen vor Zaͤrtlichkeit erſticken will, der muß ein 
Betruͤger oder ein Thor ſeyn. 


„Ich rathe Euch daher auch im Vorbeygehen, 
jene Buͤcher, ſo ſehr ſie zur Freundſchaft durch die 
empfindſamen Auftritte zu bilden ſcheinen, nicht ohne 
Vorſicht, oder itzt lieber noch gar nicht, zu leſen. 
„Menſchenkenntniß,“ ſagt ein vortrefflicher englia 
ſcher Schriftſteller, „erlanget man mehr durch Er⸗ 
„fahrung, als aus Buͤchern. Wenige Bücher ſchil⸗ 
dern die Menfchen richtig und genau; da iſt in 
zmer etwas verfehlt, es ſey nun vergroͤßert oder 
„verkleinert; und wenn einige wenige meiſterhafte 
„Schriftſteller die Menſchen ſo, wie fie find, das 
yiſt, groͤßtentheils als ein ſeltſames Gemiſch von 
Gutem und Boͤſem, von Licht und Schatten dar⸗ 
55 ſtellen, fo heftet ſich doch das hoffnungsvolle Auge 
zer Jugend nur auf die glänzenden Farben und die 
„angenehmen Züge, und uͤberſieht die andern; da 
„hingegen die Erfahrung, welche es unmittelbar mit 
„den Originalen ſelbſt zu thun hat, ihre wahre Bils 
„dung und natürliche Farbe gewahr wird.“ Herr 
Mentor hat alſo ſehr recht, daß man ſich ſelbſt Men⸗ 
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ſchenkenntniß und Erfahrung durch Beobachtung ders 
jenigen, mit denen man umgeht, ſammeln muͤſſe. 

„Um noch ſicherer zu gehen, fo traut Euerm 
Verſtande nicht ſelbſt zu viel, ſondern wenn euch 
Euer Herz zu einer jungen Perſon traͤgt, und Ihr 
auch nach Eurer Einſicht alle die guten Eigenſchaf⸗ 
ten zu entdecken glaubt, die Ihr an einem jungen 
Freunde oder einer Freundinn zu finden wünfcher, 
fo zieht Eure Aeltern, Eure Lehrer oder andere ältere 
perſonen, von deren Klugheit und Liebe für Euch 
Ihr ſchon Proben genug in Handen habet, zu Rathe. 
Sie kennen die Welt, Eure Neigungen, Euern Cha⸗ 
rakter und wahren Vortheil beſſer, als Ihr, da Ihr 
ſehr oft nur auf Eure Vergnuͤgen, und die Beluſti⸗ 
gung Eurer gegenwaͤrtigen Stunde bedacht ſeyd. 
Bey Eurer Warme und Gutherzigkeit, die noch nie 
hintergangen worden, ſeyd Ihr meiſtentheils zu un⸗ 
argwoͤhniſch, als daß Ihr Gefahr, Falſchheit oder 
Bosheit fürchten ſolltet, zumal wo Ihr nichts, als 
die Sprache der Zaͤrtlichkeit hoͤret, und lauter Ge⸗ 
faͤlligkeit auf den Geſichtern ſeht. Eure Aeltern hin⸗ 
gegen werden die Grundfage, die Sitten, die Um⸗ 
ſtaͤnde, die Verbindungen derjenigen pruͤfen, mit 
denen Ihr umgeht, und die Ihr zu Freunden begeh⸗ 
ret, und ſich nicht durch den bloßen Schein, die 
lebhaften Freundſchaftsverſicherungen, die Gabe zu 
ſchwatzen und zu beluſtigen, und die Bereitwilligkeit, 
euch bey dem oder jenem Falle gefällig zu ſeyn, bins 
reißen laſſen. 

„Man hat vielerley Fragen aufgeworfen, die 
die Behutſamkeit bey der Wahl unſerer Freunde be⸗ 
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treſſen: z. B. In wie fern man perſonen zu Freun⸗ 
den ſich wählen konne, die in Abſicht ihres Standes 
und Charakters, ihrer Neigungen und Vergnuͤgun⸗ 
gen, ihres Geſchmacks und ihrer Wiſſenſchaften 
von den unſrigen verſchieden ſind? Sie betreffen 
aber mehrentheils ſchon Perſonen von erwachſenen 
Jahren; denn Euer größter Umgang in Eurem ges 
genwaͤrtigen Alter findet doch meiſtens nur mit ſol⸗ 
chen ſtatt, die mit Euch ziemlich einen gleichen Stand, 
und gleiche Bemuͤhungen zu einerlepy Kenntniſſen und 
Abſichten haben. 

„Habt Ihr aber nun eine Perſon gefunden, von 
der Ihr glaubt, daß ſie Eurer Freundſchaft und 
Liebe werth ſey, und fie haft Euch auch der Ihrigen 
werth, das iſt, Ihr empfindet in ihrem Umgange 
ein vorzuͤgliches Vergnügen, Ihr ſuchet einander 
auf, wuͤnſchet Eure Herzen Euch gegenſeitig zu oͤff⸗ 
nen, und ſtimmt in Euren Neigungen und Wuͤnſchen 
ganz uͤberein; kurz, Ihr ſeyd mit Eurer Wahl auf 
beyden Seiten richtig: ſo muß Euer Vertrauen und 
Euer Wohlwollen gegen einander ungebunden ſeyn. 
Euer Herz muß Eurem Freunde ſo offen ſtehn, wie 
Euer kleines Vermoͤgen. Denn bey einem wohlge⸗ 
waͤhlten tugendhaften Freunde muß Euer Geheim⸗ 
niß ſo ſicher als Euer Hab' und Gut ſeyn: er wird 
keines mißbrauchen. Doch iſt Beduͤrfniß und Un⸗ 
gluͤck oft der Probierſtein der Freundſchaft. Daher 
glaubte der Koͤnig Tarquin, daß er die Entdeckung, 
wer ſeine Freunde und Feinde waͤren, blos ſeinem 
Ungluͤcke und ſeiner Verbannung zu danken habe, 
weil er ihnen nicht mehr wohlthun koͤnne; und hier⸗ 
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her gehoͤrt eine artige Fabel des Aeſop von einer 
Lerche, die ihr Neſt in einem Kornfelde hatte, und 
von dem Eigenthuͤmer des Feldes, die uns Gellius 
aufbehalten. Laßt ſie Euch einmal unſern Karl ver⸗ 
dolmetſchen!““ — „O! die weiß ich auch,“ rief 
Lottchen: „auch mein lieber Lafontaͤne hat fie ers 
zaͤhlt. Es iſt die ꝛ2ſte Fabel im vierten Buche. 

Karl. Nein; erlauben Sie immer, daß ich 
fie erzähle! denn ich weiß fie auswendig. 

Eine Lerche, die ihr Neſt in einem Kornfelde 
hatte, flog auf Futter für ihre Jungen aus. Die⸗ 
fen aber befahl fie, ſorgfaͤltig auf das Acht zu geben, 
was fie binnen ihrer Abweſenheit ſehen oder hören 
moͤchten, und es ihr bey ihrer Ruͤckkehr wieder zu 
erzaͤhlen. Als ſie fort war, hoͤrten ſie den Eigen⸗ 
thuͤmer des Feldes feinem Sohn befehlen, daß er, 
wenn das Korn reif waͤre, doch ſeine Freunde bitten 
möchte, es ihm den naͤchſten Morgen einaͤrnten zu 
helfen. Zitternd erzaͤhlten die Jungen dieß der Mut⸗ 
ter, und flehten ſie, ſich nach einem Platz fuͤr ihre 
Sicherheit umzuſehen. Die alte Lerche war ganz 
ruhig dabey und gab ihrer kleinen Brut den Troſt, 
daß, fo lange ſich der Eigenthuͤmer blos auf ſeine 
Freunde verließ, das Feld uneingeaͤrntet bleiben 
wuͤrde. Naͤchſter Tages flog ſie wieder mit demſel⸗ 
ben Auftrag an fie fort. Der Eigenthuͤmer des 
Feldes kam, in Hoffnung einzuaͤrnten: aber feine 
Freunde kamen nicht; er ſagte alſo zu ſeinem Soh⸗ 
ne: „Ich febe, unſere Freunde bleiben aus: Geh 
valſo zu unſern Verwandten und bitte fie, daß fie 
vuns Morgen einaͤrnten helfen.“! Die erſchrockenen 
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Jungen erzählten auch dieß ihrer Mutter, und fie 
hieß fie ebenfalls wieder ruhig ſeyn; „denn,“ ſagte 
ſie, „es iſt mit den Verwandten ſo mißlich, als 
„init den Freunden: ſeyd verſichert, das Korn wird 
Morgen noch nicht eingeaͤrntet werden la Die Ler⸗ 
che verließ ihre lieben Kleinen zum drittenmale. 
Der Eigenthuͤmer kam wieder, aber eben ſo wenig 
ſeine Verwandten. Er ſagte alſo zu ſeinem Sohne: 
„Du ſiehſt wohl, mein Sohn, zur Zeit der Noth 
„sieht es weder Freunde, noch Verwandte: laß uns 
Morgen unſere Sicheln mitbringen, und unſer Korn 
yſelbſt ſchneiden. Auch davon benachrichtigten die 
jungen Lerchen ihre Mutter, die ihnen dann zurief: 
„Nun iſt es Zeit, uns fortzumachen! denn Morgen 
wird das Korn gewiß geſchnitten.“ Sie brachte alſo 
unverzuͤglich ihre Brut an einen ſichern Ort, und 
die Aernte gieng richtig vor ſich.— 


„Gut les ſagte ich. „Wieder zit unferer Sache) 
Dieß volle Vertrauen nun gegen unfre Freunde, von 
dem ich redete, erzeuget erſtlich eine vollkommne Zu⸗ 

verſicht zu der Klugheit, Rechtſchaffenheit, Tugend, 
Treue uud Beſtaͤndigkeit des geliebten Freundes, die 
kein Mistrauen zulaſſen: zweytens eine gluͤckliche 
Offenherzigkeit, womit man alle feine Entwürfe, 
Rathſchlaͤge, Vor ſaͤtze, Unternehmungen, Urtheile, ſei⸗ 
ne geheimſten Gedanken, kurz, alles und jedes, was 
Keinen oder den andern intereſſiren kann, ihm mit⸗ 
theilet: und dieſe erſtrecket ſich bis auf die gering⸗ 
ſten Kleinigkeiten; denn unter Freunden werden 
auch Kleinigkeiten wichtig.! 
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Fritze. Aber, wenn ich nun zwey, drey, vier 
Freunde habe, und jeder ſagt mir ein Geheimniß⸗⸗e 
Karl. So muß jedes Geheimniß doch ein ver⸗ 
wahrter Schatz ſeyn, von dem der Andere nichts 
wiſſen darf. Nicht wahr, Herr Magiſter? 
Magiſter. Allerdings; nur die muͤſſen ſelbſt 
vor einem Buſenfreunde verborgen bleiben, — 
„Die zwote Wirkung der Freundſchaft, das 
Wohlwollen, wird wieder zwey angenehme Folgen 
haben: Nachſicht und zuvorkommende Gefaͤll igkeit. 
Nachſicht mit den Fehlern unſerer Freunde, fo lange 
es Fehler der Uebereilung und der menſchlichen 
Schwachheit find, Fehler des Herzens aber find 
unverzeihlich; ich meyne ſolche, woraus wir ſchließen 
koͤnnen, daß unſers vermeynten Freundes Liebe ver⸗ 
loſchen, und daß er der unſrigen nicht mehr werth 
iſt: dergleichen find Treuloſigkeit, Verraͤtherev, Vers 
achtung u, ſ. w. Die Nachſicht gegen die erſten aber 
verlanget deswegen nicht, daß wir ihre Fehler zu 
Tugenden erheben, beſchoͤnigen und ſie entſchuldigen. 
Nein, meine lieben Kinder! Hier zeiget ſich die 
wahre Freundſchaft am meiſten. 
Der Freund, der mir den Spiegel zeiget, 
Den kleinſten Flecken nicht verſchweiget, 
Mich freundlich warnt, mich ernſtlich ſchilt, 
Wenn ich nicht meine Pflicht erfullt; 
Das iſt ein Freund, 
So wenig er es ſcheint. 
unſers Freundes Beſſerung muß uns ſo ſehr am 
Herzen liegen, als unſere eigene. 8 
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Was aber die Gefaͤlligkeit und den Dienfleifee 
anbetrifft, ſo freut ſich die Freundſchaft derſelben 
herzlich, ſo uneigennuͤtzig ſie auch iſt. Dieſe kleinen 
Aufmerkſamkeiten, das liebreiche Weſen, womit man 
giebt und nimmt, dieſe Bemuͤhungen, unſern Be⸗ 
duͤrfniſſen abzuhelfen, ſo wenig ſie die Liebe erzeugen, 
ſo befoͤrdern ſte doch dieſelben, ſo wie die Waͤrme 
der Luft das Wachsthum der Pflanze, ob ſie gleich 
nicht der Nahrungs aft ſelbſt ſind. 

und o wie viel giebt es ſolche kleine Gelegen; 
heiten in jeder Lage des Lebens, ſich ſeine Freunde 
zu verbinden! Ich habe ſeit kurzem etliche ſolche Be⸗ 
weiſe von euch, meine Kinder, geſehen und ſie mit 
Vergnügen bemerkt. Ich bin euch das Lob noch 
dafuͤr ſchuldig. Als Karl letztens aus der Kirche 
gieng, traf ich ihn mit dem Regenſchirme unter der 
Thuͤre ſtehend an; denn es regnete ſehr. Ich frag⸗ 
te, auf was er hier wartete, und er gab mir zur 
Antwort: „Auf meinen Freund, den jungen Mar⸗ 
kus. Ich ſah, daß er ſein beſtes Kleid an hatte, 
und ihm bringt gewiß kein Menſch einen Regenſchirm. 
Ich habe einen Oberrock an: mir ſchadet es alſo 
ſehr wenig und ich erſpare ihm einen Verdruß.“ 
— Lottchen ſpielte vor dem Jahre in einer kleinen 

Geſellſchaft, die hier war, Lotterie. Sie ſpielten 

das Dutzend Marken um eine Kleinigkeit; indeſſen 

war eine ihrer jungen Freundinnen darunter, der 

auch der Verluſt von einigen Groſchen, wie ſie wußte, 

ſchwer fiel... Als fie ſah, daß dieſe bald gegen das 

Ende nicht nur ihre ganze Priſe verloren hatte, 

ſondern allen noch ſchuldig war, bat ſie ſich aus, daß 
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ſie alle Schulden an die uͤbrigen fur ihre Freundinn 
übernehmen möchte, weil ſie ohnedieß eine kleine Ab⸗ 

rechnung mit ihr habe, indem ſie ihr unlaͤngſt von 
einem Bande, das fie für fie erkauft, etliche Ellen 
ſchuldig geblieben waͤre. Sie beſtand darauf, was 
auch ihre Freundinn dagegen ſagte, und riß ſie da⸗ 
durch aus einer großen Verlegenheit. Ich weiß 
nicht, wie ſie noch aus einander gekommen ſind. 

Lottchen. Als die Geſellſchaft fort war, fiel 
ſie mir um Hals, weil ſie meine Abſicht wohl ent⸗ 
deckt hatte; und das edle Maͤdchen haͤtte es gewiß 
nicht angenommen, ob ſie mir gleich geſtand, daß 
es ihr einen Tag Arbeit, den Verluſt wieder zu ver⸗ 
dienen, koſten würde, wenn ich ihr nicht dargethan, 
daß ich zweymal ſo viel gewonnen haͤtte: und doch 
hat mich das gute Kind mehr als zu reichlich bezahlt, 
indem ſie mir letzthin den allerliebſten Hut, den ich 
eben trage, zu meinem Geburtstage, mit ihrer eig⸗ 
nen Hand gearbeitet, zum Geſchenke gemacht hat; 
ich weiß aber ſchon wieder, womit ich ihr eine rech⸗ 
te Freude machen will. 

Magiſter. Schoͤn! Solche Gelegenheiten, eu⸗ 
ren Freunden gefaͤllig zu ſeyn, laßt Euch nie ent⸗ 
wiſchen. Wartet nie, bis Euch Eure Freunde auf⸗ 
fordern und anweiſen, wo Ihr ihnen dienen koͤnnet. 
Bemuͤhet Euch, ihre kleinen Beduͤrfniſſe ausfindig zu 
machen, und helft ihnen ab, wenn Ihr koͤnnet, ehe 
ſie noch dieſelben gewahr werden; und ſie werden 
gewiß auch die Eurigen aus zufinden und ihnen zu⸗ 

vorzukommen ſuchen. Bloße Betheurungen der 
Freundſchaft ohne alle Beweiſe laſſen Geiz vermu⸗ 
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then, und dieſer iſt das Gift der Freundſchaft. 
Seyd aufrichtig gegen fie in allen Dingen, und hab 
das Herz, wie man zu ſagen pflegt, auf Eurer Zun⸗ 
ge: zeiget ihnen die Wahrheit frey, und wenn Ihr 
ſie ja, um ihnen vielleicht nicht weh zu thun, ſchmü⸗ 
cket, ſo verſtellt ſie doch nicht. 

„Ihr werdet aus einer ſolchen Freundſchaft ganz 
unausſprechliche Freuden einaͤrnten. Indem Ihr 
Jemanden habt, mit dem Ihr die Gluͤckſeligkeiten, 
die Euch Gott ſchenkt, theilet, der ſich mit Euch 
darüber freuet, genießt Ihr ſie gedoppelt. Denn 
wenn Euch alle Schaͤtze der Erden zu Theil wuͤrden, 
und Ihr ſaͤndet keinen Freund, fo ſeyd Ihr mitten 
im Reichthume arm, wie es ſo oft den Großen der 
Erde geht; der Genuß der groͤßten Ehren und Reich⸗ 
thuͤmer allein iſt unſchmackhaft und ekel. Treffen 
Euch traurige Schickſale, und Ihr habt nur einen 
Freund, ſo koͤnnet Ihr nie ganz ungluͤcklich ſeyn. 
Wenn er Euch auch nicht helfen kann, (und er wird 
es thun, wofern es möglich iſt,) fo. iſt es ſchon eine 
große Beruhigung, ſein Herz in den Schooß eines 
lieben Freundes auszuſchuͤtten, und bey ihm guten 
Rath und Troſt zu finden. Die Freundſchaft, die 
ſchon in der Jugend keimt und Wurzel ſchlaͤgt, wird 
immer ſtaͤrker und ſtaͤrker, waͤchſt bis ins hohe Alter 
hinauf, und kaum der Tod iſt vermögend, fie zu 
trennen. Dort ſeht Ihr einen jungen Weinſtock, der 
ſich an den eben ſo jungen Ul m hinaufſchlingt: ein 
wahres Bild der jugendlichen Freundſchaft. Sie 
werden ziemlich einander an Jahren gleich ſeyn. Wie 
der Weinſtock ſeine Aeſte um den Ulm windet! Die⸗ 
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fee iſt ihm eine Stuͤtze, woran er ſicher gruͤnend 
empor klimmt: ohne ihn wuͤrden die Reben auf der 
Erde hinkriechen und zertreten werden. Der Ulm 
ſcheint wieder von ſeinen Armen Feſtigkeit zu erhal⸗ 
ten: ſie wachſen zu gleicher Zeit, und je ſtaͤrker ſie 
werden, deſto inniger wird ihre Vereinigung; ja fie 
ſcheinen Eins zu ſeyn, theilen Sonnenſchein und Res 
gen, und wollte man ſie trennen, ſo wuͤrde jedes 
durch die Trennung leiden: ja, ſollte ſelbſt ein Stuem 
die Ulme zu Boden werfen, ſo trifft das Ungluͤck 
gewiß auch feine geliebte Rebe. — 

Freundſchaſten dieſer Art folgen uns uͤber das 
Grab und in die Ewigkeit. 

Dort werd' ich erſt die reinſte Freundſchaft ſchaͤtzen, 
Und bey dem Gluͤck, fie ewig fortzuſetzen, 
Ihr heilig Recht verklärt verſtehn. 

Dort werd’ ich erſt ihr ganzes Heil erfahren, 
Mich ewig freun, daß wir ſo gluͤcklich waren, 
Fromm mit einander umzugehn. 

Herr D. Chronickel, der bisher ganz ſtill uns 
zugehoͤret und in dem Laͤlius, den er Karln aus der 
Hand genommen, geblaͤttert hatte, ward hier von 
meinen Kindern gebeten, ob er ihnen denn nicht, au⸗ 
ßer den bekannten Beyſpielen von treuen Freunden 
aus der Geſchichte, auch etwas von dieſer Art zu 
erzaͤhlen wüßte? „O ja, fagte er, „wenn Ihr noch 
Geduld habt zuzuhoͤren. Hier iſt eine, die aus der 
„Byzantiniſchen Geſchichte geuommen ſeyn ſoll, und 
vdie ich irgendwo geleſen habe. a 

H uthen war lange Zeit nach dem Verfall des 
roͤmiſchen Reichs immer noch der Sitz der Gelehr⸗ 


— 
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ſamkeit, der Weisheit und der feinen Sitten. Die 
Kaiſer und Feldherren hatten immer noch für die 
Wiſſenſchaften eine gewiſſe Leidenſchaft, und errich⸗ 
teten für fie Gebaͤude, oder beſoͤrderten den Unter⸗ 
richt für dieſelben. Zu ihnen gehörte auch Theodo⸗ 
rich, der Oſtrogothe. Er ließ die Schulen wieder 
berſtellen, die die Barbarey hatte verfallen laſſen, 
und ließ den gelehrten Leutn wieder den Gehalt be⸗ 
zahlen, den ſich geizige Statthalter zugeeignet hatten. 


„Um dieſe Zeit ſtudirten hier ein Paar junge 
Leute, Alkander und Septimius: der eine der ſpitz⸗ 
findigſte Kopf in dem ganzen Lyceum, der andere der 
beſte Redner in den akademiſchen Luſtgaͤngen. Eine 
gegenſeitige Bewunderung erzeugte bey ihnen Hoch⸗ 
achtung fuͤr einander, und eine aͤhnliche Gemuͤthsart 
machte ſie bald zu vertrauten Freunden. An Gluͤcks⸗ 
guͤtern waren ſie ſich beynahe eben ſo gleich, als an 
Studien, und beide waren aus den zwo beruͤhmteſten 
Staͤdten der damaligen Welt; denn Alkander war 

aus Achen, und Septimius aus Rom. 


V In dieſer herzinnigen Eintracht lebten fie eine 
Zeit lang, als Alkander, der den erſten Theil ſeiner 
Jugend in einer philoſophiſchen Ruhe zuruͤckgelegt 
hatte, es nun für ſchicklich hielt, in die Welt durch 
ein geſellſchaftliches Leben zu treten, und die Fruͤchte 
ſeines Fleißes einzuaͤrnten. Er warf zugleich ſeine 
Neigung auf ein junges ſchoͤnes Irauenzimmer, die 
Hypatia, die auch keinen Widerwillen gegen ſeinen 

utrag bezeigte. Sie wurden alſo einig, und der 
8 zur Hochzeit war ſchon angeſetzt. | 


}) 
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»Da er kein Gluͤck auf Erden zu ſchmecken 


ſchien, wenn er es nicht mit feinem Freunde Septi⸗ 


mius theilte, ſo fuͤhrte er ihn bald bey ſeiner Braut 


mit einer Heiterkeit ein, die ſich eben ſo gluͤcklich 


durch die Liebe, als die Freundſchaft fuͤhlte. Aber 
wie traurig ward dieſe Bekanntſchaft für Beider ih⸗ 
te Zufriedenheit! Septimius ward von der heftig⸗ 
ſten Leidenſchaft hingeriſſen. Er that alles, ſie zu 
beſiegen, da er einſah, wie treulos und ungerecht er 
gegen einen ſo lieben Freund handeln wuͤrde. Seine 
Augſt und fein Kampf war fo groß, daß er in ein hef⸗ 
tiges Fieber verfiel, welches die Aerzte fur unheil⸗ 
bar hielten. 

„Während, feiner Krankheit bewachte ihn der 
treue Alkander mit aller Aengſtlichkeit der zaͤrtlich⸗ 
ſten Zuneigung, und ſeine Geliebte vereinigte ſich 
mit ihm in den gefaͤlligſten Dienſtleiſtungen der 
Freundſchaft. Hier entdeckten die ſcharfſichtigen 
Aerzte bald die Urſache ſeiner Verzehrung, und Al⸗ 
kander, dem ſie ihre Entdeckung mittheilten, erpreßte 


dem immer laͤugnenden ſterbenden Liebhaber endlich 
das Geſtaͤndniß ab. 
„ch will euch nicht den Kampf des armen UL 


kanders zwiſchen Liebe und Freundſchaft erzaͤhlen. 
Gluͤcklich waͤre er geweſen, wenn er ein wenig be⸗ 
hutſamer bey feiner Vertraulichkeit verfahren ware, 
oder ſein Freund mehr Mißtrauen in ſich ſelbſt ge⸗ 
ſetzt, und ſeiner Leidenſchaft nicht anfaͤnglich zu ſehr 


nachgegeben haͤtte; welches unfehlbar der Fall war, 
ſo wie es für Euch, meine lieben Kinder, eine Wars 
nung iſt, jeder Art von heftigen Begierden ſchon itzt Ä 
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da Ihr beiden Großen, Lottchen und Karl, dem j its 
gendlichen Alter näher kommt, aufs muthigſte zu 
widerſtehen, damit ſie Euch bey zunehmendem Jugend⸗ 
ſeuer nie uͤberwaͤltige. Vergebt dirſe kleine Aus⸗ 
ſchweifung! 

„Der großmuͤthige Alkander vergaß ſeine eige⸗ 
ne Gluͤckſeligkeit, und überließ feine Braut mit aller 
ihrer Schoͤnheit dem jungen Roͤmer; und dieß hatte 
auf ſeine Geſundheit einen fo großen Einfluß, daß er 
in wenig Tagen wieder hergeſtellt war, und ſich, auf 
Alkanders Bitte, mit feiner ihm abgetretenen Braut ges 
ſchwind von dannen und nach Rom begab. Hier ge⸗ 
langte er bald durch ſeine außerordentlichen Talente 
zu den hoͤchſten Würden des Staats, und ward 

Stadtrichter oder Bräter. 
v Alkander fuͤhlte nun nicht allein n ee 
von ſeinem Freunde und ſeiner Geliebten auf immer⸗ 
dar getrennt zu ſeyn, ſondern die Anverwandten der 
Hypatia fingen einen gewaltigen Proceß gegen ihn 
an, daß er fie auf eine niedertraͤchtige Weiſe vers 
kauft, und ſchaͤndlicher Weiſe habe entführen laſſen. 
Weder ſeine Unſchuld noch ſeine Beredtſamkeit ſchuͤtz⸗ 
ten ihn vor dem Einfluſſe einer maͤchtigen Partey. 
Er ward gefangen geſetzt, zu einer ungeheuren Sum⸗ 
me Geldes verdammt, und da er dieſelbe nicht auf⸗ 
bringen konnte, wurden ſeine Guͤter eingezogen, und 
er als ein Sklav auf dem oͤffentlichen e 
an die Meiſtbietenden verhandelt, 
f 5 Hier kaufte ihn ein thraziſcher Kaufmaun, der 

ihn in wuͤſte und unfruchtbare Gegenden führte, und 
ſehr tyranniſch mit ihm umgieng. Er mußte die 
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Heerde hüten, und ſich fein Brodt durch die Jagd 
erwerben. Zu einer hoffnungsloſen Sklaverey ver⸗ 
dammt, erwachte er jeden Morgen zu neuem Jam⸗ 
mer, den ihm der Hunger oder die Arbeit mitbrachte, 
und jede veraͤnderte Jahrszeit vermehrte ſie, ſo daß 
ihm nichts, als der Tod und die Flucht, uͤbrig blieb: 
bey der letzten aber ſah er den erſten ebenfalls gewiß 
voraus, wann er ergriffen wuͤrde. Indeſſen zeigte 
ſich doch nach etlichen Jahren eine Gelegenheit, die 
er auch ſogleich nutzte. Er reiſte bey Nacht, ver⸗ 
barg ſich am Tage in finſtern Hoͤhlen, und ſo kam 


er endlich in Rom an. An demſelben Tage ſaß Sep⸗ 


timius eben in dem Forum auf ſeinem Richtſtuhle 
und verwaltete die Gerechtigkeit. Alkander ſtellte 
ſich unter das Volk, verwendete ſeine Augen nicht 
vom Septimius, und hoffte erkannt zu werden: aber 
umſonſt. Seine Muͤhſeligkeiten hatten ihn fo ent⸗ 
ſtellt, daß es beynahe unmoͤglich war, ihn zu erken⸗ 
nen. Abends wollte er ſich dem Richterſtuhl nahen, 
ward aber von den Liktoren zuruͤckgetrieben; denn 
einen traurigen Gegenſtand ſucht man immer von 
dem Angeſichte der Großen und Reichen zu entfer⸗ 
nen. Die Nacht kam herbey, und er wußte nicht, 
wo er ſich hinwenden ſollte. Zerlumpt und ohne 
Geld nahm ihn niemand auf; nach vielem Hin; und 
Herlaufen begab er ſich endlich vors Thor, und kroch 
in eines der Graͤber, den damals gewoͤhnlichen Auf⸗ 
enthalt des Verbrechens, der Armuth und der Ber, 
zweiflung. 

„In dieſen ſchauerhaften Wohnungen legte er 
fein Haupt auf eine umgeſtuͤrzte Urne, verſchlief ein 


— 


372 \ En =} 


wenig feinen Kummer, und feine Tugend fand auf 
dem harten Lager mehr Erquickung, als ein ſraſ⸗ 
bares Herz auf einem Schwanenkuͤſſen. 
Gegen Mitternacht kamen zween Raͤuber, di 
dieß Grab zu ihrem Aufenthalte machten. Sie wa⸗ 
ren im Streite uͤber die Theilung ihrer Beute, und 
eh ſichs der Eine verſah, ſtieß ihn der Andere durchs 
Herz, und ließ ihn an der Thuͤre liegen, wo er ſich 
in ſeinem Blute waͤlzte. Unter dieſen Umſtaͤnden 
fand man ihn beym Anbruche des Tages. Es wurde 
Laͤrmen, und als man die Hoͤhle durchſuchte, fand 
man den Alkander ſchlafend. Man bemaͤchtigte ſich 
ſogleich ſeiner, wie leicht zu erachten, und er wurde 
des Diebſtahls und Mordes angeklagt. Alle Um⸗ 
ſtaͤnde waren wider ihn, und ſein elender Aufzug be⸗ 
ſtaͤtigte den Argwohn. Er war auch mit dem Uns 
gluͤcke ſo bekannt, daß er ſeines Lebens wenig mehr 
achtete, und eine Welt verabſcheuete, wo er nichts 
als Undankbarkeit, Falſchheit und Ungerechtigkeit zu 
finden glaubte, ſo daß er ſich nicht einmal zu verthei⸗ 
digen beſchloß. In dieſer Niedergeſchlagenheit ward 
er gebunden vor den Septimius gefuͤhrt. Alle Be⸗ 
weiſe waren wider ihn, und er ſagte nichts zu ſeiner 
Rechtfertigung, nicht ohne Argwohn, daß ihn fein 
Freund mit Fleiß verleugnen wollte. Allein indem 
dieſer ihn zum grauſamſten und ſchaͤndlichſten Tode 
zu verurtheilen im Begriffe war, entdeckte er, wie 
durch ein Licht des Himmels erleuchtet, durch alles 
Elend die von Kummer ganz verdunkelten Geſichts⸗ 
zuͤge ſeines ſo lange verlorenen geliebten Alkanders. 
Seine Freude und ſein Kummer bey einer ſo ſeltſa⸗ 
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men Gelegenheit laſſen fich nicht beſchreiben. Glück 
lich, noch einmal den Freund zu ſehen, den er uͤber 
Alles auf Erden geliebt hatte, und traurig, ihn unter 
ſolchen Umſtaͤnden wieder zu finden, ſtuͤrzte er ſich 
von feinem Richtſtuhle herab, fiel feinem alten ge 
liebten Wohlthaͤter um den Hals, und verfiel, von 
dem Kampfe ſo mannichfaltiger Leidenſchaften zer⸗ 
riſſen, beynahe in Wahnſinn. Inzwiſchen entſtand 
auf einmal ein Laͤrmen unter dem Volke, und ein 
anderer Gegenſtand zog die Aufmerkſamkeit deſſelben 
auf ſich. Man hatte den wahren Raͤuber durch den 
Verkauf ſeiner geſtohlnen Sachen ertappt, und da 
man ihm gleich zu Leibe gegangen war, hatte er ſein 
Verbrechen geſtanden. Er ward vor daſſelbe Triz 
bunal gebunden gebracht, und ſprach durch ſein Ge⸗ 
ſtaͤndniß den ehrlichen Alkander ſogleich von aller 
Schuld frey. Brauche ich euch das Uebrige zu er⸗ 
zaͤhlen? Alkander ward losgeſprochen, und Septi⸗ 
mius theilte mit ſeinem Freunde ſein Gluͤck und ſeine 
Ehre, und Beide lebten in Eintracht, Ruhe und 
Gluͤckſeligkeit ei an ihr Endet 


Räthſel. 


Y Ich bin fo wie die Welt mit lauter Meer 
umgeben, 
Und in mir keimt ein Thier: doch ehe noch das Leben 
Bey mir in vollem Herzen gluͤth, 
Vernichtet mich ſehr oft dein Appetit. 
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2) Mein Wunſch iſt, nicht gekannt zu ſeyn: 
Drum huͤll' ich mich in Schleyer ein: 
Kennſt du mich nicht, ſo aͤrgerts dich, g 
Und kennſt du mich, ſogleich verſchmaͤhſt du mich. 


» Mein Sleiſc iſt weiß, und roth mein Kah 
Mein Haus ein niedrig Blaͤtterdach: 
Man ſchleicht mir, ihm mich zu entreißen, nach, 
Und traͤnket mich mit Suͤßigkeit: 

Du glaubſt: um mir Erquickung zu enen 
Nein; um mich aufzuzehren. 


0 Du riſſeſt mich aus meiner Mutter Leibe: 
Und reißeſt nach verſchiedner Zeit Verlauf, 
Damit fie nicht unfruchtbar bleibe, 

Durch mich ihr dieſen wieder auf. 


e * 
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CRI. bis GCKVT. Geist, vom zuffen Juli bis 
27. Aug. 1779. 
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K* halt die Geſundheit immer für die hoͤchſte 

. Glückſeligkeit des Lebens; und ſie iſt es ganz 
gewiß meine Kinder, wenn wir blos von irdiſchen und 
zeitlichen Guͤtern reden. Ich ſage, von irdiſchem 
denn ſo wie die Seele der beffere Theil vor dem Koͤr⸗ 
per iſt, fo ſind ohne Zweifel jener ihre Guͤter, ders 
gleichen z. B. ein gutes unverletztes Gewiſſen, wel⸗ 
ches die Geſundheit der Seele iſt, ein unbefleckter 
Name, Wohlgefallen bey Gott und den Menſchen 
noch weit hoͤhere und vorzuͤglichere Guͤter. Doch 
ich rede itzt von den irbiſchen. Ohne Geſundheit 
iſt kein Gluͤck auf Erden, es mag Ehre, Macht, 
Schönheit, Reichthum, oder des irgend Etwas ſeyn. 
Was das ſchlimmſte dabey iſt, ſo macht die genaue 
Verbindung der Seele mit dem Leibe, daß der Zu⸗ 
ſtand der erſten groͤßtentheils von dem Zuſtande des 
letzten abhaͤngt. Leidet der Koͤrper, ſo verliert die Seele 
ihre ganze Thaͤtigkeit. Der Verſtand, der ſich ſonſt 
fo gern mit Nachdenken, Leſung angenehmer Bücher, 
oder mit lehrreichen, froͤhlichen Unterredungen be⸗ 
ſchaͤftiget, ſteht gleichſam ſtill, oder denkt nur an 
ſeine Leiden, ſieht die Welt nicht mehr fuͤr ein Para⸗ 
dies, ſondern für einen Kerker an, und dichtet weni⸗ 
ger auf Mittel, ſich feine Laſten zu erleichtern, als 
fie zu erſchweren: das geſellſchaftliche Leben, das 
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ſonſt fo faͤhig iſt, die Sorgen / von welcher Art 
fie. auch ſeyn moͤgen, zu erleichtern, nimmt eine ganz 
ſchwarze Farbe an: wir ſehen die, die ſich fie zu ver⸗ 
ſcheuchen bemühen, für unſre Feinde, und die freund⸗ 
ſchaftlichſten Scherze fuͤr Spoͤttereyen unſers Leidens 


an. Das Herz iſt zu allen Empfindungen kraftlos, 


und die ſchoͤne Natur breitet ihre Schaͤtze vergebens 
aus. Man begnuͤget ſich nicht, allein fuͤhllos gegen 
ſie zu ſeyn, ſondern man zanket ſich ſogar mit ihr, 
daß ſie ſo und nicht anders iſt, moͤchte gern aus Tag 
Nacht, und aus Frühling Winter machen, und ſo 
wieder umgekehrt. 

Dieſe Gedanken veranlaßte juͤngſt mein Lott⸗ 
chen. Sie, die mehr als einmal ihren Bruder auf⸗ 
gezogen, wann er unter Kopf » oder Zahnſchmerzen 
nicht bey guter Laune war, uͤberſtel jüngff ein kaltes 
Fieber, ein ſehr unwillkommner Gaſt zu der ſchoͤnen 
Jahreszeit für ein lebhaftes Mädchen, deren Sinne 
noch nicht durch Modevergnuͤgungen verwoͤhnt oder 
ſtumpf geworden ſind, der das Meiſte in der Natur 
noch neu, die mithin ganz Gefuͤhl und Genuß iſt, die 

endlich noch nie den Unterſchied von Krankheit und 
Geſundheit gekannt hatte: kein Wunder, daß ſie ein 
wenig ungeduldig war. Sie, die ſonſt ihr ganzes Fen⸗ 
ſter nicht mit Bluhmen genug vollpfropfen kann, bat, 
daß man ſie wegnehmen moͤchte, weil ſie unange⸗ 
nehm roͤchen; von lieblichen Speiſen, da fie doch 
gern was Gutes ißt und trinkt, mochte ſie nicht gern 
hoͤren, geſchweige ſie koſten; die Nachtigall und die 


Lerche vor eines Nachbars Fenſter ſchmetterten ihr 
durch den Kopf, da fie ſonſt dieſelben gern vor dem 
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ihrigen gehabt haͤtte; und ihre liebſten Freundinnen, 
mit denen ſie ſonſt ſo gerne lacht, machten ein ſolch 
Geraͤuſche, daß fie ſich ſtellte, als ob fie einſchlief, um 
fie zum Abſchiede zu noͤthigen: kurz, fie zankte ſich 
mit der Fliege an der Wand, und noch mehr ie 
ſich ſelbſt. | 

Itzt, da fie völlig wieder hergeſtellt iſt, und ich 
ſie an ihr Betragen erinnere, kann fie fich nicht ge⸗ 
nug darüber verwundern, und fuͤhlet noch einmal fo 
lebhaft, die Behaglichkeit, die Gluͤckſeligkeit, und den 
unausſprechlichen Werth der Geſundheit. In der 
That, meine lieben jungen Freunde, muß man auch 
die Verſchiedenheit dieſes Zuſtandes kennen, um recht 
daruͤber zu urtheilen. Die meiſten von euch, wie 
ich gewiß weiß, ſind dieſes Gluͤcks noch theilhaft: 
denn die Geſundheit iſt der Gefaͤhrte der Jugend. 
Weder bange Sorgen, noch große Muͤhſeligkeiten 
des Lebens, noch uͤbermaͤßige Anſtrengung in Arbei⸗ 
ten, noch Unmaͤßigkeit in euren Begierden, da Ihr 
noch unter der Aufſicht eurer Aeltern und anderer 
weiſen Menſchen ſeyd, haben euch eure Kräfte ges 
raubt, oder euch ſchwere und ſchmerzhafte Krank⸗ 
heiten zugezogen; und aus der Hand der Natur, oder 
vielmehr unſers Schoͤpfers, kommen wir immer ganz 
geſund, wenn wir, wie es wohl bisweilen leider! ge⸗ 
ſchieht, nicht Krankheiten von unſern Aeltern erben. 
oder durch Nachlaͤß igkeit unſerer Ammen und Waͤr⸗ 
terinnen vernachlaͤßiget werden, oder vielleicht 
durch uͤbertriebene Sorgfalt, die ſelbſt die Natur in 
ihrem Gange ſtoͤren kann, verzaͤrtelt werden. So 
groß inz wiſchen das Gluͤck iſt, dieſe füße Gefaͤhrtinn 
VIII. Theil. M 8 
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der Jugend zu beſitzen: ſo leichtſinnig geht ſie damit 
um, und ſo wenig ſucht ſie ſich dieſelbe zu erhalten. 
Ich wette, ſagte ich zu Lottchen, als ihr im Fieber 
die Zaͤhne vor Froſt klopperten, das haſt du dir 
ſelber zugezogen. 

Lottchen. Ich, lieber Papa? Je wann denn? 
wie denn? wo denn? 

Vater. Das kann ich freylich nicht beſtim⸗ 
men, weil ich nicht in deinem Koͤrper ſtecke, und du 
wuͤrdeſt es mir weit eher ſagen koͤnnen, weil ſich bey 
einiger Aufmerkſamkeit ſolche Veraͤnderungen in dem⸗ 
felbigen leicht fühlen laſſen. Aber ich will dir eini⸗ 
ge Fehler herſetzen, die von dir und deines Gleichen 
ſehr oft begangen werden. — Deine Geſchwiſter 
koͤnnen immer zuhoͤren; denn ſie werden ſich wohl 
erinnern, wie oft ſie auch in dem Falle geweſen ſind. 
— Du biſt ſpatziren geweſen, koͤmmſt nach Hauſe 
und haſt dich erhitzt. — Welche Ungeduld! mit der 
man die Kleider vom Leibe wirft, um ſich Kuͤhlung 
zu verſchaffen! Oder, es heißt: „Dorthee! geſchwind 
„ein Glas Waſſer! Mich durſtet, daß mir die Sun: 
„ge am Gaumen klebt!“ Oder erinnerſt du dich 
noch, wie ich dich unlaͤngſt in deiner Stube kurz vor 
deinem Fieber fand? Da ſaß das Mamſellchen am 
Fenſter, leicht angekleidet, alle Fenſter, alle Thuͤren 
auf, und es zog eine Luft durch, die ich durch den 
ganzen Koͤrper nur im Eintritte fuͤhlte. Als ich die 
Thuͤre hinter mir zumachte, riefſt du mir: „Ach, lie⸗ 
„ber Papa! warum ſchließen Sie zu? Das iſt eine 
„Wolluſt! — fühlen Sie nur, wie annehmlich die 
vkuft durchſtreicht lo — Ja, verſetzte ich, „das iſt 
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ves eben, was ich verhindern möchte, Dieß füße 
„Gefühl kann leicht durch ein ſehr ſchmerzhaftes abge⸗ 

yloͤſt werden, und ich will es erleben, daß du naͤchſter 
„Tage ein Fieber am Halſe haſt.““ Meine Prophe⸗ 
zeihung iſt eingetroffen. 

Nichts iſt der Geſundheit ſchaͤdlicher, als ſolche 
Extremen, ich meyne, wann man von großer Hitze 
den Körper in eine eben fo große Kälte verſetzt. Die 
Aus duͤnſtung wird auf einmal gehemmt, die Schweiß» 
loͤcher verſtopft, der hitzige Gang des Blutes aufge⸗ 
halten, und dem ganzen Trieb und Federwerke ums 
ſers Koͤrpers Gewalt angethan. Ich kenne eine 
unzaͤhlige Menge Beyſpiele, wo ein jaͤhlinger Trunk, 
oder eine Erkaͤltung, oder ein ſtarker Luftzug bey 
jungen Perſonen nicht nur eine Schwindſucht und 
Auszehrung, ſondern ſo gar einen ſchnellen Tod nach 
ſich gezogen hat. 

Noch erinnere ich mich eines ſchoͤnen jungen blu⸗ 
henden Maͤdchens, mit der ich vor ſechszehn Jahren 

in einer Sommernacht auf einem Balle war. Da 
er bis zu Anbruche des Tages dauerte und ein ſo gar 
ſchoͤner Morgen war, ſchlug ein junger Herr aus der 
Geſellſchaft vor, daß man ein paar Wagen nehmen, 
in einen benachbarten Garten fahren und Butter⸗ 
milch daſelbſt trinken wollte. Ich widerſetzte mich 
auf das Fräftigfte und fuͤhrte alle mögliche Gründe 
dagegen an; aber die Liebe zum Vergnuͤgen ſiegte. 
Ich ſchloß mich zu keinem geringen Aergerniſſe der Ge⸗ 
ſellſchaft aus. Das oberwaͤhnte junge Frauenzimmer 
kam kaum nach Haufe, fo fiel fie in ein hitziges Bien 
ber und ſtarb über den andern Tag; ein junger 
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Menſch dekam eine Auszehrung, die ihn drey Vier⸗ 
teljahr darnach aufrieb: von den übrigen kam keines, 
wenigſtens ohne einen heftigen Huſten oder Schnu⸗ 
pfen, davon. Dieß iſt alſo ein Fehler, den Ihr 
zumal im Sommer wegen großer Hitze leicht und oft 
begeht, und vor dem Ihr euch ja huͤten mußt. 
Unmaͤßigkeit in Speiſe und Trank iſt ein zwey⸗ 
ter Fehler, der ſehr oft von der Jugend begangen 
wird. Ich kann zwar euch, meine Kinder, nicht 
Schuld geben, daß Ihr ohne Hunger aͤßet, oder ohne 
Durſt traͤnket: aber es giebt doch gewiſſe Lieblings⸗ 
ſpeiſen, zumal wenn man ohne Aufſicht iſt, von denen 
man zu viel ißt und ſeiner Begierde nicht Einhalt 
thun kann, oder wo man in der Wahl nicht behutſam 
genug iſt. Ich will z. B. Milch und Obſt nennen. 
— Milch und Obſt!“ ſchrien alle zuſammen: „dieſe 
5Speiſen, die Sie uns ſelbſt als die heilſamſten und 
zgeſuͤndeſten mehr als einmal empfohlen haben 2a — 
Ganz gewiß: ich halte ſie um ſo viel mehr dafuͤr, da 
ſie uns die Natur ſelbſt zubereitet hat, wofern man 
ſie nur maͤßig zu ſich nimmt. Aber, Lottchen, wo⸗ 
her kam der Ruͤckfall deines Fiebers? Ich denke 
immer, der dicke fette Rahm, den du dir, wie ich nach 
der Zeit gehört habe, nicht hatteſt wollen ausreden 
laſſen, als wir eine Spatzierfahrt nach O. » thaten, 
war Schuld daran. Ich kenne viel ſolch kleines 
Voͤlkchen, das in den Milchtoͤpfen keinen Boden fin⸗ 
det, ſeinem Magen oft Gewalt anthut, und dann da⸗ 
für leidet. So geht es auch mit dem Obſte. Viele 
von euch ſind ſo begierig darauf, daß ſie ſelbſt die 
Zelt nicht erwarten Können, bis es reifet. Noch 


Todes ſeyn Fönnen, 
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erinnert Ihr euch der kleinen Geſellſchaft, die nur 
vor wenig Tagen mit euch in einem Garten geweſen 
war, und die, wie Ihr mir ſelbſt erzaͤhlt, keine Vor⸗ 
ſtellung zuruͤckhalten konnte, haufenweiſe unreife Sta⸗ 
chelbeeren und Johannisbeeren abzupfluͤcken und zu 
verſchlucken. Ihr wißt aber auch, daß, ehe Ihr 
noch aus einander gienget, bey den meiſten ein hef⸗ 
tiges Bauchgrimmen die Folge davon war. Wenn 
fich die Herbſttage naͤhern, fo wißt Ihr, daß nichts 
gemeiner, als Ruhren, Flußfieber, Katarrhe und der⸗ 
gleichen, zumal unter Kindern und gemeinen Leuten 
find; und das meiſtemal find Erkaͤltungen mit unrei⸗ 
ſem Onſt oder ein unmaͤßiger Genuß deſſelben Schuld, 
Ein dritter Fehler, der zumal bey euch Knaben 
ſehr gemein iſt, iſt die Verwaͤgenheit, womit Ihr oft 
die gefaͤhrlichſten Dinge unternehmet. In der That 
ſcheint es ſeltſam, warum das Kind meiſtens nach 
den ſpitzigſten und feharfiten Dingen, als Meſſern, 
Scheeren, Beilen und dergleichen greift, ob es gleich 
taͤglich ſich Menſchen damit verwunden ſieht; nach 
Dingen, bey denen ſie die Erfahrung gelehrt hat, 
daß ſie weh thun, oder gefaͤhrlich ſind, dergleichen 
ein brennendes Licht, oder Feuer und Waffer uͤber⸗ 
haupt ſind: doch hieran kann die Liebe zur Nach⸗ 
ahmung, weil ſie erwachſene Menſchen damit umge⸗ 
hen ſehen, Schuld ſeyn. Aber daruͤber muß man 
ſich wundern, wann man Knaben oft die gefaͤhrlich⸗ 
ſten Dinge durch Klettern und Springen vornehmen 
ſieht, die nicht nur keinem Menſchen einfallen, ſon⸗ 
dern wo ſie beym geringſten Fehltritte vr des 


f 


182 f Lee 


Lottchen. Ja ja, Sie haben Recht, lieber 
Papa! Da iſt Fritze; der geht niemals die Treppen 
wie andere Menſchen hinunter, ſondern er ſpringt 
allezeit über drey bis vier Stufen, und traͤf er eins 
mal das Maaß nicht, und ſpraͤnge zu kurz oder zu 
weit, fo ſtuͤrzte er die Treppe hinab; oder er ſchwingt 
ſich über das eiſerne Geländer hinuͤber, und klettert 
ſo von außen bis ins Haus, und giengen ihm Fuͤße 
oder Hände ab, fo war? es um ihn geſchehen. 

Fritze. O das iſt ja gar nichts! Ich weiß 
ſchon, was ich thue, und klammere mich feſt an: 
aber da ſah ich letzthin den jungen Hardy; Ihr wißt, 
daß er mit ſeinem Herrn Hofmeiſter oben zu einem 
Frontiſpitz heraus uͤber den dritten Stock ſeines Hau⸗ 
ſes im Hofe wohnet. Als wir unlaͤngſt bey ihm 
zum Beſuche waren, gieng ſein Hofmeiſter einen Au⸗ 
genblick weg. Wir ſpielten Verſteckens. Er bat 
ſich aus, daß er ſich zuerſt verſtecken möchte, und zwar 
in ſeiner Stube oder den Kammern, deren auf jeder 
Seite eine iſt. Wir waren es zufrieden und gien⸗ 
gen indeſſen auf den Saal. Als er uns rief, daß 
wir kommen ſollten, ſuchten wir in der Stube, in den 
Kammern, unter den Betten, auf und unter den 
Schraͤnken; nichts und uͤberall nichts! Kein Winkel 
war mehr übrig: wir wuͤhlten ſelbſt die Tiſchkaͤſten 
durch, gleich als ob er ſich da harte verſtecken koͤn⸗ 
nen, ſo daß wir gar zu glauben anfingen, er koͤnne 
ſich unſichtbar machen. Das Wunderbarſte war, 
daß wir ihn alle Augenblicke, bald hier, bald da mau⸗ 
Ken, oder bellen, oder wohl gar uns bey Namen ru⸗ 
fen hoͤrten. Endlich ſchien einem unter uns die 
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Stimme ſo nahe aus der Luft von oben her zu kom⸗ 
men, daß er zum Fenſter hinaus guckte: und ſieh! 
da war der verzweifelte Burſch zum Fenſter hinaus 
geſtiegen, und ſo in der Rinne weggekrochen, und 
hatte bald unter dem, bald unter jenem Fenſter ge⸗ 
ſchrieen. Nun gieng erſt der Laͤrmen recht an: die 
andern Knaben wollten ihn nicht zum Fenſter wieder 
herein laſſen und kaͤmpften, er draußen und ſie drin⸗ 
nen. Zu ſeinem Gluͤcke hoͤrten ſie den Hofmeiſter 
die Treppe herauf kommen; da liefen ſie fort und er 
ſprang herein: und die Rinne war ſo ſchmal, und 
das Dach ſtieg ſo gerade auf, daß ich noch nicht weiß, 
wie er ſich erhalten koͤnnen, und er erzaͤhlte, daß er 
ſo mehrmalen bis auf des Nachbars Haus gelaufen 


ſey. 

Lottchen. Das iſt ja entſetzlich! Mir klopft das 
Herz vor Angſt. Ware ich ſein Papa, er ſollte mir 
gewiß ein Schorſteinfeger werden. 

„Wenigſtens, a ſagte ich, „werde ich verbitten, 
daß du mir nicht wieder uͤber ſeine Schwelle gehſt. 
Doch, ſolche Ritteruͤbungen ſind in euern Jahren 
nichts ungewoͤhnliches, und man muß es oft einer 
unſichtbaren Obhut der Fuͤrſehung zuſchreiben, daß 
nicht mehr Ungluͤcksfaͤlle geſchehen. Doch wage es 
ja niemand in dieſer Hoffnung; denn ſie thut unſers 
Muthwiſlens wegen keine Wunder. 

„Als ein Knabe hatten wir, wo ich wohnte, ei⸗ 
nen Garten am Hauſe, durch den eine Thuͤre in des 
Nachbars Garten gieng, deſſen kleiner Sohn mein 
Freund und Spielgefaͤhrte war. Ungeachtet er nun 
ſehr gemaͤchlich durch die Thuͤre zu mir heruͤber kom. 
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men konnte, wenn er wollte, fo ſti;g er doch allezeit 
lieber uͤber eine hohe Mauer: aber endlich mißlang 
es doch einmal. Ein Ziegel, der locker war, fiel 
her aus, er ſtuͤrzte hinab, riß ſich die ganze Haut vom 
Geſichte herunter, ſchlug ſich alle Zaͤhne in Hals, 
und waͤre gewiß todt zur Erde gefallen, wenn nicht 
zum Gluͤcke unten ein Miſthaufen an dem Spalier 
gelegen hätte. — So ſah ich einen meiner Schul⸗ 
kameraden einſt von einem Baume ſtuͤrzen, der uͤber 
einen Teich gieng, wo er einem Vogelneſte nachge⸗ 
klettert war, und ohne die Huͤlfe eines Fiſchers, der 
in der Nähe war, wäre er gewiß erſoffen; denn ich 
konnte ihm durch nichts als mein Geſchrey helſen. 
Und wie viel konte man von Euren Jahren herrechnen, 
die durch ſolche Verwaͤgenheiten nicht nur um ihre 
geſunden Gliedmaßen gekommen, ſondern ihr Leben 
in der Bluͤte verloren haben! wie viele find im Waſſer, 
wie viele auf dem Eiſe umgekommen! Huͤtet Euch 
daher ja vor ſolchen kindiſchen Verwaͤgenheiten, und 
wenn Ihr in ſolchen Geſellſchaften ſeyd, ſo thut euer 
moͤglichſtes, eure jungen Gefährten davon zuruͤck zu 
halten, und wollen ſie Eurem Rathe nicht folgen, ſo 
entfernt euch. — Sie entſtehen meiſtens aus einer 
uͤbelverſtandenen laͤpp iſchen Ehrbegierde, Etwas thun 
zu koͤnnen, was andere Leute nicht koͤnnen, oder es 
auf eine andere Art zu thun. Wenn andere Leute 
aufrechts gehen, fo geht der kleine Thor auf dem Kop⸗ 
fe, oder wenn er ſicher auf der Ebene dahin gehen 
kann, fo laͤuft er lieber auf einer Mauer, auf einem 


Stuͤcke eee oder rere gar auf einem Seile 
dahin. — 
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Karl. Nun, lieber Papa! Sie Einen mie 
nicht nachſagen, daß ich dergleichen jemals gethan 
habe. Mir ſchwindelt, wenn ich dergleichen ſehe und 
davon höre, und von dem Fehler bin ich, Gott Lob! 
ganz frey. 
Vater. O nicht nur nicht fo frey, als du den 
keſt, ſondern in Gefahr, in einen andern Fehler zu 
verfallen, der der Geſundheit nicht weniger ſchaͤdlich 
ſeyn kann. Du biſt frey von ſolchen Verwaͤgenhei⸗ 
ten, von Unmaͤßigkeit in Eſſen und Trinken, aber 
nicht frey von einer Unmaͤßigkeit, durch Vielwiſſen 
Ruhm zu erlangen. Dieß verleitet dich immer viel 
zu ſitzen und an den Buͤchern zu kleben. Ich weiß 
wohl, daß dieſes ſonſt der Fehler der Jugend eben 
nicht iſt, und daß fie groͤßtentheils mehr Aufmunte⸗ 
rung als Zuruͤckhaltung bey dem Studiren braucht: 
aber deiner wuͤrde es ſeyn, wenn wir dich nicht durch 
unſere Aufſicht davon abhielten, und ſchon itzt wuͤr⸗ 
deſt du oft aus Nacht Tag, durch die wenige Bewe⸗ 
gung deinen Koͤrper unthaͤtig machen, und dir man⸗ 
cherley Beſchwerden zuziehen. Merke dir dieß haupt⸗ 
fächlich auf die Zukunft, wann du Niemanden mehr 
haſt, der dir deine Stunden nach gehoͤrigen Verhaͤlt⸗ 
niſſen in Ruhe und Arbeit eintheilet. Wißbegierde 
iſt ſehr edel, wann ſie nicht Prahlerey zur Abſicht hat, 
und wenig und gut wiſſen, iſt beſſer, als viel durch 
einander ohne rechte Brauchbarkeit wiſſen. Der End» | 
zweck unſers Wiſſens ſoll unſere und anderer Mens 
ſchen Vollkommenheit zu befoͤrdern dienen, und dieß 
erreichet man ſelten durch Auf haͤufung vieler Wiſſen⸗ 
ſchaft auf Koſten der Geſundheit. Man verkuͤrzt es 
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vor der Zeit, oder macht es doch ſich und andern 
unbrauchbar, und ein paar Jahre laͤnger gewonnene 
Lebensfriſt bringt mir die Zeit reichlich ein, die ich 
auf meine Ruhe und ein erlaubtes Vergnuͤgen itzt 
verwende: doch, wie ich ſchon geſagt habe, da es ein 
Fehler iſt, in den die Jugend ſelten verfällt, fo 
brauche ich davon ſehr wenig zu ſagen. 

Lottchen. Ja ja, lieber Papa. Das denke ich 
auch. Der jungen Herren, die ſich in meines Karls 
Jahren ungeſund ſtudiren, moͤgen ſo gar viel nicht 
ſeyn. Wenn ſich aber viele durch Unleidlichkeit der 
Hitze oder Kalte, durch Unmaͤß igkeit in Eſſen und 
Trinken, oder durch ihre Verwaͤgenheit um ihre Ge⸗ 
ſundheit bringen: ſo kenne ich unter meinen Freun⸗ 
dinnen und Geſpielen eine andere Gattung von Men⸗ 
ſchen, die gerade das Gegentheil thun, und eine uͤber⸗ 
triebene Sorgfalt beobachten: was halten Sie denn 
von denen? Ich geſtehe, daß ſie mir aͤußerſt laͤcher⸗ 
lich ſind. Da iſt die junge Lucie: ſo bald dieſe in 
eine Stube koͤmmt, und ſieht ein Fenſter offen ſtehen, 
ſo ſchreyt ſie, daß es ja zugemacht werde, ehe ſie 
hineintritt, weil ſie ſonſt in Ohnmacht fallen wuͤrde: 
der kleinſte Wind iſt ihr, wie ſie ſagt, toͤdtlich, und 
ſie hat beynahe fuͤr jede Witterung einen eigenen 
Anzug. 

Fritze. und ihr Bruder hat im Winter einen 
dicken Pelzbruſtlatz, eine Weſte mit Pelz, einen Rock 
mit Pelz und einen großen Pelz oben druͤber, und 

friert immer noch. 

Lottchen. und wieder eine ander Mademoiſelle 
Vietorie, ruͤhrt, wenn ſie bey mir iſt, nicht einen 
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Kruhmen Gebackenes, nicht eine Johannisbeere, Sta⸗ 
chelbeere oder ſonſt etwas an. Alles, ſagt ſie, iſt 
ihr ſchaͤdlich und unverdaulich: daher ſey ihr auch 
außer dem Hauſe alles zu eſſen verboten: ja, man 
hat mir erzaͤhlt, es wuͤrde ihr Fleiſch und Brodt 
zugewogen und die Tropfen des Getraͤnkes zugezaͤhlt. 
Vater. Dieß iſt freylich der entgegengeſetzte 
Fehler, von dem ich auch mit Euch noch reden woll⸗ 
te. Dieſe alberne, uͤbertriebene und beynahe ſtraf⸗ 
bare Behutſamkeit in Abſicht auf Witterung und 
Luft, auf Speiſe und Trank, iſt ein Beweis, daß die 
Mittelſtraße, wie in den meiſten Dingen, ſo auch 
hier der ſicherſte Weg für die Erhaltung unſerer Ges 
ſundheit iſt. Die Fuͤrſehung hat uns einen Koͤrper 
gegeben, der alles ertragen kann, wenn man ihn fruͤh⸗ 
zeitig dazu gewoͤhnt; und wenn man ihn dauerhaft, 
thatig, brauchbar machen will, fo muß er alles er⸗ 
tragen lernen, Froſt und Hitze, Regen und Sonnen⸗ 
ſchein, Wind und Wetter: ſonſt wird uns freylich 
dieß alles unter gewiſſen Umſtaͤnden ſchaͤdlich und 
toͤdtlich ſeyn koͤnnen. Seht, was die Menſchen in 
den verſchiedenen Staͤnden, wo ſie ſolchen Veraͤnde⸗ 
rungen beſtaͤndig ausgeſetzt ſind, zu erdulden haben! 
und doch ſind ſie von keinem andern Zeuge geſchaffen, 
als wir, und nur Gewohnheit, daß man ſie von Ju⸗ 
gend auf dieſe Dinge nicht ſcheuen lehrte, hat fie feſt 
gemacht und gegen die Folgen gewaffnet. Ihr wißt 
auch daher, wie ſorgfaͤltig ich von Eurer Jugend an 
dagegen gekaͤmpfet, wenn ihr die Ungemaͤchlichkeit 
der Witterung ſcheuen wolltet. Friert und ſchwitzt 
brav durch! Trotzt der Sonne in euren waͤrmſten 
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Kleidern, und huͤllt nicht gleich bey einiger Kaͤlte Eure 
Glieder in dicke Pelze ein. Entſetzt Euch nicht vor 
der Naͤſſe eines heftigen Regens, wenn Ihr Eure Klei⸗ 
der nicht verderbt, und laßt den Sturm immer durch 
Eure kocken pfeifen! Ermuͤdet Euch durch einen Mei⸗ 
len weiten Spatziergang: ich habe dawider gar nichts, 
wenn Ihr nur nicht, wie ich oben erinnert, Huͤlfe bey 
den Extremen ſuchet. Menſchen, die ſich fo verzaͤr⸗ 
teln, daß ſie nichts erdulden koͤnnen, ſind beynahe zu 
gar nichts in der Welt nuͤtze. Jedes rauhe Luͤftchen 
wirft ſie aufs Krankenbette, und jede Speiſe, wo ſie 
die Zaͤhne ein wenig angreifen müffen, wird ihrem 
Magen unverdaulich. Ihr Körper wird ſchwach, 
und meiſtens auch ihre Seele. Sie werden mehr 
menſchliche Bilder, als Menſchen, kraͤnkeln ihr Leben 
hindurch, und find ſich und andern eine Laſt. Es 
iſt mir allezeit aͤußerſt empfindlich, wenn ich an eis 
nen Tiſch komme, und Kinder wollen bald von dieſer 
und jener Speiſe nicht eſſen. Dieſe iſt ihnen zu hart 
und jene zu weich gekocht; bald iſt ſie zu unverdau⸗ 
lich, und bald macht fle ihnen Saure im Magen: 
hier möchten ſie eine Graͤte in den Hals bringen, und 
da ein Beinchen. Wie ſehr bedaure ich euch, ihr 
guten Kinder, die ihr auf eine ſo verzaͤrtelte Art er⸗ 
zogen werdet! denn in den meiſten Faͤllen iſt dieß 
mehr eurer Aeltern, als eure eigne Schuld. Unge⸗ 
achtet es ein Beweis ihrer Zärtlichkeit und Liebe iſt, 
fo iſt es doch ein ſehr übel ver ſtandener. Wehe euch, 
wenn ihr ſo verwoͤhnt im Verlauf eurer Jahre durch 
Gluͤcksumſtaͤnde nicht vermoͤgend ſeyn ſolltet, eures 
Leibes alsdann ſo zu pflegen und zu warten, wie man 
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ihn in den erſten Jahren gelehrt hatte. Unzufrie⸗ 
denheit in eurer Seele, dasjenige nun nehr entbehren 
zu muͤſſen, was eure gewoͤhnliche Koſt war, und eine 
wirkliche Erkrankung des Koͤrpers, wann er keine 
andere, als harte und ſchlechte zu genießen hat, ſind 
unausbleibliche Folgen. Es iſt wahr, es giebt ſchwaͤch⸗ 
liche Kinder unter euch, wo man in Abſicht auf Wit⸗ 
terung und Speiſen einiger Behutſamkeit vonnoͤthen 
hat; und noch wunderbarer waͤre es, wenn man Kin⸗ 
der zu Dingen gewoͤhnen wollte, die ihre Natur 
offenbar nicht vertragen koͤnnte. So habe ich von 
Petern dem Großen irgendwo geleſen, daß er verſchie⸗ 
dene ſeiner Kinder von Kindheit auf gewoͤhnen woll⸗ 
te, nichts als Seewaſſer zu trinken, welches ihnen 
das Leben geksſtet. Aber man hat hundert Bep⸗ 
ſpiele, wo Kinder, die ſchwaͤchlich, zaͤrtlich und weich⸗ 
lich ſchienen, durch eine nicht zu zaͤrtliche Koſt und 
immer zunehmende ſtaͤrkere beibesuͤbungen nach und 
nach zu ſo geſunden und ſtarken Menſchen geworden, 
daß ſie die haͤrteſten Ermuͤdungen ausſtehen konnten, 
gegen eines, wo man bey ſolchen Verzaͤrtelungen zu 
einer dauerhaften Geſundheit gelangt waͤre. Jeden 
zehnten Tag mußten ſich die Juͤnglinge in Sparta den 
Epboren vorſtellen, welche unter ſuchten, ob ihre Koͤr⸗ 
per zu ſchlaff wuͤrden oder zu viel Fett anſetzten, und 
nach Gutbefinden mußten fie ihn durch Leibesuͤbun⸗ 
gen ſtaͤrken, oder durch Entziehung zu delikater Spel⸗ 
ſen ihn zu mehrerer Feſtigkeit bringen: ja, als die 
Ephoren einſt einen gewiſſen Nauklides in die Ver⸗ 
ſammlung brachten, der durch zu wolluͤſtige Speiſen, 
die ihm ſeine Mutter gab, zu verzaͤrtelt ſchien, ſchalt 
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ihn Syfander: öffentlich aus, und es fehlte nicht 
viel, daß er nicht zur Stadt waͤre hinausgeworfen 
worden. 

Wann ihr ſolche — bey eurer Er 
ziehung merket, fo will ich freylich nicht, daß ihr eu⸗ 
ern euch liebenden Aeltern deswegen ungehorſam ſeyn, 
und ihren Vorſchriften durch einen trotzigen Wider⸗ 
ſtand entgegenarbeiten ſollet; denn das würde hoͤchſt 
ſtrafbar ſeyn: aber ihr koͤnnet es durch Bitten und 
Vorſtellungen thun. Zeiget ihnen, zum Beyſpiel, daß 
euch ein Stück ſchwarzes Brodt nicht ſchadet, wenn 
fie euch dafuoͤr Gebackenes geben wollen, und machet 
die Probe damit: beſonders aber huͤtet euch, bey je⸗ 
der kleinen Ungemaͤchlichkeit ihnen Klagen vorzubrin⸗ 
gen, und lieber ſelbſt einen kleinen Schmerz zu ver⸗ 
beißen und zu ſehen, ob ſich nicht die Natur ſelbſt 
hilft; denn bey zu zaͤrtlichen Aeltern iſt das Gewin⸗ 
ſel der Kinder oft Schuld, daß fie euch für ſchwaͤch⸗ 
lich, jede Leibesuͤbung fuͤr zu heftig, und jede Speiſe 
‚für nachtheilig halten, und unaufsörlich beym Arzte 
Huͤlfe ſuchen: denn allzugroße Behutſamkeit und zu 
aͤngſtliche Pflege des Leibes iſt der Geſundheit der 
Seele und des Leibes ſo ſchaͤdlich, als der e 
aller Vorſicht. 

Dieſe Warnung vor dem der — ent. 
gegengeſetzten Fehler, ich meyne, einer weibiſchen 
Furchtſamkeit, gilt auch weiter. Wenn ich euch 
warne, auf eine unbeſonnene Art zu ſpringen, zu klet⸗ 

tern, und ohne Noth Dinge zu wagen, wo augen⸗ 
ſcheinliche Gefahr, den Hals zu brechen, dabey iſt, 
ſo will ich doch durchaus nicht, daß ihr Alles ver⸗ 
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meiden ſollet, wobey ihr Gefahr laufen koͤnntet, euch 
zu ſtoßen, einen kleinen Fall zu thun oder ſonſt auf 
irgend eine Art euch einigen Schmerz zuzufuͤgen, der 
eurer Geſundheit nicht zu nachtheilig, oder wohl gar 
toͤdtlich ſeyn koͤnnte: zumal bey Knaben iſt es un⸗ 
ertraͤglich, wann ſie vor einem Eſpenlaube zittern, 
und immer auf die Seite treten wollen. Nein, uͤbt euch 
immer in folchen Dingen, die euren Gliedern Thaͤ⸗ 
tigkeit, Schnelligkeit und Feſtigkeit geben. Ringet, 
aber nicht jo, daß ihr euch die Glieder ausrenket! 
laufet, aber nicht, daß ihr außer Odem zu Boden 
fallet! erſteiget ſteile Anhoͤhen, doch nicht fo, daß ihr 
durch einen gleitenden Fuß in Gefahr ſeyd, zerſchmet⸗ 
tert zu werden! lernet ſchwimmen, wenn es irgendwo 
ohne Beleidigung des Wohlſtandes geſchehen kann; 

aber fanget es nicht bey grundloſen Waſſern an! 
werfet nach dem Ziele, aber nicht einander vor die 
Koͤpfe! ſcheuet euch nicht in Stockfinſtern zu gehen: 
aber nicht, wo ihr euren Boden gar nicht kennet, 
und vielleicht Abgründe zu euern Füßen liegen — 
nicht, ohne die Hand vorzuhalten! geht aufs Eis, 
aber nicht eher, als bis ihr geprüft habt, ob es eure 
Laſt traͤgt! beſteigt ein Pferd, aber doch nicht, ehe 
ihr Starke und Fertigkeit genug beſitzt, es zu leiten, 
und ſeine Eigenſchaften ein wenig vorher gepruͤft habt! 
bebt nicht, uͤber einen ſchmalen Steg zu gehen, wann 
ihr den Verſuch ſchon gemacht habt, daß ihr nicht 
ſchwindlich ſeyd: kurz, verſucht alles, wobey ihr vor⸗ 
her ſehen koͤnnet, daß, wann auch das Schlimmſte 
erfolgen ſollte, weder Geſundheit, noch Leben in gro⸗ 
ßer Gefahr ſey. Denn dadurch befeſtiget und befoͤr⸗ 
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dert Ihr nicht nur eure Geſundheit, ſondern, wenn 
euch die Vorſehung in Gefahren von der letzten Art 
fuͤhren ſollte, ſo ſeyd ihr oft im Stande, euch und 
andere Menfchen zu retten. Aus Verhaͤtſchelungen 
von dieſer Art werden wunderliche Leute, die ſich 
nicht nur durch eine laͤppiſche Furcht laͤcherlich ma⸗ 
chen, ſondern durch beſtaͤndige Schrecken an ihrer Ge⸗ 
ſundheit leiden, und wann ſte in eine Gefahr gerathen 
ſollten, fo. ohne alle Entſchließung find, daß fie eher 
darinne umkommen, als mit einiger Gefahr ſich zu 
retten ſuchen, lieber in der Flamme verbrennen, als 
durch einen kuͤhnen Sprung ſich die Haare verſen⸗ 
gen. — So habe ich Leute geſehen, die über keine 
Bruͤcke oder Anhoͤhe gehen konnten, ohne zu ſchwin⸗ 
deln, und in keinem Wagen fahren konnten, ohne 
toͤdtlich zu erkranken; kein Blut und keinen bloßen 
Degen ſehen konnten, ohne in Ohnmacht zu fallen; 
beym Anblicke einer Verwundung oder eines Leich⸗ 
nams ſich zum Tode ent faͤrbten; die uͤber eine Maus 
oder Spinne in Konvulſionen geriethen; wann fie 
einen Schuß oder Donnerknall hoͤrten, zitterten und 
die aͤußerſten Winkel aufſuchten, und tauſend andere 
ſolche Schwachheiten mehr, die ſich groͤßtentheils 
von der Verzaͤrtelung ihrer erſten Jugend herſchrei⸗ 
ben: denn fie finden ſich groͤßtentheils nur unter der 
vornehmen Klaſſe von Menſchen, deren Eigenwillen 
man zu ſehr nachgegeben, oder die man vou Allem 
zu ſehr zuruͤckgeſchreckt hat, was mit der entfern⸗ 
teſten kleinſten Gefahr verbunden war, oder wo man 
ihre Furcht durch Verſuche nicht uͤberwand. — 
Wer weiß denn, zumal ihr Knaben und Juͤnglinge, 
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was für einen Ruf euch die Vorſehung in eurem 
künftigen Reben vorbehalten hat? denn es giebt eine 
Menge Stellen in dem gemeinen Weſen, wo man mit 
fuͤrchterlichen Dingen umgehen muß, ja ſelbſt Pflich⸗ 
ten, wo man weder Gefahren der Verwundung noch 
den Tod ſcheuen darf, ſondern ihnen ſelbſt mit Muth 
entgegengehen muß. Aber auch euer Geſchlecht, mei⸗ 
ne lieben Maͤdchen, iſt in den verſchiedenen Veraͤn⸗ 
derungen eures Standes oft Gefahren ausgeſetzt, die 
Geiſtesſtaͤrke und Leibeskraͤfte erfodern, und durch 
ſolche fruͤhzeitige Verzaͤrtelung in Abſicht beider ver⸗ 
lieren. Der fromme Dichter hat daher ſehr Recht, 
wenn er euch zu Gott beten lehrt: 

Gieb mir Geſundheit, und verleih, 

Daß ich fie nuͤtz' und dankbar fey, 
Und nie aus Liebe gegen fie 
Mich zaghaft einer Pflicht entzieh. — 

Aus dem, was wir zuſammen geſchwatzt haben, 
werdet ihr leicht urtheilen, daß, da die Geſundheit 
die Gluͤckſeligkeit unſers Leibes, und unſerer Seelen 
befoͤrdert, die Erhaltung derſelbigen eine unſerer er⸗ 
ſten Pflichten iſt. Ohne fie koͤnnen wir keine Pflicht, 
ich moͤchte beynahe ſagen, keine Tugend recht aus⸗ 
uͤben. 

Karl. Keine Tugend? Aber, lieber Papa! Die 
Geduld und Ergebung in goͤttlichen Willen bey koͤr⸗ 
perlichen Leiden, wird doch als eine herrliche Tugend 
geprieſen, und Sie haben fie uns oft bey unſern 
kleinen Unpaͤßlichkeiten oft vorgehalten? 

Vater. Allerdings; zumal wenn wir dieſe dei⸗ 

den uns nicht ſelbſt zugezogen haben: aber alsdann 

VIII. Theil. N | 
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iſt es immer eine zweydeutige Tugend, wenn wir au 
jenen Schuld ſind. Wann ſich Luischen mit einem 
Federmeſſer, das ihr anzuruͤhren verboten war, in 
die Hand ſchnitt und nicht uͤberlaut ſchrie, fo febeine 
ſie den Schmerz mehr aus Furcht vor der Strafe, 
die fie wegen des Ungehorſams verdiente, zu verbeis 
ßen, als aus lieber Geduld: und wann ein Menſch, 
der für feine Ausſchweifung und Unmaͤßigkeit leidet, 
nicht in laute Klagen ausbricht, ſo thut er es oft, um 
die Vorwuͤrſe, die ihm insgeheim ſein Gewiſſen ma⸗ 
chet, nicht von andern Lippen wiederſchallen zu hoͤ⸗ 
ren, und noch mehr verdammt zu werden, wenn er 
murren wollte. 

Denkt euch aber einmal, wie groß die Verſchul⸗ 
dung eines jeden Menſchen und alſo auch beſonders 
einer jungen Perſon ſeyn muͤſſe, die durch Unmaͤßig⸗ 
keit, Leichtſinn, Tollkuͤhnheit, oder Unbeſonnenheit, 
ihr Leben verkuͤrzet, oder durch Krankheit oder Ver⸗ 
letzung eines ihrer Glieder unbrauchbar machet. Sie 
war dieß Leben dem Dienſte Gottes und der Welt 
ſchuldig, und ſie ſtuͤrzet es vor der Zeit ins Grab. 
Sie ſollte dieſe Seele durch die Entwickelung der herr⸗ 
lichen Kraͤfte, die Gott in ſie gelegt, durch die Aus⸗ 
bildung ihres Geiſtes und Herzens einſt zu dem Ge⸗ 
nuſſe eines hoͤhern Lebens faͤhig und wuͤrdig machen, 
und ſie verdirbt und zerſtoͤret ihr Wohnhaus auf eine 
Art, daß ſie weniger an den edlen Gaſt, der es be⸗ 
herberget, als darauf denken muß, daß es nicht in 
Truͤmmern zerfalle. Sie ſoll ſich in den Stand ſe⸗ 
tzen, Gott mit Freudigkeit durch Worte und Thaten 
zu preiſen, und ſie iſt Urſche, daß ihre Lippen nur 
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von Klagen und Seufzern überfießen, Ihre Neben: 
geſchoͤpfe erwarten von ihrem Geiſte und Leibe man⸗ 
nichſaltige Dienffe und Pflichten; aber, zu allen uns 
tauglich, muß ſie nur ſich dienen laſſen, Troſt und 
Zerſtreuung fir die unmuthsvolle Seele und Huͤlfe 
bey den Aerzten ſuchen. Und wie traurig in Anſe⸗ 
hung deſſen, wann ſie uͤber ſich ſelbſt nachdenket, was 
fie ſeyn koͤnnte, war, und itzt iſt; denket, daß fie die 
Faͤhigleiten, die Gott in ihre Seele und in ihren Koͤr⸗ 
per legte, gluͤcklich in der Welt, und ſich und ihren 
Brüdern nuͤtzlich zu ſeyn, zerſtoͤrte; ſich der unbe: 
ſchreiblichen Freuden, die uns die Betrachtung Gottes 
in den prächtigen Werken der Natur, im Wechſel 
der Jahreszeiten, im Genuſſe der Guͤter, die ſich un⸗ 
fern Sinnen anbieten, im geſellſchaftlichen Umgange 
mit guten, mit geſch ickten, mit aufgeraͤumten Mens 
ſchen, beraubte: kurz, ſich das Leben zur Laſt und die 
Welt zu einem Kerker machte. 

Euch allen Vieren, meine liebſten Kinder, hat 
Gott bisher Geſundheit, Körper, wohlgebildete Glied⸗ 
maßen, heitere Sinnen gegeben; und wenn Euch klei⸗ 
ne Ungemaͤchlichkeiten trafen, ſo mochten ſie nicht 
ſelten wohl bisweilen verſchuldet ſeyn und giengen 
bald vorüber, Jetzt in den Folgejahren, die Eure 
Jugend ausmachen, konnt Ihr den Grund zu einer 
dauerhaften Geſundheit, zu einem langen Leben, und 
zu einem hohen und gluͤckſeligen Alter legen. Es iſt 
Eure Mlicht und Euer eigen Gluͤck. Vermeidet ſol⸗ 
che Fehler, die ich euch angezeigt habe, und die Eu⸗ 
rem Alter ſehr eigen ſind. In den reifern Jahren 
der Jugend kommen noch weit maͤchtigere Verſu⸗ 
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chungen, ich meyne heftige Begierden, die Ihr bekaͤm⸗ 
pfen müffer, und itzt ſchon iſt die Zeit, euch durch 
kluge Vorſicht dazu vorzubereiten, und die Waffen 
gegen fie in Eure Gewalt zu bekommen, wenn Ihr 
nicht, von ihnen uͤberwaͤltiget, entweder ein ſieches 
Leben führen, oder eure Tage verkürzen wollet. — 
Hier kam unſer guter Magiſter. Wir theilten 
ihm den Inhalt unſers Geſpraͤchs mit, und er erzahl⸗ 
te meinen Kindern noch folgende kleine Geſchichte zur 
Erlaͤuterung deſſen, was ich ihm geſagt hatte. 
„Ein großer Prinz fuͤhlte, ungeachtet der Gluͤck⸗ 
ſeligkeiten, die er beſaß, und um die die Menſchen 
einander ſo ſehr beneiden, daß er nichts weniger als 
gluͤcklich ſey. Seine große Würde zog ihm von allen 
Seiten Schmeichler zu, die ihm Dinge vorſagten, 
wodurch er ſich überall getaͤuſcht fand. Sie hießen 
ihn den Maͤchtigen, den Unuͤberwindlichen u. ſ. w. 
Es iſt wahr, er konnte ſich alles, was zu einem be⸗ 
quemen, zaͤrtlichen Leben erfordert wird, beynahe auf 
einen Wink verſchaffen, und er verſchaffte ſichs auch: 
aber er war weder ſo unuͤberwindlich, noch fo maͤch⸗ 
tig, daß er den Folgen wehren konnte, die aus einem 
unmaͤßigen Genuſſe entſteben. Wenn er ſeinen Gau⸗ 
men durch die koͤſtlichen Speiſen kuͤtzelte, fo ſagte ihm 
bald ein verdorbener Magen, daß das ein gefaͤhrlicher 
Vorzug ſey. Die ſuͤßen auslaͤndiſchen Weine ſteck⸗ 
ten ſein Blut in Brand, und wenn er ſeinem Beduͤn⸗ 
ken nach ſich den Tag tiber recht wohl ſeyn laſſen, 
und von Wohlleben, daß ich ſo ſagen mag, Abends 
ganz ermüdet war, fo fand er doch auf feinem Schwa⸗ 
nenbette keine Ruhe, und warf ſich die ganze Nacht 
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darauf umber. Wie? ſagte er einmal: Ich denke, 
ich beſitze alle irdiſche Guͤter, und es muß mir doch 
an einem fehlen, das das wahre Gluͤck deſſelben aus⸗ 
macht. Ich kann eſſen und trinken, was ich will; 
mich kleiden, wie ich will; mich allen Gefahren ent⸗ 
zieben, und doch fehlt mir immer etwas: bald Kopf⸗ 
ſchmerz, bald ein verderbter Magen, bald — was 
weiß ichs, und mein Herr Arzt kann mir das zehnte⸗ 
mal nicht helfen. Vermutblich iſt mein Stand 
Schuld. Ich muß ſehen, wer das groͤßte irdiſche 
Gluͤck beſitzt, ob es irgendwo, oder ob es nirgends zu 
finden iſt. Beſchloſſen und ausgefuͤhrt. Er reiſte 
ab und gieng alſo unbekannt an einen andern noch 
groͤßern Hof, als der ſeinige war. Man hält die 
Ehre fuͤr ein ſehr großes Gluͤck. Die groͤßte Ehre, 
ſagte er bey ſich ſelbſt, ſieht man doch an Hoͤfen. Ich 
will mich hier mit dem naͤchſten nach dem Koͤnige, dem 
Hoͤchſten an Ehre im Lande, bekannt machen. Dieß 
war der Premierminiſter. Er war nach ſeinem Fuͤr⸗ 
ſten der allergeehrteſte. Das ganze Volk gehorchte 
ihm, alles beugte ſich vor ihm: was er befahl, ge⸗ 
ſchah. Die auswaͤrtigen Höfe bewarben ſich um ſei⸗ 
ne Freundſchaft, kurz, er war das, was ein Pre⸗ 
mierminiſter an einem fü großen Hofe zu ſeyn pfleget, 
alles. Der Prinz wuͤnſchte ihm Gluck. Er genießt 
wirklich der Ebre mehr, als der auf dem Throne ſitzt; 
denn alle üble Folgen feines Rathes fallen mehr auf 
dieſen, als auf ihn zurück. — Ach! kaum waren 
fie ein wenig vertraut geworden, fo kamen alle die 
Klagen zum Vorſcheine, die er ſelbſt vorher gefuͤhrt 
hatt, nur mit dem Unterſchiede, daß er noch weit 
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mehr zu klagen hatte; denn bey ihm kam der Eigen? 
ſinn ſeines Herrn, die Bosheit und Schmaͤhſucht ſei⸗ 
ner Neider, die Kraͤnkung über mancher ley Demuͤthi⸗ 
gungen und el Igeſchlagene Hoffnungen hinzu, welches 
alles ihn niederſchlug, fo ſehr fein Geſicht ofe Froͤlichkeit 
lügen mußte: kur z, die Ehre war fuͤr ihn ein drücken 
des Joch, unter dem er ſich langſam verzehrte. „Ich 
ſehe wohl,“ ſagte er, „es geht hier wie bey mir; 
die Ehre fen noch fo groß, Ehre an ſich macht nicht 
vhluͤcklich, fo ſehr auch die Menſchen darnach ſtreben. „ 
Von ungefaͤhr erblickte er an dieſem Hofe ein 
junges ſchoͤnes Frauenzimmer. Die Anbeter wim⸗ 
melten um fie, und prieſen das Gluck, ihr die Hand 
kuͤſſen zu dürfen. O, dachte er, wenn man durch 
Schönheit andere ſo gluͤcklich machen kann, wie gluͤck⸗ 
lich muß man ſelbſt ſeyn, und welches Gut muß die 
Schoͤnheit ſeyn! Waͤr' ich doch ein Frauenzimmer, 
und auch fo wunder ſchoͤn! Er war einer von ihren 
Bewunderern, und erhielt ſogar einmal die Erxlaub⸗ 
niß, wie es bey vornehmen Damen an Höfen ſehr 
Mode ſeyn ſoll, bey ihrem Nachttiſche zu erſchei⸗ 
nen. Aber hier vergieng ihm Hören und Sehen, 
als er ein Zeuge von dem übermenfchlichen Zwange 
war, den ſie ſich anthun ließ, ihre Schoͤnheit zu er⸗ 
hoͤhen. Mit gluͤhenden Zangen und Spießen ward 
der arme Kopf zermartert, und es dauerte einige 
Stunden lang, ehe das laſtende fürchterliche Gebau⸗ 
de errichtet war: mehr als einmal ſtiegen ihr die 
Thraͤnen aus den Augen, und, o! wie fie ſeufzte, als 
der gewaltige Panzer um ihren Leib geſchnuͤrt und 
ihre Fuße in ein paar kleine ſpitze Etuis von Schu⸗ 
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hen eingepreßt wurden. Er lief vor Schrecken da⸗ 
von; denn er ſah die Folgen voraus und dachte, wenn 
man ſeine Schoͤnheit auf keine andere Art geltend zu 
machen weiß, ſo ſieht es ſehr mißlich mit dieſem rei⸗ 
zenden Geſchenke der Natur aus. 

„Von ungefähr hörte er den Namen eines be⸗ 
ruͤhmten Feldherrn erwaͤhnen. Der Ruhm ſeiner 
herrlichen Thaten war durch die ganze Welt bekannt, 
und man ſprach immer mit Bewunderung von ihm. 
„Ha,“ ſagte er bey ſich ſelbſt; „der Ruhm wird es 
yſeyn, das größte Gut der Menſchen auf Erden: ich 
„will es aus feinem Munde vernehmen und dann — 
„auch ein Kriegsheer anwerben und dann — auch 
„ein Held und ein Sieger werden.“ Er ließ ſich ihm 
vorſtellen. Hier lag der Held gekruͤmmt auf einem 
Bette und winſelte uͤber alte verharrſchte und wieder 
aufgegangene Wunden, die er im Felde erhalten hatte. 
Der Prinz wollte ihm über das Glück ſeines Ruhms 
viel Süßes vorſagen. „Ach let antwortete er, „ein 
ytrauriges Gluͤck! das nicht ſelten mit ſolchen koͤr⸗ 
yperlichen Schmerzen, unter denen Sie mich ſeufzen 
yſehen, belohnt, ſondern auſſer denen mit noch weit 
„emfindfichern Gewiſſensunruhen, daß ich, um mei⸗ 
ner Ruhmſucht eine Genuͤge zu thun, fo viel Men⸗ 
yſchen unglücklich gemacht, fo viel Bänder verheert, 
„und fo viel Bruderblut vergoſſen habe. Ein kranker 
„Körper und eine kranke Seele — das find die Guͤ⸗ 
„ter, die mir meine Ruhmbegierde enworben.“ 

„O!“ dachte er: „Ich habe mich geirrt; der ges 
lehrte Ruhm wirds ſeyn, der gluͤcklich macht. Hier 
wohnt der beruͤhmte Vulpius, dieſer große Dichter, 
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den alle Zeitungsblaͤtter auspoſaunen, den die Großen 
mit Gnadenzeichen beehren, und die klugen Leute aus⸗ 
wendig lernen, der fo viel von Gluͤckſeligkeit und 
Zufriedenheit ſingt, daß man die ſeinige beneiden muß. 
Er gieng zu ihm. Aber, wie erſtaunte er, als er ein 
kleines ausgeduͤrrtes hypochondriſches Männchen 
fand, das auf die ganze Welt ſchimpfte, weil ſie ſei⸗ 
nen Verdienſten, wie er glaubte, noch nicht genug Ge⸗ 
rechtigkeit wiederfahren ließ, da er ihr dach ſeine Ge⸗ 
ſundheit aufgeopfert hatte, und ſich Tag und Nacht 
bey ſeiner Studierlampe verzehrte. Als der Prinz 
ihn Überzeugen wollte, daß er demungeach tet ein gluͤck⸗ 
licher Mann ſey, und ihm von den unverwelklichen 
Lorbeerkronen viel vorſchwatzte, gerieth er in Gefahr, 

das Dinteſaß an Kopf geworfen zu bekommen, und 
da war freylich das Beſte, Reißaus zu geben. 

Nun ſtel ihm der Kaufmann ein, der ihm ſeine 
Gelder auszahlte. Vielleicht, dachte er, verfchafft 
der Reichthum im Mit telſtande das größte Gluͤck auf 
Erden. Ein ſolcher hat nicht die Beſchwerden, die 
mit hohem Range und großen Ehrenſtellen begleitet 
ſind, und kann doch durch ſein Geld ſich Alles ver⸗ 
ſchaffen, was ſeinen Wuͤnſchen ſchmeichelt. So ver⸗ 
zehrt ihn auch keine Ruhmſucht, es mag Gelehrter⸗ 
oder Heldenruhm ſeyn. — Aber auch hier betrog er 
ſich in feiner Erwartung. Ein Heer aͤngſtlicher Sor⸗ 
gen verfolgte ihn unaufhoͤrlich. Bald war es die ver⸗ 
nichtete Hoffnung eines großen Gewinnſtes, bald die 
Sorge fuͤr ein auf der See gehendes Schiff, bald 
ein zu befuͤrchtender Bankerut eines Handelsfreun⸗ 
des, bald die Sorge, ſeine Gelder unterzubringen: 
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kurz, auch im Reichthume fand er das Gluͤck nicht, 

nach dem die Menſchen mit ſo großer Sehnſucht keu⸗ 

chen, und er ſchloß daraus, daß kein irdiſches Gut 

Gluͤckſeligkeit gewaͤhre, oder doch nicht ohne große 

Beſchwerde ſey. Voller Ungeduld verließ er alſo 

die Stadt und dieſen Hof, um wieder nach Hauſe 
auf ſein Schloß zu eilen, und nn dem Unmuthe 
zu überlaſſen. 

f Unter weges, als er bey faubtechemder Nacht in 
einem Doͤrfchen fo unglücklich war, feina Wagen 
zu zerbrechen, trat ein ehrlicher Landmann zu ihm, 
der eben von ſeiner Arbeit nach Hauſe kam, und ihn 
bat, indeſſen, bis das Fuhrwerk wieder in Stand 

geſetzt wäre, in ſeiner Hütte zu verweilen: und die 
Umſtaͤnde zwangen ihn beynahe dazu, wann er auch 
nicht Luſt gehabt hatte. Die auffallende Armuth 
der niedrigen Stube und ſchlechten Bekleidung, bey 

einem, der nur mit Gold und Silber geſchmuͤckte 

Zimmer gewohnt iſt, gab ihm anfangs die Vorſtel. 
lung von lauter Elend und Unzufriedenheit ein, und 
erfuͤllte ihn mit Misvergnuͤgen: aber wie eoſtanade 
er, als er nichts, als Heiterkeit und Freude fund. 
Eine Menge lebhafter Kinder liebkoſeten den Vater 
und freuten ſich ſeiner Wiederkunft, indeſſen daß die 
reinliche Hausmutter das duͤrftige Abendbrodt auf⸗ 
trug, das mit dem groͤßten Appetit verzehrt wurde. 
Er ließ ſich mit ihnen in ein Geſpraͤch ein und fragte, 
was ſie unter ihren kuͤmmerlichen Umſtaͤnden ſo hei⸗ 
ter machte. Unter kuͤmmerlichen Umſtaͤnden? vers 

ſetzte der Bauer voll Erſtaunen. Ich weiß von kei⸗ 

nen kuͤmmerlichen Umſtaͤnden: denn mir fehlet Bott 
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lob nichts! meiner Frau nichts, meinen Kindern 
nichts. Wir And geſund, wie die Hirſche, munter, 
wie die Fiſche im Waſſer: und wenn man geſund iſt, 
hat man Alles. — Alles? fragte der Prinz. Aber 
dieſe elende Kleidung? — Sie iſt zureichend, uns 
zu bedecken und vor Wind und. Kälte zu ſchüͤtzen. — 
Und dieſe ſchlechte Koſt? dieß ſchwarze Brod? die⸗ 
fer uͤbelriechende Zwiebelbrey? — O er ſtillet 
unſern Hunger und Sie glauben nicht, wie der wuͤrzt, 
wie uns alles herrlich ſchmeckt! — das jaͤmmer⸗ 
liche Lager dort? — Wir ſchlafen darauf fo ſanft, 
ſo geruhig, daß ihn nichts, nichts als die Morgen⸗ 
ſonne unterbricht! — Aber was habt Ihr denn für 
einen Arzt, der euch ſo geſund machet? — Einen 
Arzt? von dem wiſſen wir nichts, haben auch nie⸗ 
mals einen gehabt! — Iſt das moͤglich? — Nicht 
anders! doch ja, wir haben zwey große Aerzte im 
Dorfe: dieß iſt Arbeit und Maͤß igkeit: dieſe laſſen uns 
nie krank werden. Von Kindheit an werden wir der 
Kaͤlte und der Hitze gewohnt, weil wir ſie nicht ſcheu⸗ 
en: ſie machen alſo auch keinen Eindruck auf dieſel⸗ 
bigen: unſer ſchwarzes Brodt arbeiten wir aus und 
ſtaͤrken durch die Arbeit unſere Glieder: weil wir 
nicht viel brauchen, ſo begehren wir anch nicht viel: 
wir haben alſo auch keinen großen Gemuͤthskum⸗ 
mer, und wenn der Geiſt ruhig und der Körper ge. 
ſund iſt, ſo iſt man auf der Welt am gluͤcklichſten. 

Der Prinz dachte nun dem allen nach, was er 
geſehen und gehoͤret hatte. Wahrhaftig! ſagte er 
bey fich ſelbſt, der arme Bauer lehrt mich das 
‚größte. Gluͤck des irdiſchen Lebens kennen. Es iſt 
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die Geſundheit: dieſe muß uns erſt die ubrigen Guter 
des Lebens verſuͤßen und brauchbar machen. Ohne 
fie find Ehre, Ruhm, Schönheit und Reichthum 
unſchmackhaft, und die Begierden darnach verzehren 


urnſern Geiſt und unſern Leib. Dieß Glück erhalten 


wir aber hauptſaͤchlich durch zwey Dinge: durch 
Arbeit und Maͤßigleit. — Er dankte und belohnte 
ſeinen baͤueriſchen Lehrer reichlich, und kam mit dem 
feſten Vorſatz an feinen Hof zurück, dieſe beiden Mit⸗ 
tel zur Geſundheit, und mithin zur Gluͤckſeligkeit 
daſelbſt einzuführen, Er brachte es auch weit ges 
ag, was nicht etwa ſchon in feiner Jugend 
verderbt war, und beſchloß, wenigſtens ſeine Nach⸗ 
kommenſchaft dazu zu erziehen. Er litt keine Muͤßig⸗ 
a gaͤnger „ verbannte die Schwelgerey und Unmäßig⸗ 
keit, und man ſagt, daß an keinem Hofe in der Welt 
ſo geſunde und heitere Menſchen ſollen ee ſeyn, 


als an dem ſeinigen. 


a 1 der Räthſel im vorhergehenden 


1) Das Ey. 

2) Das Raͤthſel. 

3) Die Erdbeere. 
4) Der Pflugſchaar. 


Neue Räthſel. 


1) Gelehrte Finger, guter Wind, 
Sind Dinge, die mir noͤthig ſind: 


Dann ſpitz den Mund, und nimm mich vor : 
Ein andrer fpige fein das Ohr! 


2) Aus einem weit entlegnen Land, 
Von einem Baum, zu dir geſandt, 
Zerrupft, zerkratzt, zerzerrt von deiner Hand, 
Verſchaff' ich dir ein fein Gewand. 


3) Zehn Zweiglein an zwey Aeſten haͤlt 
Ein Stamm, und was man in der Welt ’ 
Bewundernswerthes ſieht; das Schoͤnſte, Größte 
Beſte 
Iſt bloß die Frucbt der Zweiglein und der Vet. 


Als Pflanze ſteig' ich aus der Erde: 0 
Du qualeſt mich zu hartem Stein: u. 
Und ſoll ich dir recht nutzbar ſeyn, 

So macheſt du, daß ich zu Waſſer werde 


50 3 bin nicht morgen mehr, was ich noch 
heute bin: 

Sir „Bett un Haus iſt fort, ſo gar mein 

Nan iſt gt 
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CCxvll. bis CC xxl. Stich, vom 28. Aug bis 
25ſten Sept. 1779. 


Ich ward vor kurzem mit einigen neuen Heringen 

beſchenkt: dieß zog einen kleinen Heringsichmauß 
nach ſich, wobey Herr Papillion praͤſidirte, denn von 
ihm wuͤnſchte ich meinen Kindern eine kleine Ge⸗ 
ſchichte dieſer Krone, oder gar dieſes Koͤnigs der 
Fiſche, wie ihn die daͤniſchen Fiſcher nennen, zu ver⸗ 
ſchaffen. So delikat uns das zarte, und von einem 
angenehmen Fett durchdrungene Fleiſch ſchmeckte, ſo 
wollte es doch Luischen nicht recht zu Halſe, weil 
jungen zarten Kehlen das Salz zu empfindlich iſt. 
Sie erklaͤrte ſich alſo, daß der liebe Gott ſehr wohl 
gethan, daß er unſere kleine Pleiſe nicht damit be⸗ 
voͤlkert haͤtte, weil ihr ein Stuͤckchen Karpfen lieber 
ware. Wir machten ihr begreiflich, daß dieſer ihr 
nichts beſſer ſchmecken wuͤrde, wenn er eingeſalzen 
waͤre. Dieß fuͤhrte ſie in ihren Fragen immer wei⸗ 
ter: warum ſalzt man fie ein? — Weil fie ſich bey 
einer ſo weiten Reiſe nicht halten wuͤrden, ohne in 
Faͤulniß über zu gehen. — Bey einer fo weiten 
Reiſe! Je, wo kommen fie denn her? — Herr 
Papillion ſagte, daß er gern von ihrem aͤltern 
Geſchwiſter hoͤren moͤchte, was ſie davon wuͤßten: 
„denn in der That, fuhr er fort, „die Geſchichte 
dieſer kleinen Fiſche iſt aͤuſſerſt intereſſant! Ihr Ge 
burthsort, ihre Wallfahrt, die fo beſtimmte Zeit 
ihrer Reiſen, ihre gauz ungeheure Menge, die man 
nicht zu Millionen, Billionen, ja Trillionen rechnen 
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darf, und mancherley kleine Umſtaͤnde, bey ihren 
Reiſen, die fo unglücklich fir fe und fo vortheilhaft 
für die Menſchen find , machen fie unſerer Aufmerk⸗ 
ſamkeit werth. Weiß Er, mein lieber Karl, wo 
— zu Hauſe ſind? 

Karl. Ich denke in den Norder Eiskanaͤlen⸗ 

Papillion. Recht. Sie halten ſich, wie viele 
andere kleine Fiſche dieſer Art, als die Makrelen, 
Platteiſen, Sardellen, meiſtentheils in denen, am 
weiteſten gegen Norden gelegenen Abgruͤnden des 
Meeres auf. Die unbegreifliche Menge Eis, die 
dieſe bedeckt, niemals ſchmilzt, ſondern von Jahre 
zu Jahre dicker wird und ſich weiter ausbreitet, giebt 
ihnen vor andern feindlichen Fiſchen, z. B. den 
Meerſchweinen, Stockfiſchen u. ſ. w. eine ſichere 
Zuflucht: denn dieſe muͤſſen mehe Luft einſchoͤpfen, 
als ſie hier finden. Dieß gielt noch mehr von den 
weit groͤßern, als den Wallfiſchen. Dieſer ihre Lun⸗ 
ge iſt beynahe, wie der Landthiere ihre beſchaffen, ſo 
daß ſie beſtaͤndig zum Odemhohlen friſcher Luft 
noͤthig haben. 

Lottchen. Ah, nun merke ich, warum ſie ſich dort 
fo erſtauulich vermehren. Nicht wahr, dort kann auch 
des ſchrecklichen Eiſes wegen kein Fiſcher hinkommen: 
denn wo Menſchen ſind, da ſind weder die Voͤgel in der 
Luft, noch die Thiere auf Erden, noch die Fiſche in Ab⸗ 
gruͤnden ſicher. Sind dieſe in und außer ihren Woh⸗ 
nungen durch ſolche Feſtungen geſchuͤtzt, fo muͤſſen 
ſich ihre Familien bis ins Unendliche vermehren. 
Ganz reche! verſetzte Herr Papillion, und bey dieſer 
erſtaunlichen Vermehrung eben muß es ihnen wohl 
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endlich an Nahrung fehlen, daß fie Colonien in andre 
Meere ausſchicken muͤſſen. Aber die armen Pilger 
kommen freylich am ſchlimmſten weg. Kaum iſt 
ihr Abmarſch aus ihren friedlichen Eiswohnungen 
geſchehen, ſo ſehen ſie ſich von allen moͤglichen Fein⸗ 
den großer und kleiner Raubſiſche umringt, die durch 
einen beſondern Trieb geleitet, ihnen entgegen gehen 
und ſie immer vor ſich her aus dem Eismeere in die 
Atlantiſche See jagen. Die erſchrockenen Heringe 
ſuchen bald die Kuͤſten und fliehen in die Buchten, 
und in die ſeichten Dexter am Ufer, fo wohl um hier 
eine Zuflucht vor ihren Feinden zu finden, als auch 
ihre Brut in Sicherheit zu bringen. Wann ſie ge⸗ 
laichet haben, ſetzen ſie ihren Weg fort; ihre Kin⸗ 
der ſolgen ihnen, ſo bald ſie Staͤrke genug haben, und 
diejenigen, die den Fiſchernetzen entgehen, ziehen 
vermuthlich in andere Meere: denn ſie verſchwin⸗ 
den gänzlich. 

Karl. Aber wir moͤchten ihnen gern auf ihrer 
Reiſe ordentlich folgen, Herr Papillion, zeichnen Sie 
uns doch ihre Marſchrute vor! 

Luischen. Aber bringen Sie uns nur nicht zu 
ſehr unter das boͤſe Vofk, das den armen Schelmen 
auflauret, es moͤgen Menſchen oder Thiere ſeyn. 

Papillion. Ja, dafuͤr ſtehe ich nicht. Ein 
Jedes wehre ſich ſeiner Haut! 

Zu Anfange des Jahres tritt der große Heeres⸗ 
zug ſeine Reiſe unter dem Pole in einer dicken Co⸗ 
lonne in der Gegend des Meeres, wo es am brei⸗ 
teſten iſt, an: dieſe nehmen, (einem engliſchen 
Schriftſteller zu Folge) der Breite nach einen Raum 
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ein, der wenigſtens fo viel betragt, als die ganze 
Laͤnge von Großbritannien und Island. Ihr rechter 
Fluͤgel kebret ſich gegen Abend, und trifft im Maͤrz 
auf der Kuͤſte von Island ein. Hier geht ihr Zug 
erſtaunlich gedrang zu. Wegen der Menge großer 
Seeſiſche, die auf ſie warten, und wegen der See⸗ 
voͤgel, welche bey Tauſenden auf ſie herabſchießen, 
halten ſie ſich von allen Seiten ſo enge zuſammen, 
daß man ſie an der ſchwaͤrzlichen Farbe des Meeres, 
und an der Bewegung, die ſie in demſelben verur⸗ 
ſachen, von weitem wahrnimmt; denn ſie erheben 
ſich oft auf die Oberflache derſelben, und thun wohl 
gar einen Satz in der Luft, einer dringenden Gefahr 
zu entgehen. Alles wimmelt ſo davon, daß, wenn 
man mit einer Kelle, womit die Schiffer die Segel 
beſprengen, oder ſonſt mit einem Gefaße, aus der 
See ſchoͤpfet, man eine große Anzahl herauszieht. 
Uebrigens weiß man auch nicht, ob dieſe Colonne, 
ehe ſie in Island landet, einen Theil von ſich nach 
der Bank von Terre Neuve ſchicket, oder was aus 
den übrigen wird, die laͤngs an der Abendſeite dieſer 
Inſel hinſtreichen. 

So viel iſt gewiß, daß alle große une kleiue 
Buchten von Heringen und andern großen Fiſchen 
vollgepfropft ſind, wovon die letzten jenen auflauern. 

Man erzählet, daß die Wallfiſche und andere 
Feinde, außer ihren vereinigten Kraͤften, durch einen 
ſich unterſcheidenden Ton die armen Heringe der⸗ 
maßen vor ſich hertreiben und in die Meerbuſen zu⸗ 
ſammendraͤngen ſollen, daß fie ſich ſelbſt erſticken 
möchten. Unter ihren Feinden ſticht hauptſaͤchlich 
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der Nordcaper oder Springer hervor, der einer der 
gefaͤhrlichſten und liſtigſten iſt. Er haͤlt ſich mei⸗ 
ſtens um die aͤußerſte noͤrdliche Gegend von Norwegen 
auf, welche das Nordcap genennt wird, wovon er auch 
den Namen hat. Dieſe Stellung iſt ſeinen Abſich⸗ 
ten hoͤchſtzutraͤglich: denn er bemerkt ſogleich den 
Zug der Heringe, die von Norden her, au den nor⸗ 
wegiſchen Kuͤſten hinſtreichen. Sind nun alle Heere 
von Heringen bey ſeiner gewoͤhnlichen Wohnung vor⸗ 
bey, ſo bringt ihn ſein Vortheil in die Naͤhe von 
Island. Wenn ihn hier der Hunger naget, ſo treibt 
er die zerſtreuten Heringe in eine Bucht in großer 
Menge zuſammen, ſchließt ſie, ſo enge er kann, in 
der ſelben ein, und erreget durch das Schlagen ſeines 
Schwanzes einen ſehr ſehnellen Wirbel, der ſelbſt 
im Stande iſt, leichte Kaͤhne mit fortzureiſſen. Dies 
ſer kleine Sturm betaͤubet die armen Schelme ſo 
ſehr, daß ſie ſich bey Tauſenden in ſeinen aufgeſperr⸗ 
ten Rachen ſtuͤrzen. Auch werden ſie gerades We⸗ 
ges in ſeinen Magen wie in einen tiefen Schlund ge⸗ 
fuͤhret, wann er mit aller Gewalt Luft und ae 
einſchoͤpfet. 

Luischen. Ey, da ſollte man buche Nocbcaper 
aufzufangen ſuchen. Ihre Baͤuche muͤſſen ja fo gut, 
wie die Heringstonnen ſeyn. 

Lottchen. Wuͤrdeſt du wohl Appetit ſie zu eſſen 
haben, wenn ſie bereits durch ihre Magen gegangen 
waͤren? 

Papillion. Wir wuͤrden auch ſparſame Mahl⸗ 
zeiten halten, wenn wir erſt die Nordcaper einhaſchen 
müßten, um aus ihren Bauchen die Heringe heraus⸗ 
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zubolen: doch dieſe werden uns auf unſerer Reiſe ent⸗ 
wiſchen, wenn wir ihnen nicht folgen. — Von dem 
linken Fluͤgel des Heringszugs können wir ihrer Poſt⸗ 
ſtraße halber mehr Nachricht geben. Er geht nach 
Morgen, und nachdem er eine Colonne nach der 
Morgen- und Abendſeite von Island abgeſchickt, fo 
ſetzet er ſeinen Weg immer, unter der Verfolgung 
der Meerſchweine und Stockfiſche, fort. Auf einer 
gewiſſen Höhe trennet er ſich in zwo Abtheilungen. 
Die eine gegen Morgen geht nach Norwegen, zieht 
ſich an deſſen Kuͤſte herab und theilet ſich von neuem: 
die eine Halfte geht gerade der Kuͤſte nach, bis fie 
durch den Sund in die Oſtſee koͤmmt. Die zwey⸗ 
te bis an die Spitze von Juͤtland, wo ſie ſich wieder 
trennt, ſo daß ſich ein Theil die juͤtlaͤndiſche Kuͤſte 
herunter gegen Morgen zieht, und ſich durch die 
Belte mit denen in der Oſtſeite vereiniget, da in⸗ 
deſſen die andere die Abeudſeite von Juͤtland, und 
ferner an Schleswig, Holſtein, Bremen und Fries. 
land herunter zieht, durch den Texel in die Suͤderſee 
koͤmmt, und nachdem fie dieſe durchſtrichen hat, in 
die Nordſee zuruͤckkehrt. 

Karl. Nun die zweyte dieſer großen Abthei⸗ 
lungen, die nach Abend zu geht, wo koͤmmt denn 
die hin? 

Papillion. Die gebt uns am meiſten an, und 
wie zahlreich ſie ſeyn muͤſſe, zeigt uns die Erfahrung. 
Sie zieht unter beſtaͤndiger Begleitung der Stock⸗ 
ſiſche, Meerſchweine und Hayfiſche, die wie Huſaren 
um ſie her flankiren, auf die Hitländifchen und Or⸗ 
kadiſchen Inſeln los, wo die Holändiſden Fiſcher 
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ſie zu geſetzter Zeit erwarten. Von da naͤhern ſie 
ſich Schottland, theilen ſich in zwey Heere, wovon 
das eine an der Morgenkuͤſte von Schottland her⸗ 
unter und bey England vorbey ſtreicht. Auf dieſem 
Zuge trennen ſich uͤberall kleinere Haufen von ihm, 
welche auf die Kuͤſten von Friesland, Holland, See⸗ 
land, Braband, Flandern und Frankreich ſtoßen. 
Das andere Heer wird den Schottlaͤndern an der 
Abendſeite und den Irrlaͤndern zu Theil, die alsdann 
auf allen Seiten mit Heringen umgeben ſind. Alle 
dieſe Abtheilungen ſtoßen endlich wieder unter Eng⸗ 
land zuſammen, und was davon den Fiſchernetzen, 
den gefraͤßigen Fiſchen und den Raubvoͤgeln entgangen 
iſt, das machet noch eine erſtaunliche Menge aus, 
und ſtuͤrzet ſich in das abendlaͤndiſche Meer, wo ſie 
ſich verlieren; wenigſtens wird man fie weiter 77 
keiner europaͤiſchen Kuͤſte gewahr. 


Lottchen. Wahrhaftig! zu den Serin tele 
ſollte man ordentlich, wie zu dem Marſche großer 
Heere in feindliche Lander, Charten ſtechen laſſen; 
denn ich ſtehe Ihnen nicht dafür, Herr Papillion, daß 
ich ſie die Kreuz und die Queere marſchiren laſſe, und 
auf die letzt unter meinen Heringen ſelbſt nicht weiß, 
wo ich bin. 

Karl. Das iſt zu vermuthen: du verlierſt dich 
wohl, wenn du die Charte vor dir haſt, geſchweige, 
wenn du in Gedanken mit den Heringen ſolche große 
Meere durchſchiffen ſollſt. 


Papillion. Nun, nun; es laͤßt ſich auch leicht 
verirren, zumal wenn man nicht mit dem Corps 
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der Armee geht, und ſich bald zu dem, bald zu jenem 
Kommando haͤlt. | 
Luischen. Ey, ich bleibe beym Fange; erzaͤh⸗ 
len Sie uns davon etwas — und, fiel Fritze ein, 
wie viel man fange und wer den meiſten Gewinuſt 
davon hat 
Papillion. Zuerſt blübte biefe Fiſcherey am 
meiſten an den Kuͤſten von Norwegen, wohin auch 
die Fiſcher anderer Nationen kamen, ſo, wie ſie noch 
itzt von den Norwegern ſo ſtark getrieben wird, daß 
man etliche hundert Schiffsladungen abſchickt. Nach⸗ 
her haben ſich die Hollaͤnder von den nordlichen Kuͤ⸗ 
ſten weggezogen und ihre Fiſcherey in der Gegend 
von Hitland, an den nördlichen Gegenden von 
Schottland, und oſtwaͤrts der Orkadiſchen Inſeln 
verlegt, wo es eine weit beſſere Art Heringe giebt. 
Der einzige Heringsfang ernaͤhrt in Holland uͤber 
etliche hunderttauſend Menſchen, die ſich dadurch ſehr 
bereichern. Ein gewiſſer Hurt laßt den jährlichen 
Betrag dieſes Fanges auf dreymalhunderttauſend 
Tonnen ſteigen, die er auf fuͤnfundzwanzig Millionen 
Bancothaler rechnet, davon ſiebzehn Millionen Ge⸗ 
winnſt und acht Millionen Unkoſten ausmachen. Einer 
andern Nachricht zu folge ſollen die Hollaͤnder jaͤhr⸗ 
lich 14800 Millionen Heringe fangen. Alle Jahre 
begeben fie ſich um Johannis in zwoͤlf oder funfzehn 
Buyſen, wie die zu dieſem Fange gewoͤhnlichen Fahr⸗ 
zeuge heißen, nach oberwaͤhnten Hitlaͤndiſchen Inſeln 
anf die Kuͤſten Fayrhill und Bockeneß. Das erſte 
Netz wird den Abend vor Johannis gleich nach Mit⸗ 
ternacht ausgeworfen. Der Fang geſchieht nie bey 
Tage, theils um den Zug der Heringe beffer zu erkennen, 
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indem fie fich durch ihre glaͤnzenden Schuppen und 
Augen unterſcheiden, und die Netze darnach auszu⸗ 
haͤngen, theils ſie durch die Laternen zu blenden, daß 
ſie die Netze nicht ſehen. Dieſe werden in einer ge⸗ 
wiſſen Weite und zwar ihrem Marſch gerade entge⸗ 
gen geſtellt, durch Steine hinuntergezogen und 
oben durch leere Tonnen ſchwimmend erhalten. Sie 
ſind tauſend bis zwoͤlfhundert Schritte lang, und 
man zieht ſie nur des Nachts einmal. Auf einen 
einzigen Zug bekoͤmmt man bisweilen fuͤnf, zehn, 
ja bis vierzehn Laſten Heringe. Die Laſt begreift 
zwoͤlf Tonnen, und die Tonne tauſend Stuͤck Heringe. 
Wann etliche Tonnen geſalzen und gepackt ſind, ſo 
werden ſie immer durch die Jaͤger ſotgeſchickt, und 
eine einzige Tonne koſtet immer im Anfange etliche 
hundert Gulden. ; 

Vor dem 25ſten Junius darf kein Netz ausge⸗ 
worfen werden, und es wird von den Generalſtaaten 
durch Verordnungen und Eidſchwuͤre, die die Fiſcher 
ablegen muͤſſen, daruͤber gehalten. Der erſte Fang 
dauert drey Wochen bis zum ısten Julius: dieſe 
werden durch Jagdſchiffe nach Holland abgeſchickt 
und heißen daher Jagdheringe. Der folgende Fang 
dauert bis in November, auch wohl bis zu Ende des 
Decembers. Dieſe werden ſorgfaͤltig in drey Arten 
pertheilt; in den Jungfernhering, den vollen und 
leeren. Der erſte iſt, der noch voll Milch und Ro⸗ 
gen iſt, der zweyte, der auf dem Punkt zu laichen iſt, 

und der dritte, der gelaichet hat: der erſte iſt, wie 
leicht zu erachten, der delikateſte. So iſt fuͤr uns 
in Deutſchland derjenige der beſte, den wir aus Hol⸗ 
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land uͤber Hamburg erhalten. Wenn überhaupt der 
hollaͤndiſche weit beſſer iſt, als irgend einer, den wir 
von andern Nationen erhalten, ſo koͤmmt es daher, 
weil die hollaͤndiſchen Fiſcher dasjenige, was in eis 
ner Nacht gefangen worden, nach der ſorgfältigſten 
Zurichtung mit ordentlicher Schichtung in einer La⸗ 
ge von groben ſpaniſchen und portugieſiſchen Salze, 
noch vor Ende des Tages einpacken. Da die uͤbri⸗ 
gen Voͤlker hierinnen weit nachlaͤßiger find, fo find 
auch ihre Heringe weniger ſchmackhaft und halten 
ſich nicht ſo gut. Das Merkmal eines guten He⸗ 
rings, ſo wie Ihr hier vor Euch ſeht, iſt, daß er von 
der erſten Groͤße, von hellglaͤnzender Silberfarbe, 
dunkelblauem und dicken Ruͤcken, zarter Haut, und 
weißem, in das roͤthliche fallenden, und mit einem 
reinen Fette gleichſam getraͤnkten Fleiſch, das nicht 
faſerig iſt, ſeyn muß, und — Luischen halte eg für 
eine Delikateſſe oder nicht, fuͤr mich iſts eine. 
Schon ſeit dem zwoͤlften Jahrhunderte legte man 
ſich von Seeland aus auf die Heringsſiſcherey, und 
es iſt noch bis itzt unter allem Fiſchhandel der be⸗ 
traͤchtlichſte Handlungszweig der Hollaͤnder. Die 
Stadt Enkhuiſen ruͤſtet noch jährlich zwiſchen vier⸗ 
zig und funfzig Buiſen, oder Fiſcherſchiffe, deren je⸗ 
des durchgängig fünf und zwanzig bis dreyßig Laſten 
haͤlt, und vier Jaͤger⸗oder Poſtſchiffe, um das Ges 
fangene jedesmal fortzuſchicken, aus. Der Ort de Ryp 
vierzehn Buiſen: aus der Maas gehen von Vlardin⸗ 
gen, Maaßluis, Delftshaven, Rotterdam und 
Schiedam zuſammen jährlich 150 bis 190 Buiſen 
und 46 bis 20 Jager ab. 
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Es ſind ungefaͤhr dreyhundert und funfzig Jahr, 
daß der Gebrauch, die Heringe einzulegen, aufge⸗ 
kommen iſt. Ehe man dieß Mittel kannte, wurden 
fie vermuthlich friſch oder getrocknet gegeſſen. Den 
Zeitpunkt dieſer Erfindung ſetzen einige aufs Jahr 1397, 
andere 1416. Der Erfinder hies Wilhelm Beukels 
oder Beukelſen, und war von Bierpliet in Flandern 
gebuͤrtig. Man erkannte in Holland den Vortbeil 
gar bald, ſowohl den Geſchmack des Herings zu er⸗ 
halten, als ihn ſo weit zu verfuͤhren. Das Andenken 
von der Erfindung des gedachten Beukels war da⸗ 
her Kaiſer Karln dem Fuͤnften und der Koͤnigin von 
Ungarn ſo wichtig, daß ſie 1536 in eigener Perſon 
ſein Grab zu Biervliet beſuchten, ſich, wie man er⸗ 
zaͤhlet, drauf ſetzten, und einen Hering verzehrten. 

Karl. Nun, die armen Heringe wuͤrden dieſer 
Ehre gern entbehrt haben. 

Fritze. Aber nicht die Hollaͤnder; und — 
unſre Maͤuler gewinnen auch dabey. 

Lottchen. Wenn es auf Koſten deiner Haut 
gieng, ſo wollten wir doch hoͤren. 

Fritze. Ja, wenn ich ein Hering waͤre, wuͤrde 
ich doch nicht darum gefragt werden; und dazu, 
verehren wir doch auch das Andenken großer Feld⸗ 
herren und Weltbezwinger, welche Menſchen zu Tau⸗ 
ſenden umgebracht; und dieß iſt doch weit ſchlim⸗ 
mer, als Heringe einpoͤkeln, die den Menſchen zu 
Gute kommen. 

Papillion. Fritze hat nicht ganz Unrecht. 
Wir ſehen uͤberdieß in der Geſchichte dieſes kleinen 
Fiſches auch ein Wunder der Fuͤrſehung, die eine 
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ſolche ungeheure Menge von Fiſchen, welche in den 
entfernteſten Meeren von uns ungenutzt bleiben, und 
ſich nothwendig wegen ihrer unermeßlichen Frucht⸗ 
barkeit unter einander ſelbſt aufreiben muͤßten, durch 
Trieb oder Beduͤrfniß, fuͤr unſern Tiſch herbeyfuͤhret, 
unzählige Menſchen dadurch ernaͤhret, und haupt⸗ 
ſaͤchlich wegen ihrer Wohlſeiligkelt für den Armen 
eine gute und geſunde Koſt wird. 

Lottchen. Aber da falle mir von unſerm Tiſche 
noch eine Gattung kleiner Fiſche ein, die ſo viel Aehn⸗ 
liches mit dem Heringe hat, und wovon ich die Bruͤ⸗ 
he für mein Leben gern effe: ich meyne die Sardelle. 
Mich daͤucht, ich hoͤrte Sie auch ſchon derſelben 
erwähnen. 

Papillion. Allerdings, 66 iſt eine Art kleiner 
Heringe, wovon uns die Naturküͤndiger vielerley 
Gattungen herrechnen. Sie halten ſich, ſagt Herr 
Müller, der uns das linnaiſche Naturſyſtem deutſch 

geliefert, uͤberall in dem europaͤtſchen Ocean auf, 
kommen aber zu ganzen Heeren im Fruͤhjahre durch 
die Straße von Gibraltar angezogen, und begeben ſich 
vorzuͤglich in franzoͤſiſchen Schutz, da man ſie denn 
an der Kuͤſte von Frankreich waͤhrend dem May, Ju⸗ 
nius und Jultus wider alle Anfälle der Seehunde 
in Sicherheit ſetzet, und ihrer etliche Millienen mit 
Salz in kleine Toͤnnchen und Töpfe packt, um fie ſtatt 
eines Salats zu verſpeiſen, und von ihrem Salz und 
Graͤten die Sardellenbruͤhen zuzubereiten. 

Ein beruͤhmter Beſchreiber von Island, Hor⸗ 
rebar, erzaͤhlet, daß dieſe Art Heringe kein Jahr 

ermangelten, mit ihren Verfolgern, den Stockfiſchen, 
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daſelbſt anzukommen. „Es iſt,“ ſaget er, „ein fon; 
„der bares und angenehmes Schauspiel, wann dieß 
ygeſchieht. Indem die Wellen durch den Lauf der⸗ 
yſelben, wo ſie in Millionen beyſammen ſind, bewegt 
„werden, iſt der Himmel von einer unzaͤhlbaren 
„Menge Voͤgel verfinſtert, die uͤber dieſen ungluͤck⸗ 
„lichen Sardellen herſchwaͤrmen und die Luft mit 
„einem durchdringenden Geſchrey erfüllen. Jeden 
v Augenblick ſchießen einige von dieſen Voͤgeln in das 
„Waſſer, in das fie ziemlich tief untertauchen, und 
„kommen mit ihrem Raube im Schnabel wieder 
vyher vor“ 

Eine andere Art kleiner Heringe nennt derſelbe 
Naturkuͤndiger Sprotten. Sie kommen in unge⸗ 
heurer Menge an die Kuͤſte von England und werden 
zweymal im Jahre gefiſcht, da man denn einmal den 
merlwuͤrdigen Fall gehabt, daß man mit einem Netze 
in einem einzigen Zuge eine halbe Million ſolcher 
Fiſche aufzog. Und an der Kuͤſte von Norwegen 
trifft es nicht felten, daß man von einem einzigen Zuge 
40 Tonnen voll macht. Sie find einen Finger lang, 
werden geſalzen und gepackt, oder auch geraͤuchert, 
andere werden gedoͤrrt, wieder andere gebraten, und 
mit Specereyen in Schachteln gepackt, welches einen 
betraͤchtlichen Handel macht. 

Karl. Da Sie vom Räuchern reden, fälle mir 
der Pickling ein; das iſt doch wohl nichts weiter, 
als ein geraͤucherter Hering? f 

Papillion. Nichts weiter. Wenn ſie in der 
Lake 24 Stunden gelegen haben, ſtecket man ſie durch 
den Kopf an einen hoͤlzernen Spieß, haͤngt ſie in 
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einem dazu erbauten Ofen auf, der gemeiniglich 
12000 Etüuͤck enthält, zuͤndet darunter vielen Rauch 
und wenig Flamme gebendes Reisholz an, laßt fie 
darunter auf 24 Stunden, bis ſie genug getrocknet 
und geraͤuchert ſind, und packt ſie dann in Tonnen. 

Luischen Nun, man ſollte nicht glauben, daß 
ſich von einem Dinge, das ich nicht gern eſſe, ſo 
viel erzählen ließe. 

Fritze. Und fo was Unterhaltendes! Ein Han⸗ 
del, der ſo vieles einbringt, und ſolche weite Reiſen, 
als die Heringe thun! 

Liottchen. Hatteſt du wohl bust, ſie auf folche 
Koſten zu thun, Fritze? 

Karl. Je nun, warum bleiben ſie nicht zu 
‚Haufe. Ich dachte, wenn ich fo ſicher wäre, wie 
‚fie in ihren Eiskaſtellen, fo blieb ich zu Haufe ſitzen. 

Fritze. Ja; als wenn die liebe Neugier, oder 
die Luſt zum Vergnuͤgen euch Frauenzimmerchen 
nicht manchmal aus euern Haͤuſern in Aſſembleen 
und andere große Verſammlungen trieb, da es oft 
für euch heilſamer wäre, Ihr bliebt an euern Naͤh⸗ 
rahmen ſitzen. 

Lottchen. Oho! Viele junge Herrchen machen 

es wohl noch ſchlimmer, als wir. Dieſe gehn als 
kluge oder alberne Leute in fremde Laͤnder, und was 
koͤmmt denn heraus? 
N Dieß will ich euch, meine Kinder, in einer Fa⸗ 
bel erzählen, ſagte Herr Spirit, der während un: 
ſerer Mahlzeit, die unſer Geſpraͤch über die gewoͤhn⸗ 
liche Zeit verlängert hatte, gekommen war und zu⸗ 
„gehöre hatte. f 
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Der gereiſte Hering. 

En Hering „der nunmehr im Jinzlngkelter 

war, 

Bat ſein geliebtes Aelternpaar, 

Die große Welt ihn ſehn zu laſſen. 

Dieß, ſprach er, iſt, wie ich gehoͤrt, 

Mehr als die ganze Weisheit werth, N 

Die wir mit Muͤh aus Schul und Büchern faſſenz 

Denn, wer von Reiſen wiedorkehrt, 

Iſt auf einmal flug, artig und gelehrt. — 


Sehr ungern willigten die lieben Aeltern ein; 
Allein, wie konnten ſie es wagen, 
Dem Haͤtſchelkalb was abzuſchlagen ? 
Auch ſchien es ihnen wohl der Muͤhe werth zu ſeyn, 
SM ohne daß der Fleiß die Kraft’ ihm mitzenont⸗ ö 
men. 
Klug „ artig und gelehrt einſt wieder zu bekom⸗ 
men: — 
Denn das kam nicht in ihren Heringskopf, 
Daß, wer als Hering reiſt, ein leerer, dummer 
Tropf, 
Als Hering wieder koͤmmt. — Genug, es ward 
vollführer : 
Mein Hering trat, recht prinzlich ausſtafiret, 
In weitem Ocean 
Die hochberuͤhmten Reiſen an. 
Was er darauf geſehn, gehoͤrt, gethan, 
Das * ich nicht. Wie's ihm ergieng, ſtuͤckweiſe 
zu erzaͤhlen, 
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Würd es mis an Papier, und an Gebufd dem 
ö Leſer fehlen. 


Sol auf ſein blaues ſilberreiches Kleid, 
Zeigt er auf hohen Waſſerbuͤhnen 
Sein glaͤnzend Nichts im Anfang weit und breit, 
In Hoffnung, weit und breit Bewund'rung zu 
| verdienen. 
Auch zog er Vieler Aug' auf ſich. 
Doch wie? — Daß man als Thoren ihn belachte, 
Wo nicht ihn gar zu ſeinem Raube machte. 
Ein Jedes ſchrie: ha! hier giebts was für mich — 
Und freylich, Heringe, die ganz vom Fette gleiſen, 
Schickt man nicht alle Tag an“ Reiſen, 
Und koͤmmt ſo einer an, ſo draͤngt ſich Groß und 
| Klein 
Herbey, vom Fett' ihn zu befreyn, 
Sein Diener, und ſein Freund, wo nicht — ſein 
Dieb zu ſeyn. — 


Tief in dem Abgrund war von jeder Seit' ein 
Rachen 

Vom Wallfiſch und vom Kaper an 
Bis zu dem Stockfiſch, ihn zu freſſen, aufgethan. 
Hoch aus den Lüften ſtuͤrzten Drachen 
Von Vögeln ſich mit ſeltnem Muth, 
Durch ſeinen Glanz gelockt, oft in die blaue Fluth, 
Um ihn zu ihrer Koſt zu machen: 
Und, was gefaͤhrlicher, als jedes Raubthier iſt, 
War noch, der Menſchen Schmeicheley und Lift. 
Die giengen auch, zwar nicht mit Jener Ungeſtuͤm, 
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Mit aufgeſperrtem Maul und Schwert und Spieß 
nach ihm; 

Nein, fie erleuchteten boshaft die Mitternaͤchte, 

Damit er's für ein Freudenfeſt 

Zu ſeiner Ankunft halten moͤchte, 

Und, (wie ein junger Thor ſich leicht betrugen u 

Sraut er den ſchmeichleriſchen Tuͤcken, 

So waren Netze da, den Rub zu beruͤcken. 


Indeſſen, er kam durch; m wuberflmeh 
Glück 


Denn, wie er hier den Wölfen ei den Söblungem, 

Die ihn, wie er erzaͤhlt, belauerten, entgangen, 

Begreiß ich nicht: es war Geſchick; 

Denn Klugheit hielt ihn nicht vom Unegang 
zuruck! — N 

Entgangen meyn' ich mit dem beben, 

Sonſt zwang man ihn, auch Alles herzugeben, 

Geſundheit, Jugend, Fett, ſelbſt ſeinen Mutterwitz; 

Und fo kehrt' er zum vaͤterlichen Sitz a 

Nach viel durchſtreiften Meeren wieder. 


Groß war der Aeltern Luſt, doch größer noch 
ihr Schmerz! 
Der armen Mutter brach das Herz, 
Als ſie ihn naͤher ſah. Die abgeſtorbnen Glieder, 
Die Naſe duͤrr und ſpitz, das hohle Aug', 
Der magre Ruͤcken, duͤnne Bauch, 
Die blaſſe, bleiche Todtenfarbe, 
Und hier und da von Wunden eine Narbe; 
Kurz, ein Skelet, kein Hering mehr! — 
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Und dieß iſt unſer Sohn? der ſuͤße, junge Herre 
So feiſt wie Speck, im ſilberblauen Kleide, 
Des Vaters Troſt, der Mutter Freude? — 


Der Vater, mehr gefaßt, ſprach ihrer Weh⸗ 

muth zu: 

Ko mein Muͤtterchen! Gieb deiner Seele 

Ruh! 

„Ich ſeh es freylich wohl: des Koͤrpers ſchoͤn Gewoͤlbe 

y biegt bey ihm im Ruin und iſt nicht mehr daſſelbe. 

„Die Reiſen nehmen mit; Studiren, Denken auch! 

„Wer weiß, mit welchen hohen Gaben 

„Verſtand und Herz bey ihm ſich wird bereichert 

haben: 

„Je, Schade für den Bauch! 

y gerlumpt und eingeſchrumpft, und doch der Ri 
heit Meiſte, 

„Kam einſt Ulyß zuriick nach feinem Ithaka; 

z Und wie man mir geſagt, verzehren große Geiſter 

Sich ſelbſt! Wohlen, mein Sohn! erzaͤhle der 
Mama 

yünd mir, was du geſehen haſt! erzaͤhle, 

„Was du gelernet haſt! Entſchuͤtte deine Seele 

Y Von allen Schaͤtzen, die du eingeſammelt haſt; 

„Denn Weisheit drückt wie Zentnerlaſt. 


Die Antwort gab er gleich in Aklelee 
ſpringen, 
Schwamm fertig einen fremden Tanz, 
Und ſchlug taktmäßfig ſeinen Schwam: 
Auch ſpitzt er ſeinen Mund zum Pfeifen oder Singen; 
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Allein ſchwirdſuchtig war die Lung' ihm viel zu 
ſchwach, 
So daß es ihm an Luft gebrach. 


Der Vater konmt' ihm nicht verbergen, 
Das ſey noch nicht genug für den gereiſten Mann. 
Der Stutzerhering fieng drauf einen Miſchmaſch an 
Von Buchten, Hoͤhlen, Waſſerbergen, 3 
Von großen Hanſen, Rieſen, Zwergen, 

Und mancher hexenmaßiger Gefahr, 

Der er, ein zweyter Alexander, 

Durch Muth und Liſt entgangen war: 
Allein es gieng das Zeug ſo durch einander, 
Daß vor dem ſchrecklichen Jargon, 1 
Die Ohren ſtopfend, Vater und Mutter flohn, 
Und alle Freunde und Bekannten, 

Wann ſie ihn nur vom weiten ſahn, 

Gleich um die naͤchſten Ecken rannten; 

Und packt' er einen ja mit ſeiner Weisheit an, 
So hörte man Entſchuldigung und Bitten, 
Ihn doch damit nicht zu verſchuͤtten. 


Das ganze Heringsvolk beſchloß, 

Der Reiſen Unheil zu verhuͤten, 

Das ſie in dieſem Muſter ſahn, 

Das Reiſen ganz in Zukunft zu verbieten; 

Allein wie leicht vergißt ein Heringsvoͤlkchen 
nicht! — 

Trotz dieſer traurigen Geſchicht, 

So ſchicken ſie die Kinder ſchaarenweiſe 

Noch jaͤhrlich auf die große Reife, 

Obgleich der größte Theil der Raubſucht Beute wird, 
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Ein Theil den Narren gleich umher in Meeren irrt, 

Und die ein ſeltnes Gluͤck in feinen Schutz ge⸗ 
nommen, 5 

Wie fle gegangen find, Heringe wiederkommen. 


Auffoſung der Raͤthſel im vorhergehenden 
| Blatte. . 


Y Die Floͤte. 

2) Die Baumwolle. 
3), Arme und Finger: 
4) Der Zucker. 
5) Eine Braut. 


A N 


Die 


natürliche Zauberey. 


Ein 
Schauſpiel fuͤr Kinder 
in Einem Aufzuge. 


VI. Theil. 9 


Perſonen: 


Frau von Sarmund, eine Edelfrau. 

Adolph, Sohn der Vorigen, 10 Jahr alt. 

Julchen, Tochter der Frau von Sarmund, 12 Jahr 
alt. 

Junker von Willich, Sohn eines Edelmanns, aus 

deer benachbarten Stadt, 12 Jahr alt. 

Lorchen, deſſen Schweſter, 1 Jahr alt. 

Salomon, Wilhelm, Mienchen, Kinder der 
Pfarrers aus dem Dorfe. | 

Jakob, ein alter Jaͤger vom Haufe, 


Kathrine, Kammerjungfer der Frau v. Sarmund. 


Der Schauplatz iſt in einem Saale, auf dem Edel⸗ 
hofe eines Dorfes, das nahe bey einer Stadt 
lieget. Im Hintergrunde geht eine Thuͤr in 
das Schlafgemach, und auf der Seite eine 
nach dem Vorhauſe. 


Erſter Auftritt. 


Kathrine (ſteht vor einem Tiſche, wo vier filberne, 
Spielkaͤſtchen und Spielteller ſtehen. Sie hat die Mar⸗ 
ken von gleichem Metall daraus auf den Tiſch gezaͤhlt 
und uͤberrechnet fie.) 


auch ne zaͤhlen, wie ich will, ſie kommen nicht 
a) heraus. Zehn, zwanzig, dreyßig, vierzig, 
funfzig, ſechzig ſiebzig, achtzig — und, ſechs und 
neunzig ſollen ihrer ſeyn? — ſechzehn Kontrakte — 
fehlen auch dreye; und zwey und dreyßig halbe — 
auch ſechſe — Nun, das wird ein ſchoͤner Laͤrmen 
werden! — Ich muß nur in der Stube und auf 
den Fenſtern noch einmal umher ſuchen (Sie 
fügt.) 
Zweyter Auftritt. 
Frau von Sarmund. Kathrine. 


SFr. v. Sarmund. Was ſucht Ihr denn, Ka⸗ 
thrine? 

Kathrine. Je, hier die Marken! 

Fr. v. Sarmund. Seyd Ihr denn blind? fie 
liegen ja vor Euch auf dem Tiſche. 

Borhrine. Ja, das weiß ich wohl: aber die 
ſuche ich, die fehlen. 
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Sr. v. Sarmund. Fehlen? Es werden doch 
keine fehlen: das waͤr mir recht! 

Kathrine. Recht, oder unrecht, gnaͤdige Frau; 
genug, fie fehlen. Nicht wahr, es find 96 einzelne, 
16 Kontrakte und 32 halbe — ich habe ſie ja hun⸗ 
derttauſendmal einzaͤhlen muͤſſen: kurz, da zaͤhlen 
Sie ſelbſt! 8 

Fr. v. Sarmund (zaͤhlt.) Es iſt wahr: hier 
ſechzehn, da dreye und da ſechſe. — Ich habe ſie 
aber noch vorgeſtern Abends, da Lindenthals bey 
uns waren, mit eigner Hand eingezaͤhlt. 

Kathrine. Das kann wohl ſeyn; aber deswe⸗ 
gen ſind ſie itzt doch nicht da. a 

Fr. v. Sarmund. Das ſehe ich wohl, wenn fie 
nicht ſonſt wo liegen: aber — wie kommt Ihr dar⸗ 
auf, ſie itzt zu zaͤhlen? 

Kathrine. Weil die Kinder ſie gehabt und da⸗ 
mit geſpielt haben. 

Sr. v. Sarmund. Die Kinder? Ich habe es 
ihnen aber verboten, ſie anzurͤͤhren. Wer hat ſie 
ihnen gegeben? 

Kathrine. Je doch wohl ſte ſich ſelbſt Nach⸗ 
dem der Jaͤger das Kaffeezeug hinausgenommen, 
haben ſie vermuthlich ſie dort vom Tiſche wegge⸗ 
nommen. Denn als ſie fortgiengen, und ich mit 
dem Jaͤger wieder hereinkam, um die Stuͤhle in 
Ordnung zu ſetzen, da ſah ich die Marken hier bey⸗ 
ſammen auf dem Tiſche liegen. Ich dachte, du mußt 
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doch ſehen, ob ſie richtig fi ſi nd, ehe ich fe in die 
Kaͤſtchen that, und ⸗⸗ 

Fr. v. Sarmund. Nu, „und — was das für 
ein Gewaͤſche iſt! da fandet Ihr, daß ſie fehlten! 
Hut; ſie ſollen den Lohn dafuͤr kriegen! Wo ſind ſie? 

Kathrine. Sie fagten: fie wollten mit ihrem 
kleinen Beſuch hinter in den Garten gehen. 

Fr. v. Sarmund. Laßt mir geſchwind Julchen 
rufen. Man muß ſolche Sachen nicht hinhaͤngen 
laſſen. — (Kathrine geht hinaus.) Meine Kinder 
unterſtehen ſich doch ſonſt nichts von meinen Sachen 
anzuruͤhren? (Kathrine kommt wieder) Es waͤre 
mir hoͤchſt aͤrgerlich! 

Rathrine. Ja gewiß, und auch keine Kleinigkeit! 
wenn es noch Zahlpfennige oder beinerne Matten 
waͤren 4 

Fr. v. Sarmund. Der Werth waͤre noch das 
geringſte: aber die ſchoͤne Arbeit — und ſie ſind 

uͤberdieß ein Indenfen von einer Freundinn, die fie 
mir aus Frankreich mitgebracht hat. 

Kathrine. Aus Frankreich? Ey nun freylich! 
was ſo weit herkoͤmmt, muß alles ſchoͤn ſeyn. Ich 
moͤchte nur das Frankreich einmal ſehen! es muß 
eine herrliche Stadt ſeyn, das ſeh' ich aus den ſchoͤ⸗ 
nen großen Hauben, die man dort her bringt. 

gr. v. Sarmund. Paris wollt Ihr ſagen. — 
Aber ſaget mir: Iſt etwa ſonſt Jemand außer mir 
ſeit geſtern früh in dem Saale geweſen? 

Kathrine (nachſinnend.) Wie denn nu 72 Ja, 
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geſtern früh die Kuͤchenmagd, als fie ihn gekehret: 
aber da bin ich immer dabey geweſen. 

Fr. v. Sarmund. Und habt auch den Saal wie⸗ 
der gehoͤrig abgeſchloſſen? 

Bathrine. So ſorgfaͤltig, gnaͤdige Frau, wie 
mein Schatzkaͤſtchen. Aber Sie koͤnnten wohl ſelbſt 
offen gelaſſen haben; denn Sie ſind geſtern etliche⸗ 
mal hier in den Kommoden geweſen. 

Fr. v. Sarmund. Und wenn es auch waͤre! In 
meinem Hauſe darf mir nichts wegkommen. Gleich⸗ 
wohl kann ichs auch nicht den Kindern Schuld ge⸗ 
ben. N i 5 

Kathrine. Für unſre und die Pfarrers Kinder 
ſteh' ich wenigſtens. | 

Sr. v. Sarmund. Und warum nicht fuͤr die 
fremden? Ich daͤchte, fuͤr die noch mehr? 

Rathrine. Gewiß, weil fie vornehm find? O 
ich habe Kinder vom Stande gekannt, die recht ar⸗ 
tig mauſen konnten. Bewahre mich zwar der Him⸗ 
mel, daß ich das ſagen ſollte! denn was man nicht 
beweiſen kann, ſoll man auch nicht ſagen, und »=- 

Br. v. Sarmund. Ha, Julchen! — 


Dritter Auftritt. 


Die Vorigen. Julchen. 


Er. v. Sarmund. Was habt ihr euch unter⸗ 
ſtanden, hier die Marken anzuruͤhren? Weißt du 
nicht, daß ich dir und Adolphen hundertmal ver⸗ 
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boten habe, irgend etwas von Tiſchen zu nehmen, 
das euch nicht gegeben wird? 

Julchen. Es war nicht meine Schuld, liebe 
Mama. 

Fr. v. Sarmund. Und weſſen ſonſt? 
Julchen. Des Junker Willichs und ſeiner 
Schweſter. — Adolph und ich haben ſie aufs fle⸗ 
hentlichſte gebeten, fie ſtehen zu laſſen: aber ſie ſtoͤr⸗ 
ten alles herum, und da wir ſie nur zum Sitzen 
bringen wollten und ihnen unſere Zahlpfennige zum 
Spielen anboten, warfen ſie ſie in die Stube und 
ſagten: mit ſolchen elenden Marken waͤren fie nicht 
gewohnt zu ſpielen. 

Kathrine. Das muͤſſen liebe Kinder ſeyn! 

Julchen. Sie liefen ſogleich nach den ſilbernen 
Marken, die wir ihnen ein paarmal ſchon aus der 
Hand geſchwatzt, und ſchuͤtteten fie auf den Tiſch, 
und damit ſie ſie nicht auch in der Stube herum 
warfen, bat ich ſie nur, daß wir in Ordnung da⸗ 
mit ſpielen moͤchten. 

Sr. v. Sarmund. Du haͤtteſt durchaus nicht 
nachgeben, ſondern auf meinem Verbote beſtehen 
ſollen. Zaͤhlteſt du ſie e denn nicht wenigſtens 
zu? 

Julchen. Das wollte ich: aber Sie glauben 
nicht, liebſte Mama, was das fuͤr Kinder ſind! 
Das geht von einem zum andern. Kaum fieng ich 

an zu zaͤhlen, ſo warfen ſie ſie untereinander, und 
liefen wieder nach etwas anderm. 
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Fr. v. Sarmund. Eine ſchone Hiſtorie! und 
nunmehr fehlt eine ziemliche Anzahl von den Marken. 

Julchen. Es fehlen welche? 

Kathrine. Ja, nicht a da! Sie koͤnnen 
ſelbſt nachſehen. 

Fr. v. Sarmund. Haſt du etwa geſehen, Er 
fie fie vertragen haben? Wenigſtens iſt es ſehr ſtraf⸗ 
bar von dir, daß du, ſobald ſie damit nicht mehr 
ſpielen wollten, fie nicht gleich wieder in die Spiel⸗ 
kaͤſtchen thateſt und hier liegen ließeſt. 

Julchen. Ja, liebe Mama, konnte man denn 
dazu kommen? Sie glauben nicht, wie wir ihnen 
auf dem Fuße nachgehen und wehren mußten, daß 
ſie nicht die porcellanenen Figuren vom Kamine 
und den Kommoden herunter warfen: denn bald 
hatte der Junker, bald die Fraͤulein eine in den Haͤn⸗ 
den: die Schaͤchtelchen wurden alle aufgemacht ⸗ 

Fr. v. Sarmund. * die Marken müffen 
wieder herzu. 

Bathrine. Ja, wie denn? wie belt wollen 
wir ſie die Schubſaͤcke umkehren laſſen? 

Sr. v. Sarmund. Warum nicht! Das wuͤrde 
ein ſchoͤner Verdruß bey ihren Aeltern werden; zu⸗ 
mal, da man doch nicht mit Zuverlaͤßigkeit weiß ⸗⸗ 

Julchen. Ja, und da daͤcht ich doch, ich wollte 

auch fuͤr ſie gut ſeyn: denn ich bin nicht von der 

Stelle gekommen, ob ich gleich nicht immer ſo ge⸗ 
ſchwind hinter ihnen her ſeyn konnte, als ſie umher 
faſelten. Aber, mein Gott! Einſtecken! das wuͤr⸗ 
den ſie doch nicht thun! 
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Sr. v. Sarmund. Sucht noch einmal in allen 
Winkeln umher, Kathrine! 

Kathrine. Ja ja, in allen Winkeln: ic) will 
auf der Erde herumkriechen, ungeachtet ſolche ſchoͤ⸗ 
ne blanke Dinger meinen hellen Augen gewiß nicht 
entgehen ſollen; denn ich daͤchte, ich wollte von der 
Thurmſpitze eine Nadel auf unſerm Kirchhofe ſehen. 


Sr. v. Sarmund. Und du, geh wieder hinten 


zu ihnen, und frage ſie und die Pfarrerskinder. 
Mach' es aber klug und fein hoͤflich. Frage, ob 
Jemand etwa in Gedanken von den Marken etliche 
wohin gelegt oder eingeſtecket Hätte, da welche fehle 
ten. 1 128 * 
Julchen. Ich wills ſchon machen. 

Fr. v. Sarmund. Nimm die Schuld über dich 
und ſage, daß es dir uͤbel gehen moͤchte, wenn ſie 
nicht wieder herbey kaͤmen. Hoͤrſt du? 

Julchen. Schon gut. 


= 


83 (Gebt ab. 3. 
Sr. v. Sarmund (ruft ihr nach.) Laß mir den J It 
ger hereinkommen. 


Vierter Auftritt. 
Frau von Sarmund. Kathrine. Jakob 
(nach einer kleinen Weile.) 1 
Vathrine, (die die Zeit über wieder geſucht.) Ich 
ſehe und hoͤre nichts. 


Fr. v. Sarmund. Nun, ſie muͤßten ſi ch auch ſehr 
verſtecken, wenn man ſie nicht ſehen wollte. 
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Jakob. Hier bin ich, gnaͤdige Frau! 

S. v. Sarmund. Das ſeh' ich. Es fehlen 15 
filberne Marken ⸗⸗ 

Jakob. Und die werde ich doch nicht in meinen 
sn Tagen ſollen geſtohlen haben? 

Sr. v. Sarmund. Beſcheiden, Jakob! Wir kennen 
Ina nder zu gut, als daß ich Euch fo Etwas Schuld ges 
ben ſollte. Ihr habt die Stühle der Kinder in Ord ⸗ 
nung gebracht; iſt Euch da Etwas davon kae 
men? 

Jakob. Die Marken auf den Stuͤhlen? 2 

Sr. v. Sarmund. Nun, ich weiß wohl, daß ſie da 
nicht hingehoͤren: aber die Kinder haben damit ge⸗ 
ſpielt/ und ſte hätten fie leicht darauf legen, und Ihr fie 
wegnehmen und wo anders hinlegen koͤnnen! 
Jakob. Ja, das konnte ſeyn: es iſt aber nicht. 

Sr. v. Sarmund. Ihr habt alſo auch! nichts 
geſehen? ö 7 

Jakob. Nichts: und wenn ich ſie gefunden haͤtte, 
muͤßten ſie noch auf dem Stuhle liegen; denn meine 
Ehre iſt ein kuͤtzlich Ding, und wer die antaſtet, iſt vor 
meinem Korne nicht ſicher, und wenn der Galgen 
drauf ſtuͤnde. 

Fr. v. Sarmund. Die ſoll' unangetaſtet bleiben. 
Aber nun weiß ich doch wahrhaftig nicht, wo ich die 
Unterſuchung anfangen ſoll? Eins vom Hausge⸗ 
ſinde oder von den Kindern muß ſie haben; denn vor⸗ 
geſtern habe ich ſie noch mit eigner Hand eingezaͤhlt. 

Jakob. Und da waren ſie richtig! 
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Fr. v. Sarmund. Sonſt fragte ich nicht. 

Jakob. So muͤſſen ſie wieder herzu, und wenn 
ſie der Kobold geholt haͤtte. 

Kathrine. O helf Er uns ja wieder dazu, Ja⸗ 
kob! Es iſt für ein armes Geſinde gar fo ſchlimm, 
wenn in einem Hauſe etwas wegkoͤmmt. Auch das 
Ehrlichſte kann in Verdacht kommen! 

Fr. v. Sarmund. Ja, und auch das Ehrlichſte 
mußte mir vergeben, wenn ich bey ihm Nachforſchung 
thun ließe, um das Unehrliche herauszubringen. 

Jakob. Bey mir zuerſt, gnaͤdige Frau! Denn 
die Unehrlichſten nehmen es immer am übelften, 
wenn man fie im Verdacht hat. 

Kathrine. O pfuy doch! Er muß es darzu 
nicht kommen laſſen. Es iſt mir immer, als wenn 
von unſrer Ehre was haͤngen bliebe, wenn Haus⸗ 
ſuchung geſchieht. 

Jakob. Ah! hat Sie etwa auch kein gut Ge⸗ 
wiſſen, Jungfer Kathrine, daß Sie ſich fuͤrchtet? 

Kathrine. Wie? was ſagt Er? Ich eine Spitz⸗ 
buͤbin? Ich die Marken genommen? 

gr. v. Sarmund. Nunu, Kathrine! Ihr hoͤrt 
wohl, daß Jakob ſpaſet: und er hat immer im 
Ganzen recht, daß diejenigen, die ſich am weiſſeſten 
brennen, oft die verdaͤchtigſten ſind. 

Kathrine. Alſo meynen Sie auch⸗ 

Sr. v. Sarmund. Seyd keine Naͤrrinn! Es iſt 
noch Niemand eingefallen, Euch den Raub 8 
zu geben. un 
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Jakob. Und wenn die unterſuchung angeſtellt 
wird, ſo muß Sie doch dran. 

Kathrine. Das wollen wir doch ſehen! Und 
wenn Er ein rechter Jaͤger iſt, ſo muß Er den Dieb 
herausbringen, ohne Unterſuchung. Die Jaͤger 
und die Scharfrichter ++» | 

Jakob. Wie? was? ich ein Scharfrichter? 
Vathrine. Je nu; Er wird doch nicht laͤugnen, 

daß die ein bißchen hexen und dem, zum Exempel, 
eine ſchwarze Naſe, oder fo Etwas machen koͤnnen, 
der Etwas wo gefunden hat, das fuͤr ihn nicht 
hingelegt war: und wenn Er das nicht kann, ſo 
iſt Er kein rechter Jaͤger. 

Jakob. Mit Pulver und Schrot will ich dem 
Haͤschen die Naſe ſchwarz genug machen, wenn es 
das Maͤulchen nicht hält. Aber +» 

Sr. v. Sarmund. Aber ich bitte, mich mit Eurem 
Gewaͤſche zu verſchonen. Wenn man zu nachſichtig 
bey eures Gleichen iſt =+« 

Jakob. Freylich wohl: da denkt der alte K Kerl, 
well er das kleine Mienchen, die itzt ſeine gnaͤdige 
Herrſchaft iſt, noch ungeboren geſehen, und ſie oft 
auf ſeiner Hand tanzen laſſen, er hat ſo viel Recht, 
als ein naſeweiſes Mädchen, das Kontuſchen trägt »-> 

Fr. v. Sarmund. Stille Jakob! 

Kathrine. Gewiß und wahrhaftig, gnädige 
Frau! Wenn Jakob nicht helfen kann und ich waͤr 
an Ihrer Stelle, fo ſchickt ich zum Scharfrichter. 
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Hundertmal hab ich's gehoͤrt, daß der machen kann, 
daß der Dieb das Geſtolene wiederbringen muß. 
Fr. v. Sarmund. Geht mir mit Euren Albern⸗ 
heiten! Ein Bischen geſunder Menſchenverſtand 
ſollte Euch lehren, daß bald kein Dieb mehr auf 
Erden ſeyn würde, wenn das Menſchen moglich 
waͤre. 

Kathrine. Aber meine Mutter und Großmutter 
haben mir Exempel erzaͤhlt. — Es war einmal in 
einer Familie, wo fe zuletzt Aus geberinn war, ein 
Fiſchkeſſel weggekommen 

Fr. v. Sarmund. Schweigt mir mit Euren ab» 
geſchmackten Geſchichten. 

Jakob. Und da etwa ein weißes Pfoͤtchen die 
Finger oder die Naſe beruft, und der Scharfrich⸗ 
ter ⸗⸗ 

Kathrine. Hoͤr Er, Herr Jakob! Ich glaube, 
Er will gar meine ſelige e in der Erde beſchim⸗ 
pfen? N 

Fr. v. Sarmund. Hals Maul, Kathrine! 
Oder geht vor die Thuͤre. | 

Kathrine. Noch einmal, gnaͤdige Frau! Ich 
daͤchte! — zum Scharfrichter; oder es ſoll auch 
eine weiſe Frau hier in der Vorſtadt feyn ==» 

Jakob. Ich bitte nur, gnaͤdige Frau, daß ſie 
nicht mich, ſondern Kathrinchen zum Scharfrichter 
ſchicken: denn, wenn er mich zum Hauſe hinaus 
wuͤrfe, ſo koͤnnte ein großes Ungluͤck geſchehen. 
Jakob laͤßt ſich nicht auf der Naſe trummeln. 


238 D 

Sr. v. Sarmund. Wartet, bis es Jemand von 
Euch verlangt. 

Jakob. Nu ſo daͤchte ich, gnaͤdige Frau! wir 
kriegten erſt die Kinder und das Geſinde vor. Ich 
habe einen Einfall; ich denke, der Ring ſoll da zum 
Vorſchein kommen, und — Kathrinchen, Kathrin⸗ 
chen! wenn Sie kein gut Gewiſſen hat, ſo rathe 
ich Ihr 2 

Kathrine. Herr Jakob! Solchen Spas verfich” 
ich nicht. Wenn ich kein gut Gewiſſen haͤtte, ſo 
haͤtte ich nicht gerathen, daß Er ſeine Kunſt ſollte 
ſehen laſſen. Da haben wir's! und Herr Jakob 
wollte es doch ſehr an nehmen, da ich von hexen 
redete. 

Sr. v. Sarmund. Ich bin's zufrieden, Jakob! 
Nur beleidiget mir Niemanden. Je weniger Laͤrmen, 
deſto beſſer⸗⸗ 

Jakob. Das einzige bitte ich mir aus, daß mir 
ja Niemand widerſpricht und mir meinen Hocus 
pocus ſauer macht. 

Fr. v. Sarmund. Nun was wollet En denn 
thun? 

Jakob. Das werde ich nicht ſagen, als bis Ihr 
Voͤlkchen, das lange Finger koͤnnte gemacht haben, 
beyſammen iſt. Ich will indeſſen meinen Hexen⸗ 
meiſter oder Wahrſager holen damit er gleich in 
der Rabe iſt, wenn ich ihn brauche. 

Gikob geht 1 
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Fünfter Auftritt. 
Frau von Sarmund. Kathrine. 


Kathrine. Nu, da haben wir's, gnädige 
Frau! Da hören Sie, daß er zu einem Wahrſager 
oder Hexenmeiſter gehen will. O ein gut Gewiſſen 
iſt doch ein ſanftes Ruhekiſſen Wie angſt ſollte mir | 
| nicht werden! 

Sr. v. Sarmund. Ihe ſeht wohl, daß er Euch 
zum Beſten hat. Der alte Jakob iſt ein Schlau⸗ 
kopf: ungeachtet er noch Erbſtuͤck von meinem Va⸗ 
ter iſt, ſo ſollte er gewiß nicht in meinem Hauſe eine 
Minute bleiben, wenn er ſolche Fratzen im Kopfe 
haͤtte, wie Ihr euch einbildet. 

Kathrine. Nu, wir wollen die Fratzen doch 
ſehen, wenn er den Thäter herausbringt ⸗⸗⸗ 


Sechster Auftritt. ; 
Die Vorigen. Adolph. 


Sr. v. Sarmund. Was bringſt du, Adolph? 
Sind die Marken etwa da? Du biſt auch vorwitzig 
genug. Du haſt ſie doch nicht etwa ſelbſt vertragen 
oder verriſſen? f 

Adolph. Nein, liebe Mama wenn es Bücher 
waͤren: aber um Marken, und wenn ſie von Golde 
waͤren — ja, da naͤhm ich mir die We — Sub 
chen ſchickt mich ⸗⸗⸗ 
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Fr. v. Sarmund. Nun, hat ſie ihre Worte bey 
eurem Beſuche Lugebracht, oder etwas herausge⸗ 
bracht? 5 
Adolph. Es iſt eine große Beſtuͤrzung unter 
uns allen. Des Herrn Pfarrers Salomon, Wil⸗ 
helm und Nienchen wollen ſich bey Ihnen sehen 
tigen, und find ſehr betruͤbt. 

Sr. v. Sarmund. O denen traute ich's weniger 
zu, als euch ſelbſt. 

Adolph. Junker Willich chien es ſehr uͤbel zu 
nehmen und ſagte: es ſey eine ſchlechte Ehre, die 
man ihm anthaͤt, ihn für einen Dieb zu halten. 
Fr. v. Jarmund. Ich hoffe doch nicht, daß 
deine Schweſter auf dieſe Art angefragt hat? 

Adolph. Nein, feine Schweſter rufte ihn bey 
Seite und redte ihm ſehr zu, da er gleich fortgehen 
wollte. Zu gutem Gluͤcke liegt ſein Hut hier oben: 
er droht, er wollte es ſeinem Papa ſagen. 

Fr. v. Sarmund. Ich werde es ihm ſelbſt ſagen, 
fo bald er mit dem Papa zuruͤcke kommt. 

Adolph. Inzwiſchen verlangen und bitten alle 
zuſammen, ſich bey Ihnen zu entſchuldigen. 

Fr. v. Sarmund. Das haben ſie nicht noͤthig, 
wenn ſie nichts davon wiſſen und nichts haben. 
Ich habe auch auf Keines einen Verdacht eiuer nie⸗ 
drigen Abſicht: aber ich kenne den Vorwitz der Kin⸗ 
der, ſie müffen alles ern alles in Händen has 


C 


danken eiwas ein. 
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Kathrine. O ja, ich diente einmal bey einer 
Herrſchaft, wo ein Fraͤulein war, die uͤberall ein⸗ 
ſteckte. So oft ſie irgendwo zum Beſuche geweſen 
war, und wir die Tafchen durchſuchten, fo fanden 
wir etwas, das ihr nicht gehoͤrte. Sie kriegte von 
der Gouvernante ſo viel Ausgeficktes druͤber: aber 
nichts half, bis ihre Aeltern drauf fielen, daß ſie 
aus ihrer Sparbuͤchſe den Kindern, wo ſie was 
mitgenommen, ein Geſchenk, das zehnmal ſo viel 
werth war, zuruck ſchicken mußte. So ward ihr 
fuͤr ein Florbluͤmchen, das fie einmal wo eingeſteckt, 
ein ganzer Florblumenaufputz von ihrem Hute ge⸗ 
nommen, und ſie mußte ihn dann ſo tragen. 

Fr. v. Sarmund. Nun, die Strafe war nicht 
übel, und da der Eigennutz vermuthlich ihr Haupt⸗ 
fehler war, ſo war dieß gewiß das kluͤgſte Mittel, 
ihr ihn abzugewoͤhnen. 

Kathrine. Ich ſteh Ihnen dafür! Der Schläge 
vergaß fie, fo bald ihr wieder Etwas gefiel, unge: 
achtet ihre Mama die Nuthe nicht ſchonte. | 

Fr. v. Sarmund. St! — Ich höre die Kinder 
die Treppe heraufkommen: laßt mich mit ihnen al⸗ 
leine, und ſeht ein bischen, was Jakob fuͤr Anſtal⸗ 
ten macht. 

Kathrine. Wenn ich nicht ein gut Gewiſſen 
haͤtte, ich fuͤrchtete mich wahrhaftig vor dem ver⸗ 
zweifelten Kerl. 

(Kathrine ab.) 


III. Theil. 9 


242 De 
Siebenter Auftritt.“ 


Frau von Sarmund. Adolph. Julchen. Junker 
Willich. Lorchen. Salomon. Wilhelm. 
Mienchen. 


(Die Kinder machen der Frau von Sarmund 
ihr Bewillkommungs⸗Kompliment) 


Fr. v. Zarmund. Seyn Sie willkommen, meine 
Lieben! Sie befinden ſich doch alle wohl? 
Sräulein Lorchen. Zu Ihrem Befehl, gnaͤdige 
Frau! N 
Sr. v. Sarmund. Was macht Ihre Frau 
Mutter? 
Bräulein Lorchen. Sie iſt immer ein wenig 
mit Kopfſchmerzen geplagt, ſonſt haͤtte fie Ihnen 
laͤngſt aufgewartet. Sie hofft aber deswegen Ver⸗ 
gebung zu verdienen. 
S. v. Sarmund. Das erſte bedaure ich, und 
wuͤnſche bald gute Beſſerung. In Anſehung des 
letzten habe ich um Vergebung zu bitten. 
Junker Willich. Wir hoͤren, gnaͤdige Frau, von 
Fraͤulein Ju chen, daß von den ſilbernen Marken, 
womit wir hier geſpielet, einige fehlen ſollen. Es 
thut uns leid. Wir hoffen aber nicht, daß Sie ei⸗ 
nen Verdacht auf uns werfen, als ob wir ſie ge⸗ 
nommen? Wenigſtens ſteh' ich für mich und meine 
Schweſter. 
Sr. v. Sarmund. Behuͤte der Himmel! Wie 
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koͤnnte mir nur dergleichen von jungen Perſonen 
Ihres Standes einfallen? Ich hoffe auch nicht, 
daß meine Tochter e eine Unhoͤflichkeit wird begangen 
haben 

Lorchen. Nein, gnaͤdige Frau; fie hat blos 
gefraget, ob Jemand von uns ſie verriſſen, oder 
verlegt, oder eingeſteckt habe. Ich fuͤr meine Per⸗ 
ſon aber weiß weder von dem einen, Na von dent 
andern. 

Fr. v. Sarmund. Das bin ich uͤberzeugt. Es 
waͤr eine Moͤglichkeit. Es legt ja wohl ein Großes 
etwas aus der Hand, oder in der Zerſtreuung an 
einen Ort, wo es nicht hingehoͤret. Der Fehler 
war von Seiten meiner Kinder, die damit ſpielen 
ließen, da ſie ihre eignen Marken su einer folchen 
Abſicht haben. 

Salomon. Sie kennen uns, gnaͤdige Frau! 
Und ich und meine Geſchwiſter wagen es nicht, in 
Ihrem Hauſe eine Nadel anzuruͤhren. 

Wilhelm. Wir duͤrften nicht wieder uͤber unſers 
Vaters Schwelle, wenn wir uus ſo etwas geluͤſten 
ließen. 

Wienchen (kehrt ihre Schubſaͤcke um.) Und hier, 
gnaͤdige Frau Pathe, ſind meine Schubſaͤcke. In 
meinem Unterroͤckchen habe ich keine. 

Fr. v. Sarmund. Gut, gut, meine Kinder! 
Ich habe ſchon meine Erklaͤrung gethan, daß mir 
kein ſolcher Gedanke einfaͤllt. Sie ſind fort, und 
weiß nicht, an wen ich mich halten ſoll. Der Ver⸗ 
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luſt iſt nicht fo groß; indeſſen iſt er mir doch in vie⸗ 

ler Betrachtung empfindlich, und ich erkaufte ihn 

gern mit Gelde wieder. 

Willich. Und noch eine groͤßere Kleinigkeit muͤßte 
Ihnen bey uns nicht wegkommen. Aber — man 
hat Geſinde und dieß — ja dieß iſt freylich nicht 
immer treu! Es wäre bey meinen 9 7 zum 
Beyſpiele, nicht das erſtemal. — 

Julchen. Und doch verſtchere ich ei daß wir 
bey dem Unſrigen kein Beyſpiel wiſſen ⸗ 

Adolph. Ja, ich wollte mir für ale die Nafe 
abſchneiden laſſen. 

Gr. v. Sarmund. Du brauchſt mit deiner Naſe 
nicht zu zu vorwitzig ſeyn, Adolph! — Zwar muß ch 
geſtehen, daß ich eben das gute Vertrauen zu allen 

meinen Leuten habe. Sollten Sie inzwiſchen waͤh⸗ 
rend Ihres Hierſeyns etwas bemerkt haben, Junker, 
ſo ſagen Sie es mir. 

Willich. O nichts! nichts! — Zwar — als 
wir in Garten giengen, trat die Kammerjungfer 
herein. 

Fr. v. Sarmund. Fuͤr die ſteh ich, mein lieber 
Junker! Sie hat feit den Jahren, da fie bey mir 

iſt, alles unter ſich, und haͤtte, wenn ſie gewollt, 

tauſendmal Gelegenheit gehabt, ohne Gefahr eines 
Verdachts bey Dingen von een Werthe zuzu⸗ 
greifen. 

Willich. Alsdann war auh der alte Jaͤger da 
— O, dem traute ich nicht uͤber den Weg! Er hat 
ein hundsfuͤttiſch Geſicht ⸗⸗ 
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Sr. v. Sarmund. Pfuy! wo haben Sie das 
Wort, her? — Ungeachtet dieſes Geſichts vertrau⸗ 
te ich dieſem doch gerade mein ganzes Gut an. Er 
iſt ein Inventarium von meinem ſeligen Vater. Und 
wenn der untreu ſeyn konnte, fo wuͤrde ich Ihnen 
und mir ſelbſt nicht trauen. 

Willich. Je nun, gnaͤdige Frau, wer weiß, wer 

ſonſt in dem Zimmer lange vor uns oder in unſerer 
Abweſenheit geweſen iſt. 
Sr. v. Sarmund. Das koͤnnte ie und ich 
will auch dießfalls noch eine nähere Erfundigung 
einziehen. Sie koͤnnen ſich indeſſen hier die Zeit ver⸗ 
treiben, meine lieben Kinder! ! 

Willich. Erlauben Sie, gnädige Frau, daß 
ich mich beurlauben darf! — (Zu Adolphen ſuchend.) 
Wiſſen Sie nicht, wo man mir meinen Huth hinge 
legt hat? 

Adolph. Der Jaͤger hat ihn aufgehoben, wir 
muͤſſen ihn fragen. 

Lorchen. Du wirft doch warten, bis der Papa 
mit dem Herrn von Sarmund nach Hauſe koͤmmt? 
was wuͤrde er ſagen, wenn du zu Fuße fortliefſt? 

Sr. v. Sarmund. Ich werde ſolches eben ſo 
wenig zugeben. Sie koͤnnten ſich erhitzen! Ihr 
Herr Vater wird bey uns auf den Abend mit einer 
kalten Schale vorlieb nehmen. 

(Geht ab.) 
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Achter Auftritt. 
Die Vorigen. 


Willich (zu Julchen und Adolphen.) 

Ich wundere mich, wie Ihre Frau Mutter ei⸗ 
nen ſolchen Argwohn nur in Anſehung unſer eines 
aͤußern kann. Leute von unſerm Stande! — eins 
ſtecken? entwenden? 

Julchen. Pfuy doch, Junker! wer hat denn 
in Anſehung Ihrer Verdacht geaͤußert? Es ſind 
unſerer mehr: und ich hätte eben fo gut fie vertra⸗ 
gen, verreiſſen oder in Gedanken einſtecken konnen, 
als ein anders! n Entwenden iſt gar nicht die 
Rede. 

Willich. Warum nicht? Leuten von geringer 
Extraktion (er ſieht die Pfarrskinder an) kann man 
wohl ſo etwas zutrauen; aber die gehoͤren auch nicht 
in unſre Geſellſchaft! 

Salomon. Sie reden vermuthlich von uns? 
Ihr Anblick ſagt mirs. Ich muß Ihnen aber ſa⸗ 
gen, daß hier bey uns auf dem Lande edle Geſin⸗ 
nungen und nicht edle Geburt den wahren gt aus⸗ 
machen. 

Willich. Was der kleine Pfarrer nicht fuͤr ein 
weiſes Kind iſt! Sich zum Edelmanne zu machen! 
Nun, ſo muß ich Ihnen ſagen, daß Sie bey uns 
in der Stadt nicht die Ehre haͤtten, in unſere Ge⸗ 
ſellſchaft zugelaſſen zu werden, fo viel Sie ſich auf 
Ihre edeln Geſinnungen einbilden moͤgen. 


Adolph. Und ich fage Ihnen, daß es mein 
Vater und Mutter fuͤr ein Glück halten, einen ſol⸗ 
chen Umgang für uns hier zu haben, als dieſe mei! 
ne Freunde ſind. 


Julchen. Ganz gewiß, Junker; und ich ler⸗ 


ne von meinem Mienchen mehr Gutes in einem Ta⸗ 
ge, als ich von einem halbdutzend 98 yon 
Ihrem Schlage lernen koͤnnte. f 

Lorchen. Du biſt ha nicht ein bischen klug, 
Bruder! f 

Willich. Und du biſt immer uͤberklug. Du 
denkſt gewiß wie ich, nur daß du es nicht ſagſt. Ich 
daͤchte, du wuͤßteſt, was uns die Mama oft von den 


Buͤrgerkindern geſagt hat: gemeine Herkunft, und 


gemeine Denkungsart! 

Adolph. Alſo glauben Sie wohl, daß meine 
Freunde hier fähig geweſen wären, ſich an etwas 
Fremden zu vergreifen? 

Wilhelm. Wiſſen Sie Etwas, oder haben Sie 
eines von uns ſich dieſem Orte naͤhern geſehen? 

Mienchen. Aber ich habe wohl geſehen, daß 
der Junker alles in die Mere nen "ab 
les beſehen. m 2 

Willich (springt nach ihr und will fie 1 N die 
andern fpringen zu und halten ihn zurück.) Wie? was 
ſagſt du/ kleine Krote? Ich will dich 

Adolph. Halt, aur Sie, Gaben: es e 
mir zu hun. Dia un. 

Sans Und int mir. Rühren Sie mei⸗ 


* 


4 
1 


* 
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ne kleine Schweſter an, und ich verſichere Sie, daß 
ich weder Ihren Adel, noch Ihre Große ſcheue. 

Willich. Mit ſolchen Buͤrgerjungen werde ich 
mich nicht einlaſſen. | 2 

Julchen. Aber mit einem kleinen Buͤrgermaͤd⸗ 
chen hofft der Kavalier fertig zu werden? 

Willich. Ich laffe meine Ehre nicht antaſten. 

ALorchen. Und das kleine Juͤngferchen hätte 

wohl ihr Maͤulchen halten koͤnnen. | 

Adolph. Sie ft ein Kind, und Kindern verzeiht 
man, wenn ſie die Wahrheit ſagen. 

Lorchen. Oder man giebt ihnen die Ruthe, 
wenn ſie ungeſchickt reden. 

Willich. Die Wahrheit? die Wahrheit? — 
Was wollen Sie damit ſagen? 


Julchen. Je nun, daß Sie dieß und jenes bes 
ſehen haben. 


Neunter Auftritt. 
Die Vorigen, Frau von Sarmund. 


Sr. v. Sarmund Was giebts, meine Kinder? 
Ich hoͤrte hier einen kleinen Wortwechſel, da ich 
eben mit der enten bey meinen en be⸗ 
ſchaͤftiget w 

Willich. 00 hoffe, gnaͤdige Frau, daß Sie 
die Beleidigung, die mir dieſe Pfarrerskinder erwie⸗ 
ſen haben, nachdruͤklich ahnden werden. 

Sr. v. Sarmund. Die Pfarrerskinder? — 
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das bin ich von ihnen nicht gewohnt. Und worin⸗ 
ne hat denn dieſe Beleidigung beſtanden? 

Adolph. Sie haben die Verachtung nicht lei⸗ 
den wollen, mit der ihnen der Junker begegnet iſt. 
Jaulchen. Er iſt unzufrieden, daß wir ihm kei⸗ 
ne Geſellſchaft von ſeinem Stande vorgeſetzt haben. 
Salomon. Und haͤlt uns eher eines Verdachts 
in Anſehung der Marken für fähig, als Perſonen 
von ſeiner Herkunft: und da habe ich ihm geſagt, 
daß edle Geſinnungen auch Bürger adelten. 
Sr. v. Sarmund. Und daran werden Sie 
doch nicht zweifeln, mein lieber Freund? N 
Willich. O nein; aber das kleine Ding hier 1 
haͤtte mir lieber Schuld gegeben = » 
Mienchen. Ich habe nichts geſagt, als daß 
der Junker mehr beſehen und betaſtet, als wir, 
und deswegen hat er mich ſchlagen wollen. 
Fr. v. Sarmund. O! das wird einem ſol⸗ 
chen artigen jungen Herrn gar nicht einfallen! 
Aorchen. Sie muͤſſen meinem Bruder verge⸗ 
ben, er iſt ein wenig hitzig. 
Sr. v. Sarmund. Nun, fuͤr ſein Alter iſt 68 
wohl noch ein bischen zu fruͤhzeitig, ob es gleich 
keinem Alter wohl anſteht. 
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Zehnter Auftritt. 
Die Vorigen. Jacob. 


(Er bringt einen Hahn auf einea Korb ges 

bunden, den er mit einem Tuche zuge⸗ 

deckt hat. 1 

Jacob. Nichts, gnaͤdige Frau, und wieder 

nichts! Alle Ihre Leute im ganzen Hauſe ſind un⸗ 

ſchuldig, ſo wahr ich Jacob heiße; und ſo wahr 

mein Hahn ein Prophet iſt — der nicht truͤget. 

Fr. v. Sarmund. Euer Hahn? Was ſoll denn 
der Hahn? 

Die Kinder Gachen unter einander.) Ein Hahns 

Ein Hahn? 
Jacob. Ja nicht anders, ein Hahn! Da ſehn 
Sie? (Er hebt das Schnupftuch auf und zeiget deſſen 
Kopf) Das iſt ein Hahn! ein Hahn aller Haͤhne, 
ein Wunderhahn, der nicht ſeines Gleichen hat! 
der ſagt mir Dinge, die Niemand weiß! Wenn was 
verloren iſt, ſo verraͤth er mir gleich, ſobald ich 
mein Hocus pocus mache, wer es gefunden hat. 
Wer was eingeſteckt hat, muß es wieder hergeben, 
und wann er es in zehn Beuteln oder unter bun 
dert Schloͤſſern haͤtte. f . 
Julchen. Ey, das iſt REN da kann er 
uns ja wohl ſagen, wer die Marken hat? 

Jacob. Ja, das verſteht ſich. Letztens kam 
mir in der Schenke meine Rauchtabacksdoſe weg: 
den Augenblick holte ich meinen Hahn. Niemand 
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durfte mir aus der Stube, und er zeigte mir den lahmen 
Boten aus Springsfeld an. Des Richters Sabi⸗ 
ne war eine ſchoͤne neue Pelzmuͤtze geſtohlen worden, 
und ich brachts gleich durch meine Kunſt heraus, 
daß es die taube Lieſe geweſen war. f 

Mienchen. Je, kann denn der Hahn reden? 

Jacob. Ja freylich; — verſteht ſich, wie 
Haͤhne reden, — kraͤhen: denn wenn fie unter eins 
ander kraͤhen, fo verſtehn fie einander fo gut, wie 
wir uns verſtehen, wann wir reden. Ne 

Adolph. Daß dich! Und von dem Hahne hat 
Er uns niemals etwas geſagt? 

Jacob. Ja, weil niemals etwas weggekom⸗ 
men iſt. ö b 

Julchen. Nu, Mamachen! laſſen Sie ihn 
doch ſeine Kuͤnſte machen. 

Fr. v. Sarmund. Ich bins zufrieden: we⸗ 
nigſtens wirds fuͤr euch ein kleiner Zeitvertreib ſeyn. 
Nun? was muß denn geſchehen? N 

Jacob. Ich muß ein finſteres Zimmer haben: 
ganz finſter! | 

Sr. v. Sarmund. Das Finnen wir bald ha⸗ 
ben. Ihr duͤrft nur draußen die Laͤden zumachen. 

Julchen. Jaja, geſchwind! (will gehen.) 

Sr. v. Sarmund. Jacob mag es thun: du 
moͤchteſt ſie nicht erreichen koͤnnen. 

Zu Jacob geht hinaus, die Kinder treten ins 
deſſen um den Korb herum, heben das 
Schnupftuch auf und gucken; nur der 
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Junker ſteht von ferne und verraͤth eis 
nige Unruhe) f 

Adolph. Gewiß, der Hahn ſi cht fonderbar 
aus: was er fuͤr ein paar helle Augen hat! 
Julchen. Und der große rothe Kamm — wie 
er ihn ſchuͤttelt! Hahaha! | 

Salomon (zu Julchen.) Aber, glauben Sie, 
daß er ſo was kann, wie der Jaͤger ſagt? Ich 
gilaub's nicht. 

Wilbelm. Unſer Vater wuͤrde freylich daruͤber 
lachen: aber die Jäger ſollen ſolche Kunſtſtuͤckchen 
koͤnnen. 

Mienchen. Jaja, und der alte Jacob iſt ein 
verzweifelter Kerl. Man ſollte nicht glauben, wie 
weit er mit ſeiner Flinte reichen kann. Ein Haſe 
kann wie weit von ihm laufen ⸗ 

Lorchen (ſpoͤttiſch.) Jaja, 0 ein Sperling 
auf dem Dache ſitzen: nicht wahr? 

Willich. Wie kannſt du das einfaͤltige Zeug 
anhoͤren, Schweſter? — Wenn ich nur meinen Hut 
haͤtte! 

Fr. v. Sarmund. Ich ſehe es auch fuͤr bloßen 
Scherz an, Junker! Indeſſen — man nimmt ja 
ſonſt zur Zeitverkuͤrzung wohl Etwas vor. Ueber⸗ 
dieß, Junker, ſoll es mir eine rechte Freude ſeyn, 
wenn ich den Jaͤger mit ſeinem wunderlichen Aber⸗ 
glauben recht auslachen kann. Ein Hahn! — er⸗ 
rathen, wer etwas weggenommen hat? Einfaͤltig! 
Aber man macht ſolche Leute nicht klug! ſie verfuͤh⸗ 
ren ſich und andere. 
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Willich. Alſo meynen Sie nicht, daß es wahr 
iſt, was er ſagt, gnaͤdige Frau? — Ich hab's 
auch gedacht! Albernes Zeug! 

Fr. v. Sarmund. Ja wohl, Poſſen! 

Willich. Wir wollen den alten Kerl recht aus⸗ 
lachen! (Das Zimmer wird verfinſtert.) Aber — 
ich moͤchte doch wiſſen, warum er das Zimmer fin⸗ 
ſter machte? | 

Adolph. In der That; und wenn man auch 
ein gut Gewiſſen hat, ſo ſollte einem dabey ganz 
Augſt werden. Ich bin gar nicht gern im Finſtern. 

Er ſchaudert ſich.) 

Julchen. Je, der Hahn kann ja Niemanden 
ſehen: wie ſoll er's denn errathen? 

Mienchen (guckt hinein.) Nun, Haͤhnchen, wirſt 
du bald reden, oder kraͤhen? 

Lorchen. Vermuthlich verſteht er nur e ſeines 
Herrn Sprache. 

(Der Zäger kömmt zuruͤck.) 

Fr. v. Sarmund. Nun, is fo recht? Iſt's 
nicht zu helle? 

Jakob. Nein; gerade ſo recht. 

Nun; wer ein gut Gewiſſen hat, der bleibe hier! 

Wer keines hat, geh' vor die Thuͤr! 

Fr. v. Sarmund. Sehr feyerlich! Das heißt 
einen Trumpf aufſetzen, wo keines von uns wohl das 
Herz haben möchte, hinaus zu gehen. 

(Jakob traͤgt den Korb an den finſterſten Ort 
des Zimmers; macht ein Haufen Umſtaͤn⸗ 
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de mit einem Stabe und zieht einen See 
um den Korb. ) 
Jakob. 
Sag an, mein Hahn! 
Wer hats gethan, 
Wter hat die Marken genommen? 
Nun; Jedes von Ihnen, meine junge Herrſchaft, 
komme her, greife unter das Tuch, ſtreiche den 
Hahn, lege die Hand zuruͤck auf ſeinen Ruͤcken, und 
ſtelle ſich in die Reihe! Iſt jemand von Ihnen, der 
die Marken noch hat, oder damit geſpielt hat, den 
wird mein Hahn durch lautes Kraͤhen anzeigen. 
(Er wiederholt die Worte:) 
Sag an, mein Hahn ıc. 
(Es will keines zuerſt gehen.) 

Fr. v. Sarmund. Nun; bald ſollte man glau⸗ 
ben, es haͤtte keines von Euch ein gut Ban: 
fort! zu! 

5 Mienchen (läuft darauf zu, greift hinein und fiyeis 
chelt ihn.) Ha! er will nicht kraͤhen? Ich bin's 
nicht geweſen, die ſie eingeſteckt. 

Jakob. Nun hieher! und das Patſchchen auf 
den Rücken. N (Er ſtellt fie.) 

Adolph (greift auch unter das Tuch und ſtreicht 
ihn ebenfalls.) Ich auch nich ft 

Julchen (folgt) Kraͤhe, haft du Herz, und ſag' 

eine Luͤgen! | 
Lorchen. Stumm, wie ein Fiſch! 
(Sie vergißt die Hand auf den Rüͤkken zu legen.) 
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Jakob. Hand auf den Rüden! 

(Salpmon Willhelm komplimentiren mit Junker 
Willichen, daß er zuerſt gehen fol. Er ſcheint 
ſich zu bedenken.) 

Br. v. Sarmund. Immer zu, Junker! Sie 
muͤſſen den Spas nicht verderben. 
Willich. Meinethalben! | 
(Salomon und Willhelm folgen.) 
Jakob. Hand auf den Ruͤcken! 
(Die Kinder fangen alle an zu lachen.) 
Mienchen. Ziſch aus, Herr Jakob! Es war 
auch nichts! der Hahn weiß nichts. 
Fr. v. Sarmund. Sie ſind entweder von 
dem Verdachte alle frey, oder Eure Kunſt geht 
betteln! Meine Marken ſind und bleiben weg. 
Jakob. Nein, nein; nur ſtehen geblieben! 
Meine Kunſt geht nicht betteln. Die Haͤnde immer 
noch auf den Ruͤcken, und — (es wollen einige her; 
austreten) ſtehen geblieben! ſage ich! das iſt ia ein 
Gequirl, wie Queckſilber! Zur Frau v. Sarmund.) 
Ich muß ein Licht holen und meine Kunſt anders 
verſuchen. Das Ding geht nicht von rechten Din⸗ 
gen zu. — Geben Sie ein bischen Achtung, gnaͤdi⸗ 
ge Frau, daß ſie ſo huͤbſch in der be bleiben, 
bis ich mit dem Lichte komme. 
(Er geht ab und nach einem Lichte. 
Adolph. Das iſt ein verzweifelter Kerl! Was 
er noch mit uns anfangen wird? 
Mienchen. Darf ich nicht einmal nach dem 
Hahn ſehn, gnaͤdige Frau Pathe? 
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Sr. v. Sarmund. Durchaus nicht, kleiner Vor⸗ 
witz! 

Salomon. Kannſt du's nicht erwarten? 

Julchen. Ich halte meine Hand feſt zu. 

Wilhelm. Das hat uns der Jaͤger ja nicht ge 
heißen? 

Lorchen. Ich will nur ſehen, was fuͤr ein Spas 
herauskommen wird. 

Jakob (bringt ein Licht, und geht, wie fi fie nach 
der Reihe ſtehen, fo daß er von Mienchen wieder an⸗ 
fängt. Zu Mienchen.) Die Hand her! — (fie, zeigt 
ihm die linke:) nein; die auf dem Ruͤcken! — Nichts! 
abgetreten, Mienchen! 

Mienchen (die ihre Hand beſieht, thut einen lauten 
Schrey.) Je, was habe ich denn fuͤr eine abſcheu⸗ 

liche Hand? kohlſchwarz? Himmel! wenn die nicht 
wieder weiß wuͤrde! 

Jakob. Weiß, wie Wolle, ſo bald ich will. 

(Die Kinder konnen es nicht länger erwarten 
und beſehen alle ihre Hand, ehe der Jaͤger, 
der ihnen immer wehrt, zu ihnen kommt.) 

Je daß dich! Wollt Ihr ſtehen? 

Adolph. Pfuy! auch ich habe eine ſchwarze 
Hand! 

Julchen. Auch ich? Haͤßlicher Jakob! 

Lorchen. Ueber den abſcheulichen Hahn! 

Salomon. pfuy! wie ſehen meine Manſchet⸗ 
ten aus! g 

Wilhelm. Ah! und meine Finger! 
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Willich (mit einer ſtolzen Miene, hebt feine Hand 
hoch empor.) Meine ſind alle rein. 

Jakob (fährt auf ihn haſtig zu und Halt ihn bey der 
Weſte.) Und Sie, Junker, ſind es, die die Mar⸗ 
ken haben! Her damit, oder ich mache Sie gleich 
ſo ſchwarz in Ihrem Geſichte und an Ihrem ganzen 
Leibe, wie eine Kohle, und ewig ſollen Sie nicht 
wieder weiß werden. 

Jorchen (ſchreyt.) Mein Bruder ſchwarz, wie 
eine Kohle? 

Jakob. Ja, wie eine Kohle, oder wie ein 
Mohr, oder wie ein Rabe. 

Lorchen. Du wirſt doch nicht ⸗Haſt du fie 
denn wirklich, fo gieb fie her! 

Sr. v. Sarmund. Seht zu, was Ihr thut, 
Jakob! f 
Jakob. Her! ober ich biſttire, oder — ſchwarz, 

wie alle ſchwarze Dinger uͤber und unter der Erde. 
Willich (ganz erblaßt und in Verlegenheit.) Sollte 
ich denn — in Gedanken — (er greift in die Taſchen) 
— es iſt wahr! — ich muß es geſtehen, in Haͤn⸗ 
den habe ich fie gehabt! — (Er thut, als ob er fie 
gahling in der Weſte fände.) Ah! — hier ſind ſie wirk⸗ 
lich! Sollte man's denken! 
(Die Kinder ſind in einer Art von Beſtuͤr⸗ 
zung, und Willich zittert.) 
Sr. v. Sarmund. Jakob! — (Er kommt zu ihr) 
tragt das Licht mit Eurem Hahne wieder hinaus, 
und macht die Laͤden auf! — (Reife zu ihm:) Sagt 
VIII. Theil. R 
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dem Geſinde draußen nicht, wo fie Pe 
haben! 102 110 Wog 
akob. verſtehe Sie. 
8 3 j 0 (seht ab.) 


Fr. v. Sarmund. Gehs, meine Kinder! hier 
in meinem Schlaf zimmer ſteht ein Waſchbecken und 
waſcht Euch die Haͤnde rein; Ihr moͤchtet ſonſt eure 
Kleider beſchmutzen. a 

Niienchen. Ja, wenns nur wieder weggeht! — 
O, wenn ich eine ſchwarze Hand behielte! 

Adolph. Beſſer, als eine ſchwarze Naſe. 

Fr. v. Sarmund. Es wird ſchon gehn. Es 
it doch nichts als ein bischen Ruß. (Die Kinder 
gehen hinein.) Sie, Junfer, haben es nicht 0 
und e hier bleiben! 


Eilfter Auftritt, 
Frau von Sarmund. Wilich. 


Fr. v. Sarmund. Nun, Junker! Schämen 
Sie ſich nicht einer ſo n edertraͤchtigen Auffuͤhrung? 
Sie, der vorhin fo ſtolz war, daß er die rechtſchaf⸗ 
fenen Pfarrerskinder nicht feiner vornehmen Geſell. 
ſchaft wuͤrdig hielt — durch ihre Gegenwart ſeinen 
Adel entehrt glaubte — einzuſtecken? Pfuy! 

Willich (ſtotternd.) Vergeben Sie — gadbigs 

Frau! — ich fotelte damit — und in Gedanken — 
ich weiß gar nicht, wie es zugegangen iſt - 

Fr. v. Sarmund. Das ſind faule Fiſche! So 

durften Sie nur, als Sie gefragt wurden, Ihre 
1. ani 
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Taſchen durchſuchen. Hatten Sie die Marken, fo. 
"Härte man es fuͤr einen Fehler einer Unbedachtſam⸗ 
keit gehalten und Ihnen verziehen; aber ſo? — 

Willich. Gewiß, gnaͤdige Frau! Ich ließ mir's 
gar nicht einfallen, und dann — dann ſchaͤmte ich 
mich einer ſolchen Beſchuldigung, daß ich ſie nur 
Hätte koͤnnen eingeſteckt haben. 

Sr. v. Sarmund Nach der Behutſumkeit, mit 
der ich durch meine Tochter fr agen ließ, ‚hätten Sie, 
dachte ich, nicht ſich zu ſchamen brauchen! 

Willich. Da hatte ich's vergeſſen. 

Fr. v. Zarmund. Aber Sie dachten doch wohl 
datan, daß Sie damit geſpielt und ſie in der Taſche 
hatten, als Sie ben Hahn nicht angreifen, nicht 
reichen, wollten? 

Willich. Nacht angreifen? nicht Petit? Ich 
habe ihn aa, un 
Fr. v. Sarmund. Halt! machen Sie nicht das 
Sprichwort ganz wahr, baß, wer lugt auch ſtiehlt, 
und umgekehrt. Ja, niederträchtiger Knabe! ich 
wage den Ausdruck ungeſcheut. Zu gutem Gluͤck, 
daß Sie noch zu dumm ſind, Ihre junge Bosheit 
verbergen zu wiſſen. Sie Haben den Hahn ange 
griſfen? geſtreichelt? und Sie fahen nicht ein, daß, 
wenn Sie das gethan haͤtten, Sie auch eine ſchwar⸗ 
ze Hand haben müßten. Aber die Ungewißheit, ob 
des Jaͤgers Liſt nicht Zauberey wäre, ſchlug Ihr 
Gewiſſen, und Sie glaubten, dadurch nicht verra⸗ 
then zu werden, was Sie gerade vor aller Welt 
verraͤlh. Liz Sie wekden ſich gefallen laffen, 
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daß ich Ihrem Herrn Vater, fo bald er mit meinem 
Manne von der Jagd zuruͤckkoͤmmt, die ſchoͤne Ge⸗ 
ſchichte erzaͤhle. 

Willich (wirft ſich ihr zu Fuͤßen.) O . 
Frau! um Gottes willen nicht! Er ſchlaͤgt mich 
todt. Ich bitte Sie ⸗⸗⸗ 

Sr. v. Sarmund. Nichts! Beſſer, als daß er 
einen Menſchen erzieht, der, wenn er ſolche Dinge 
thut, ein Schandfleck ſeiner Familie iſt; denn was 
kann das Ende von ſolchen Probeſtuͤckchen ſeyn? 

willich. Nimmermehr! ja nimmermehr fol es 
wieder geſchehen. 

Fr. v. Sarmund. Vielleicht haben Sie das 
ſchon zehnmal verſprochen; denn alle umſtaͤnde ver⸗ 
rathen mir, daß Sie heute nicht zum erſtenmal ein, 
ſtecken. Nach einem fo unverſchaͤmten Laͤugnen «=> 

Willich. Gewiß, das erſte und letztemal ſoll es 
ſeyn. Ich glaubte gar nicht, daß die Marken viel 
mehr als ein bloßes Spielwerk wären. O nur das⸗ 
mal nicht meinem Vater! Wenn Sie in Ihrem Le⸗ 
b jemals wieder hoͤren, daß ich etwas angeruͤhrt 
> abe ⸗⸗ 

Gr. v. Sarmund. Das koͤnnte die einzige Be⸗ 
dingung ſeyn. Aber, wie werde ich es verhindern 
koͤnnen, da es mein Jaͤger und alle Ihre Mitge⸗ 
ſpielen wiſſen? Ah! ich kann nicht ohne Schaudern 

daran denken! Aber ſagen Sie mir nur, was Sie 
mit den Marken machen i wollten? Fglaubten Sie 
wohl, damit unbemerkt ſpielen zu können, oder 
wollten. Sie fir verkaufenl oder verſchen ken? 
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willich. Ach, gnaͤdige Frau! das weiß ich 
ſelbſt nicht. Sie gefielen mir: ſie ſahen ſo huͤbſch 
aus, und ich ſteckte ſie blos ein, um ſie zu haben. 
Fr. v. Sarmund. O Sie ſind in großer Ge⸗ 
fahr, Junker! Sachen ſelbſt ohne Abſtcht zu be⸗ 
gehren, und ich ihrer auf dieſe Art zu bemaͤchtigen? 
Geſtehen Sie mir aufrichtig: iſt es das erſtemal? 
Willlch (ſtockend und weinend.) N — ein, nein, 
gnaͤdige Frau! — Kleine Spielſachen habe ich 
ſchon oft — bey meinen Geſpielen eing eſteckt; und 
eben — weil man niemals darnach gefragt, ſo 
dachte ich auch — ich dachte | 
Sr. v. Sarmund. O das war ein ſchaͤndlicher 
Gedanke! und wenn es kein Menſch auf Erden gaͤhe, 
wiſſen Sie nicht, daß Gott alles ſteht? Doch viel⸗ 
leicht iſt der heutige Vorfall zu Ihrem Beſten ge⸗ 
ſchehen, und zu Ihrem Beſten wird es auch ſeyn, 
wenn Sie dafur fo beſtraft werden, wie Sie es ver⸗ 
dienen. er ng 1 
Willich. O gnaͤdige Frau! Ich bitte Sie noch 
einmal; um Gottes willen bitte ich Sie! nur mei⸗ 
nem Vater nicht! Ich will mich jeder Strafe unter⸗ 
werfen! Sagen Sie es meiner Mutter, meinem 
Hofmeiſter — dieß iſt ein ſtrenger, aber doch billi⸗ 
ger Mann N N 
Fr. v. Sarmund. Gut; das mag ſeyn. Ich 
habe den Charakter von ihm uͤberall gehoͤrt. Mehr 
um Ihres Vaters willen als Ihrentwegen will ich 
es ihm itzt verſchweigen, wenn Sie mit Ihrem Hof⸗ 
meiſter ſelbſt eheſter Tage zu mir kommen, und mir 
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in ſeiner Gegenwart ein feyerliches Geluͤbde thun 
wollen, nie dergleichen wieder ſich einfallen zu laſſen. 
Ich werde ihn bitten, auf das genauſte auf Ihre 
Handlungen Achtung zu geben, und bey der erſten 
Vergehung dieſer Art nicht nur Ihrem Herrn Va⸗ 
ter, ſondern der ganzen Welt die Be zu — 
decken. Wollen Sie das? 5 
Willich. O ja, gnaͤdige Frau! alles, Wan er; 
befehlen, vergeben Sie mir nur dagmal! Aber ach! 
— Ihre Kinder! — die Pfarrers Kinder! 
Sr. v. Sarmund. Ja, ſehen Sie, ſtrafbares 
Kind! wie eine Unwahrheit die andre nach fü) zieht? 
Ich werde mich wohl bequemen muͤſſen, zu Ihrer 
Entſchuldigung ſelbſt eine 1 e 
gen? aber 

Willich. Ach! Gust ae 1 will ich 
es Ihnen danken — mein ganzes Leben hindurch 
Sr. v. Sarmund. Aber noch eine Bedingung! 
Sie muͤſſen den edlen Pfarrerskindern Ihre Verach⸗ 
tung, und den Argwohn abbirktn , den Sie r 0 e 
zu werfen geſucht. 1 

Willich. Ja, 0 will es 7 ich Menge meine 
Strafbarkeit! > 

Sr. v. Sarmund. Eteben⸗ ik nicht dinge. 
Sie muͤſſen fich beſſern. Denken Sie bey dieſer 
groͤblichen Beleidigung beſonders, wie der Stolz 
gedemuͤthiget wird! wie weit diejenigen itzt uͤber 
Ihnen durch ihre edlen Geſinnungen ſtehen, die Sie 
wegen ihrer geringen Herkunft 1 Be 

Willich. Ach! ich erkenne es. 


u — 263 
Fr. v. Sarmund. Ich würde Ihnen hiermit 
verbieten, wieder uͤber meine Schwelle zu kommen, 
wenn mir Ihre Beſſerung nicht am Herzen läge: 
Aber ich will wiſſen, ob Sie Wort halten werden. 
— Noch Eins! bitten Sie die Kinder ſelbſt, daß 
fie nicht davon ſchwatzen. (Geht an die Thuͤre des 
Schlafzimmers und ruft hinaus: ? Seyd ihr n 
fertig? 


Zwölfter Auftritt 
Die Vorigen. Lerchen. Adolph. Julchen. 
Salomon. Wilhelm. Mienchen. 


Lorchen (läuft auf ihren Bruder.) Nun; du 
wirſts ſchoͤn kriegen, Bruder, wenn das der Papa 
erfaͤhrt! Was haſt du denn fuͤr dummes Zeug ge⸗ 
macht? b 3 

gr. v. Sarmund. Es war Unbeſonnenheit! Ich 
dachte mirs wohl: der junge Herr hat damit ge⸗ 
ſpielt, ſie in Gedanken eingeſteckt, und ſich darnach 
geſchaͤmt, es zu geſtehen. Ich konnte ihm dieſe al⸗ 
berne Scham vergeben; aber das werde ich ihm 
nicht vergeben, daß er (zu den drey Pfarrers Kindern) | 
euch verdächtig zu machen geſucht hat. 

Salomon. O gnaͤdige Frau! ſo bitte ich Sie 
darum. Wir ſind unterrichtet, daß man jede Be⸗ 
leidigung vergeben muͤſſe. Wir waren uns nichts 
Boͤſes bewußt: Sie, guädige Frau! waren eines 
Beſſern von uns überzeugt =>» 8 

Sr. v. Sarmund. Hier lernen Sie, Junſer, 
was Edelmuth ie 


U 


Wilhelm. Ja, wir wollen auch keinem Men⸗ 
ſchen etwas davon ſagen! Nicht wahr, Mienchen? 
du ſagſt auch nichts? a i 
‚Miendyem... DO nichts! denn es würde mir doch 
weh thun, wenn der Junker Verdruß, oder wohl 
gar Schlaͤge bekommen ſollte. | 
Willich (geht zu Salomon und Wilhelm, und um: 
armt ſie.) O! wie beſchaͤmen Sie mich! wie bin ich 
gedemuͤthiget! dieß thut mir weher als Schläge! 
Alſo wollen Sie nichts von meiner ſchlechten Auf⸗ 
fuͤhrung ſagen? a 

Salomon. Sie koͤnnen darauf rechnen. 

Willich. Kaum unterſtehe ich mich, Sie um 
Ihre Freundſchaft in Zukunft zu bitten. 

Lorchen. Aber, wenn alle ſchweigen, ſo werde 
ich es nicht verſchweigen. Einen ſo vor den Leuten 
zu Schande zu machen? 

Fr. v. Sarmund. So würde ich von Fräulein 
Lorchen nichts halten, da wir Ihrem Bruder ſeine 
Unbeſonnenheit, die er bereut, vergeben und zu ver⸗ 
geſſen verſprechen. Sielkoͤnnen aber etwas Beſſers 
thun, Fraͤulein: ſeyn Sie feine Auffeherinn, und 
wenn er einen aͤhnlichen Fehler — wir wollen ihm 
itzt noch dieſen gelinden Namen geben — wieder be⸗ 
geht, ſo ſagen Sie es mir, und dann werde ich die 
Beleidigung, die er mir heute zugefuͤgt hat, Zeit 
genug ahnden. f | 

Willich. Ach! wenn Sie mir dießmal vergeben, 
ſo ſoll dieſe Zeit nie kommen. 

Fr. v. Sarmund. Wort gehalten! das füge 
ich Ihnen! 

Mienchen. Ja, Wort gehalten! ſonſt macht 
Sie Jakob gewiß über und über fo ſchwarz, als 
unſere Haͤnde waren. 5 
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